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heit und weitfchweifigebaroder Ausdrudsweife reichen 
Predigtfammlungen als ein fundiger Kultur- und Sitten- 
fchilderer bezeichnet werden muß. Don unbeftechlicher 
Wahrheitsliebe, fein Blatt vor den Mund nehmend, von 
föftlichen Einfällen und amüfanten Anefdoten über- 
ſprudelnd, fprach er frifch von der Leber weg, was ihm 
durch fein immer unruhiges Hirn fchoß, um durch auf- 
merffames Eaufchen in die Zeit die Seelen aufzurütteln, 
die Unfrömmigfeit bloßzuftellen, das Dolkselend vor den 
Augen der Reichen und Broßen aufzudeden, die Heuchelei 
aus dem Schatten ihrer Derborgenheit ins grelle Licht 
feiner Kritif zu ziehen und die Sittenlofigfeit, die der 
Sittenreinheit ins Geſicht fchlug, fchonungslos zu de= 
masfieren. Dabei mifchte er in die weiche Kemütlichkeit 
des Wiener Humors eine ftarfe Dofis feiner fchwä- 
bifchen Offenheits-TTatur, die das Ding beim rechten 
Namen nennt und fich nicht fchent, Tod und Teufel 
in three ganzen Nacktheit und Schmußigfeit, aber in 
immer origineller und wißiger Weife in feinen Straf- 
und Mahnreden auftreten zu laffen. Doch man genoß 
ferne, nach dem damaligen Gefchmad mit Späßen, Anek⸗ 
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doten und fogar artigen Zötlein Durchfeßte Kanzelreden 
nicht nur mit lachendem Behagen, man überfah und 
überhörte nicht die warmherzige und treue Überzeugung, 
mit der er feine Kirche allein als die einzig volllommene 
hielt. Und wenn er die Andersgläubigen für feine Über- 
zeugung gewinnen will, fo gefchieht es aus der auf- 
richtigen Sorge heraus für ihr Seelenheil. Aber nicht 
nur dem Volke, auch dem Hofe — war er doch der 
Prediger zweier Herrſcher — fagt er feine Wahrheiten 
grob und deutlich ins Beficht. Und die Hörer drängen 
fich in feine Predigten, um fich von einem Manne, 
der das Heucheln nie gelernt hat, diefer Wahrheiten 
füßen Kern aus bitterer Umhüllung fchälen zu laffen. 
Atemlos laufcht man dem Mlanne, der bald mit Wucht 
und Donner, bald mit ätendem Spott die Sünden der 
Welt geißelt und, um unmittelbarer wirken zu fönnen, 
zu Sprachtünfteleien und Wortfpielereien griff und felbft 
theatermäßigen Effekten nachhafchte. Und diefe Seite in 
feinem Wefen ift es vor allem, die ihm, dem zu Unrecht 
faft Dergeffenen, noch heute einen gerechten Anfpruc 
auf unfere volle Anteilnahme zufichert. Ein ganzer Kerl 
ift er, ein ftreitbarer Held, unverwäftlich und lebens- 
frifch und, troß feiner mitunter bedenklichen Ahnlichkeit 
mit dem Pfaffen vom Kalenberg, einer der größten ora- 
torifchen Talente; geliebt vom Dolfe, verehrt und auf- 
richtig bewundert von Ceopold I., feinem Kaifer, der in 
ihm eine Säule der Wahrheit und des unbeftechlichften 
Rechtsgefühls erfannt hatte. 

Aber trogdem er Hofprediger war, machte er von 
feiner Redefreiheit den weitefigehenden Gebrauch, weil 
er wußte, daß es feines Kaifers Wunfch und Wille war, 
wenn er den Hoffreifen ihre Sehler und Schwächen ohne 
Maske vorhalte, fie im Spiegel feiner geiftreichen und 
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manchmal recht bärbeißig klingenden Kritif ihr eigenes, 
ungefchminttes Bild fehen und erkennen laffe. Und weil 
fein Kaifer damit zufrieden war, ließ ihn die Erbitterung 
der von feiner fcharfen Geißel oft recht empfindlich ge- 
teoffenen Höflinge und Schranzen falt. Und wenn ihm 
auch infolge feines Sreimutes der Zutritt zum Kaifer 
als ganz befondere Dergünftigung jederzeit offen fland, 
fo nußte er diefes Dorrecht niemals aus, jedenfalls nie 
zu privaten Sweden, fondern höchftens zum Wohle feiner 
geliebten Kirche, feines Klofters oder der Armen. Er 
blieb — wie Scherer es etwas derb, aber richtig aus⸗ 
drüdt — ein ganzer und echter Plebejer, der fich in 
adeliger Gefellfchaft und bei Hofe nicht heimifch fühlte, 
weil er fürchtete, daß er „auf dem Life, das dort mitten 
im Sommer gefroren wäre”, ausgleiten könnte. Daß 
ihm wirklich bei irgend einer Gelegenheit etwas unan- 
genehmes paffiert fein muß, gibt er felbft zu, wenn 
er fagt, „Daß er fich auch einmal auf dem Hof-Pflafter 
eine Blatter (Blafe) gangen”. Aber es liegt Fein Zeug- 
nis dafür vor, daß es ihm dauernd oder auch nur vor- 
übergehend gefchadet habe. Er fand noch immer in 
der Gunſt Leopolds, der an feines Hofpredigers Ehr- 
lichleit gewiß eine innerliche Sreude Hatte. 

[richt jedermanns Sache ift es, feine gefamten Werte 
zu lefen, und wer es ohne beftimmte Zwecke tut, be- 
dauert nachher die Zeit. Denn hundert Wellen Waffers 
führen mitunter erft ein Goldkörnchen mit fich Aber 
wenn Goethe bei Überfendung der Abrahamifchen Schrift 
„Auff, auff ihr Chriften‘ an Schiller fchreibt, daß in ihm 
ein fo reicher Schaß enthalten fei, der die höchfte 
Stimmung in fich führe, und Schiller ihn dann „ein 
prächtiges Original” nennt, vor dem man Reſpekt haben 
dürfe, fo müffen diefe beiden Geiftesfürften doch den 
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tieferen fittlichen Gehalt erfannt haben, der Hinter feiner 
fich oft harlefinartig geberdenden Spracheigentümlichfeit 
ſteckt, müffen den Born reicher Kebenserfenntnis und 
heiterer Weltweisheit haben raufchen hören, den man 
bei oberflächlichem Laufchen überhört. 

So und nicht anders fann fich nur der überwältigende 
Eindrucd erklären, den er zu feiner Zeit auf die Zw 
hörer ausübte, wenn er auf der Kanzel ftand, ein hoch 
gewachſener, ftattlicher Mann in feiner Jahre Dollkraft, 
fröhlich und felbftbewußt: aus dem Goethefopf leuchten 
die fchalfhaften Augen, über die von einem verhaltenen 
Lächeln fpöttifch gefchürzten £ippen fprudelt der Fluß 
ungehemmter Beredfamfeit, eine Sprache redend, die da- 
mals fremd und unerhört war, in geiftreichen Wendungen 
und neuartigen Wortbildungen funfelnd und mit fa- 
tirifchen Spigen verwundend wie ein fcharf gefchliffener 
Stahl. Dabei kriegt die arme Grammatif öfter einen 
Dieb ab, mitten hinein in ihre feiteft gefügten Geſetze 
und Regeln. Er geht nicht fo gelehrt wie Mlurner, noch 
fo feinfinnig wie Hans Sachs mit ihr um — er ift 
der richtige fchwäbifche Bauer und fennt feine Schwaben- 
ftreiche. Iſt er es doch, der in „Auff, auff ihr Ehriften” 
die Befchichte von der Soldatenkurage zuerft erzählt hat, 
die uns nachher Uhland in feiner Schwäbifchen Kunde 
jo mundrecht nachformte. Unfer Abraham fagt mit Klop- 
ftod: Ich denke, wie ich will, und die Sprache muß 
mir folgen! — Er ift nie in Derlegenheit um eine Aus- 
Orudsform — er denkt, aber er grübelt nicht, und um 
den Hörper feiner Gedanken bildet fich das Kleid des 
Wortes von felbft, und es paßt immer wie angegoffen, 
wenn es auch manchmal verdammt fomifch ausfieht. So 
ftreng er die Regeln der Kirche anerfennt, fo leichtherzig 
mißachtet er die Regeln der Syntar. 
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Aber er trifft troß alledem immer den Tlagel auf 
den Kopf, wobei es ihm als Derdienft angerechnet werden 
muß, wenn er eine beträchtliche Anzahl verfchollener 
Redensarten und Sprichwörter aus unverdientem Dünfel 
wiederum zu Lage fördert. Eine kleine Blütenlefe findet 
der Kefer in dem angehängten Sentenzenregifter. Übrigens 
hatte unfer Auguftinerpater in diefer Art des Predigens 
einen berühmten Dorläufer in dem Straßburger Prediger 
Geyler won Kaifersberg, der befanntlich Sebaftian Brants 
Larrenfchiff als wirffame Unterlage für feine Kanzel- 
reden benugte. Auch der Kapuziner von Eochem, Abra- 
hams SBeitgenoffe, und der proteftantifche Prediger 
Schuppius (Balthafar Schupp) liebten es, den Kuchen- 
teig ihrer Predigten mit Schwänfen, Sabeln und Anel- 
doten wie mit Mandeln und Roſinen zu durchkneten, 
um die Speife fchmadhafter zu machen. Doch auch noch 
lange nach Abraham a Santa Elara gehörte Ddiefes 
fturrile Predigen zur Tagesordnung, und nicht nur im 
Iuftigen Wien, an deffen Toren nach einem fchönen Wort 
von Willibald Aleris mit goldenen Buchftaben ftehen 
follte: Bier ift es verboten, an die Dergangenheit zu 
denten! Ein Gemiſch von profaner Gemütlichkeit, Be- 
fchränftheit und naiver Srömmigfeit zeichnete die Kanzel- 
reöner im 17. Jahrhundert aus. Ja, fie gingen in ein- 
zelnen Sällen fo weit, die Kanzel zur Bühne zu erweitern 
und den Schaufpieleen Konfurrenz zu machen. Denn 
wir den Bericht eines Augen- und Ohrenzeugen nach. 
lefen, fo wurde anno domini 1700 im heiligen Rom 
von Predigern in Wahrheit dramatifch agiert. Es wird 
uns da von einer Predigt erzählt, der die Derftoßung 
der Hagar durch den Patriarchen Abraham zugrunde 
liegt. „Kommt, meine lieben Brüder und Schmeftern, 
fommt und folget mir in die Wüſte!“ So begann der 
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Prediger. Dann machte er auf feiner geräumigen Kanzel 
einige Schritte, ftand wiederum ftill, hielt die Hand, wie 
um beffer in die Serne zu fehen, fchügend über die Augen 
und rief: „Was fehe ich? Iſt das nicht eine Frau ꝰ“ 
Lach einer Paufe fuhr er fort: „Nein Gott, mir fcheint, 
daß das Hagar fei, die Magd Abrahams. Ja, das ift 
fie. Heda, gute Freundin, Gott zum Gruß! Was tuft 
du denn fo ganz allein in dieſer abfchredenden Wüſte 9” 
Er tat fo, als betrachte er fie von Kopf bis Suß, und 
fprach dann weiter: „Sie hat doch nicht etwa ihre Herr⸗ 
fchaft beftohlen, wie die römifchen Mägde es lieben? 
Dazu fcheint fie mir zu dürftig gefleidet. Sage uns 
doch, Bagar, was ift dir zugeftoßen ?” Die Antwort gab 
er felbft, indem er, eine weinerliche Srauenftimme nach⸗ 
ahmend, fo ſprach, als erzähle Hagar ihre Serwürfnis 
mit Abraham. Dann nahm er mit dem gewohnten männ- 
lichen Ton feiner Stimme die Rede wieder auf. „Das 
ift wirklich nett, Srau Sarah fchidt ihre Dienerin fort, 
weil fie eiferfüchtig iſt? Welche römifche Dame hätte 
noch eine Magd, wenn fie alle fo peinlich fein wollten? 
Komm mit, Bagar, ich will einmal mit deinem Herrn 
über diefen Sall fprechen.” Bierauf ging er wieder eine 
Weile auf der Kanzel umher, Tlopfte dann ftarf auf 
das Hanzelbrett und rief: „Heda! Heraus! Ich möchte 
den Herrn Abraham fprechen.” Mit einer Derbeugung, 
als ob er Abraham vor fich fehe, fagte er nun: „Abra⸗ 
ham, warum haft du deine Dienerin Hagar entlaffen ?“ 
An Abrahams Stelle antwortete der Prediger mit ver- 
änderter Stimme: „Bott hat es mir fo befohlen, und 
ich brauche dir feine Nechenfchaft darüber zu geben. 
Übrigens hat Hagar dir gewiß nicht alles gefagt. Ich 
habe fie nicht nur wegen der Eiferfucht meiner Frau 
weggejagt. Sie hat einen Fleinen Jungen, der nichts 
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taugt. Er fchlug öfter meinen und Sarahs Sohn; fie 
sanften und rauften einander und lärmten in uner«- 
täglicher Weife. Meine Srau hat der Hagar deshalb 
wiederholt in aller Ruhe Dorftellungen gemacht, aber 
dann hat Hagar anmaßend und frech geantwortet.” Der 
Prediger ftellte fih nun, als wenn er fich wieder an 
Bagar wende, und fagte rollenden Auges: „Ba, du 
handelft alfo auch wie unfere Mägde? Wenn fie die 
Stelle wechfeln, fo ift das niemals ihre Schuld, fondern 
fie fagen, ihre Herrinnen feien launifch, eiferfüchtig, un⸗ 
zufrieden, zänfifch und unverträglich. Du haft wohl felbft 
die Herrin fpielen wollen, du Nichtsnutzige ?” 

In diefer Weife ging das dramatifch-moralifche 
Cheaterfpielen weiter. Solche Barlefinaden, einer Hans⸗ 
wurftlomödie würdig, pfropfte unfer Abraham a Santa 
Elara freilich nicht der Homiletik auf, das überließ er 
dem fenrigen Naturell der Jtaliener mit ikrer Dorliebe 
für Mimif und Gefte. Aber wenn er auch wie mit 
Sangarmen alles in fein Bereich zieht, was; ihm im! Augen- 
bli und zu feinen Sweden gerade verwendbar erfcheint, 
fo dag man fich oft förmlich Hindurchbohren muß durch 
den Mantel fchwälftiger Sormen und weitläufiger Rede⸗ 
wendungen, fo erfennt man doch fchlieglich immer wieder 
den weiter blidtenden Kultur» und Sittenfchilderer, den 
Lehrer voll Ernit und Milde, den freundlichen Cand⸗ 
und Leutefenner und den Satirifer, der fcharf und ſtache⸗ 
lich wie eine Dornenftrauchhefe den Paradiefesgarten 
der wahren Srömmigkeit umzäunt, zu deffen Schuß und 
Pflege er fich von Bott und den Beiligen als betrauter 
Wächter berufen glaubt. 

Immerhin bleibt es erftaunlich, wie in diefem Kopfe 
die feindlichften Ertreme friedlich bei einander haufen 
Iönnen: Geiftesreichtum, fülle der Phantafie, farben- 
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kräftige Sprachbehandlung, ſprudelnder Witz und über⸗ 
raſchender Scharfſinn neben dem dunkelſten Irrwahn von 
Teufeln und Hexen und dem blutrünſtigſten Aberglauben, 
wie ihn das ſiebzehnte Jahrhundert in ſeinem ſtaubigen 
Wuſt und Moder von Legendenblödſinn und ſtarrem, 
geifttötendem Dogmatismus nur hervorbringen fonnte. 
Und neben diefen mißduftigen Blüten einer der Säulnis 
verfallenen Zeit, die fich als hirnlofe, kadavergehorſame 
Sklavin, umnebelt von Weihrauchdüften in majorem 
dei gloriam, unter das halsumfchnürende Joch einer 
despotifchen Kirche willig gefangen gab — neben diefen 
Giftpflanzen, derfelben Erde entiproffen, von Licht und 
Tau auf gleichem Beete gefättigt, welch liebliche, reine 
Blüten wahrer, gemütstiefer Himmelsfrömmigfeit, kind⸗ 
lich-naiver Bingabe, aufopfernden, wunfchlofen Hin⸗ 
fchmelzens in einen welterhaltenden, erlöfenden, väter⸗ 
lichen Willen. Einige Beifpiele aus feinen Predigten 
mögen dies veranfchaulichen. Er fagt von der Demut, 
die die Sürften auszeichnen foll, folgendes: 


„Obſchon Gott hohe Eandregenten in große Dignität 
und Würde gefeßt, jo müſſen fie doch derenthalben nicht 
aufgeblafen fein, fondern daran denken, daß fie ebenfalls 
nur Menfchen find, gleich andern aus vier Elementen zu- 
fammengepappt, und folglich leibshalber nicht befier als 
der geringfte Bettler. Eine Sliege oder Mücke figt fo keck 
einem König auf der Stimm, als einem gemeinen Aders- 
mann; fo verfchont auch der Wind fo wenig den Purpur- 
mantel des Gefrönten, als die geflidhte Joppe des Bauern; 
es fällt der Schnee fowohl auf den Palafl, als auf ein 
armes Strohdach; die Krankheiten findet man nicht allein 
im Spital, fondern auch am Hof, nur daß man fie da mit 
feidenen Deden, dort aber mit rauhen Kogen zu verhällen 
pflegt. So haben auch die höchflen Bebieter fein Salve 
Guardia vor dem Tod. Die Roſen verwelfen fowohl, wie 
die gemeinen Kornblumen, die Krone ift beim Tode fo 
wenig privilegiert, als eine fchlechte Schmierfappe. Der 
König im Kegelfpiel wird nicht weniger geflochen, als ein 
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Gemeiner, das goldene Szepter reißt der Cod ſobald aus 
den Händen, wie einen knorrigen Hirtenſtab: in Summa: fie 
find ebenfalls wie andere elende fterbliche Menfchen. Darum 
hat Chriſtus im Evangelium das Bimmelreich verglichen 
mit einem WMenfchenfönig: Simile est Regnum Coelorum 
homini Regi (Matth. 22). Weshalb fie ſattſame Urfache 
haben, der Demut nicht zu vergefjen, in der Erwägung, 
daß der Höchfte nichts mehr haft als den Hochmut, und 
dergleichen ſtolze Federhanſen meiftens zu rupfen pflegt, wie 
dem TTabuchodonofor, dem Antiocho, dem Diofletian, dem 
Caligula zc. gefchehen if, die aus Hoch⸗ und Übermut für 
Gott haben wollen gehalten werden, fie find aber ftatt 
Götter Sretter geworden.” 


Die Advokaten fennzeichnet er am Schluffe einer 


feiner Predigten folgendermaßen: 


„In Summa: Die Rechtsgelehrten find rechtichaffene 
Leute, und if eine große Citanei der Heiligen, welche das 
Advofatenamt auf Erden vertreten haben. 

Weil aber felten eine Wiefe ohne Scherrhaufen, 
felten ein Markt ohne Dieb, felten ein Wein ohne Gleger, 
felten ein Garten ohne Brennneffel, felten ein Sommer 
ohne Müden, felten ein großer Geldichag ohne falfche 
Münzen, felten ein Buch ohne €felsohren, ſelten ein 
Apfelbaum ohne Wurmftich, felten ein Saften ohne Stock⸗ 
fich, felten ein Pelz ohne Schaben, felten eine Schule ohne 
Eſelsbank, felten ein Wald ohne Gimpel, felten ein Bam 
ohne Knoten, felten ein Adler ohne Diftel, felten ein Kirch 
tag ohne Raufhändel, felten eine Schreiberei ohne Sau, 
alfo ift auch felten ein Stand oder Profelfton ohne böfe 
Leute, Daher auch unter den Advofaten ebenfalls gewifjen- 
loſe und tadelhafte Befellen anzutreffen find. 

Etliche find wie ein Wagen, der immerzu will ge 
ſchmiert werden. 

Etliche find wie eine Wiege, die allezeit bald Hin, 
bald her want. 

Etliche find wie ein Bagel, der fich nur einfindet, 
wenn es kühl hergeht. 

Etliche find wie ein Bügel, der nichts anderes ift 
als eine hoffärtig aufgebäumte Erde. 

Etliche find wie ein Aal, welcher Sifch nur das trübe 
Waſſer liebt. 

Etliche find wie ein GI, fo allezeit will oben 
fchwimmen, flolz ꝛc. 


Etwas für Alle, ’ 2 
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Etliche find wie ein Lachs, Fein Sifch macht felt- 
famere Sprünge als diefer. 

Etliche find wie ein Cuchs, fchauen aber nur auf 
Geld und Schenkungen ꝛc.“ 


Und man vergleiche damit folgende Stellen, um 


einen Begriff von feinem unbedingten Glauben an 
Wunder und Beiligenlegenden zu befommen: 


„Der goldene Mund Joh. Chryſoſt. hält dafür, es 
fei unendlich mehr, eine einzige Seele zu Bott zu führen, 
als dreißigtaufend Tote zum Leben zu erweden. Daher 
Dionyfius die Befehrung eines Menſchen unter allen gött- 
lichen Werken das allergöttlichfie nennt. Das war die 
Urſache, warum ein Sranzistus Xaverius dem alten Patri- 
arhen Iſaak nachgefolgt und einen bejonderen Appetit 
gehabt hat zum Wildpret, will fagen zu wilden und bar- 
barifchen Dölfern, diefelben zu bekehren; wie er dann 
fechsundfechjig Hönigreihe in _Japonien, nftaufend 
große Städte und den dritten Teil des Erdbodens um 
der armen Seelen Beil durchlaufen; dies war die Urfache, 
daß er ſich einem Kaufmann ans Pferd hinten angebunden, 
mit dem Pferde zugleich gelaufen ifl, ja, da ihm die 
Kräfte ausgegangen, fih von dem Pferde fchleppen ließ, 
nur allein darum, damit er beizeiten an den verlangten 
Ort fäme, allwo er hoffte, eine Seele zu gewinnen. Das 
war die Urfache, daß Xaverius mehr als elfmalhundert- 
taufend Seelen dem höllifhen Raubhund abgejagt und 
aus dem Rachen gerifien. Das war die Urfache, daß die 
Sozietät Jefu durch die Ihrigen innerhalb hundert Jahren 
in dem orientalifchen Indien dreißig Millionen Seelen zu 
Bott gebradt.” 

Nicht ohne Sähren ift zu lefen, was Anno 1634 
zwei aus der Sozietät Jeſu in der Provinz Scianfi getan. 
Dazumal ift eine folche Hungersnot und Teuerung ent- 
ftanden, daß fogar einige Mütter ihre eigenen Kinder 
aufgezehrt haben, andere aber waren nicht fo tyrannifch, 
aber gleichwohl unbarmherzig, indem fie ihre Kinder auf 
die Felder hinausgetragen und allda haben Hungers 
fterben laſſen, damit fie ihren Tod nicht möchten mitar- 
eben. In diefer Provinz waren dazumal zwei fromme 

änner aus befagter Gefellfchaft, genannt P. Stephanus 
Fabri und Emanuel Bomez, welche allen Fleiß angewendet, 
den armen Kindern beizufpringen, nicht zwar mit leiblicher 
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—— fie ſelbſt nicht gehabt, ſondern mit der 
Taufe, daher ein jeder von ihnen ein Fläͤſchchen 
on er mit fich getragen, und wo fie etwan ein Weinen 
oder ein Kindergefchrei vernommen, haben fie die armen 
Tröpflein getauft und folglich zu Kindern der Seligkeit 
gemacht. Nun hat es fich begeben, daß der eifrige Mann, 
der Bome, ein Kind angetroffen, welches bereits fchon 
erfchwarzt, auch wirflich fchon von Würmern angegriffen, 
gleichwohl noch lebendig war. Da hat er erftlich das 
größte Mitleiden gehabt und zugleich höchft betrauert, 
er feinen Tropfen Wafler mehr bei fich habe. 7% 
aber ift durch beiondere göttliche Providenz ein Weib mit 
einem Krug voll Waſſer vorbeigegangen, die hat er alfo- 
bald gebeten, fie möchte ihn doch trinken laſſen; denn er 
ronnte leicht wiffen, daß fie als eine Heidin und Ungläu- 
bige ihm Waffer zum Taufen abfchlagen würde. Das 
Weib war endlich fo gut, denn fie hat nichts dergleichen 
geargwöhnt, und gab ihm zu trinfen.. Der gute Mann 
frinlt ein wenig und nimmt alsdann ein ganzes Maul 
voll Wafjer, eilt zu dem Kind, wirft das Wafler in die 
hohle Hand heraus und tauft das bereits halbtote Kind 
Darauf hat alfobald das Englein die Augen geöffnet und 
gelacht, als wollte es ihm für diefe höchfte Gnade danken, 
gleich aber fie wiederum gefchloffen und iſt verfchieden. 
So oft diefer gotteseifrige Mann folche Geſchichten erzählt, 
hat er ſich des Weinens nicht können enthalten.” 
(Aus ‚„Beilfames Gemiſch⸗Gemaſch“.) 


Alan fieht, wie befangen im Aberglauben der gute 
Pater ift; wie er denn auch von allerlei Zauber, 
Wundern und Berenunfug, 3. 3. beim Ausbruch der 
Deft in Wien, fabelt und auch bei andern Gelegenheiten 
verfchiedene abenteuerlich anmutende, naturwiffenfchaft- 
lihe Anfchauungen oder gefchichtlich - geographifche 
Kenntniffe zum beiten gibt, die ihn in Bezug auf Bildung 
und Geiftesfreiheit nicht über Dem allgemeinen Stand 
des Hofes und des Dolfes erhoben zeigen. 

Wenn er jedoch ein mönchifches Eeben und die welt- 
abgewandte Zuflucht in die Höfterliche Einſamkeit ange- 
legentlichft als einzig ficheres Mittel hinftellt und emp- 
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fiehlt, um fich aus den Klauen des Teufels und der 
Süändhaftigfeit der argen böslichen Welt zu retten, fo 
ift er anderfeits dreift und ehrlich genug, um im felben 
Atem gegen den läfterlichen Lebenswandel der katho⸗ 
lifchen Geiftlichfeit vom Leder zu ziehen und jedem 
Driefter einen fchweren Vorwurf zu machen, der nicht 
aus innerer Neigung und lauterer Sreude am GBottes- 
wort, fondern des Gewinſtes und niederer materieller 
Dorteile halber fein hohes Amt übt und verwaltet. 
Diefer klaffende Zwiefpalt in feinem Wefen, diefer 
unverföhnliche Dualismus macht es begreiflich, daß der 
fonft freie und weitausfchauende Blick des verftandeshellen 
Mannes, der die Menfchen fannte und. das Leben in 
allen Höhen und Tiefen begriff, nur zu oft getrübt wird, 
fobald fein Auge durch die Brille des intoleranten Juden⸗ 
und Keßerhaffers in feine Zeit hinausfchaut, alsdanm 
fogar die mannigfachen Schäden der eigenen Kirche nicht 
fieht oder wider befjeres Wiffen nicht fehen will, in 
der Ecclesia triumphans das einzige Heil wähnt und 
furzerhand mit dem Anathema bereit if. Daher be- 
wegt er fich, immer aufs gemwiffenhaftefte gehorfam, mit 
all feinem Denken und Sinnen in diefem beengten, von 
jedem erfrifchenden £ufthauch, jedem belebenden Ficht- 
ſtrahl abgefchloflenen Kreife. So wird er uns ein Re⸗ 
präfentant des in fich felbft zufammenbrechenden Mittel- 
alters, das ſtark, aber ausfichtslos mit der, ihre Nechte 
gewaltig Keifchenden Neuzeit ringt und fämpft. Ein 
Mann, der teils noch auf dem Boden mittelalterlich. 
fatholifchen Aber- und Perfonenglaubens eigenfinnig ver- 
Barrt, zu gleichem Teil aber, infolge feines un- 
erfchrocdenen Wahrheitsmutes und der Betätigung feiner 
eigenen Individualität, mit dem fünftigen Gefchlecht 
einer anbrechenden helleren Morgenröte geiftiger Srei- 
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heit ftarfe Serührungspunfte aufweifl. Und fo wickelt 
fihh auch fein ganzer Lebenslauf innerhalb diefer vom 
fatholifch-tirchlichen Bewußtfein aufgerichteten Schranten 
und Engniffe ab. 

Als Sohn des leibeigenen, aber ziemlich wohl- 
habenden und reichlich mit Kindern gefegneten Bauern 
Cheig Megerle ift Abraham zu Krähenheimftetten unweit 
Meßkirch im badifchen Schwaben geboren worden, und 
zwar am 2. (oder 4.) Juli 1642 (oder 1644); das Datum 
fteht eben nicht genau feft. In der Taufe erhielt er den 
Damen Ulrich. Schon frühzeitig vereinte fich bei ihm 
eine große Lernbegier neben den Außerungen feines 
oratorifchen Talentes. Eine Urkunde befagt „... auff 
befagte Stadt Meßkirch in die lateinifche Schul gefchittet, 
fing dafelbft alsbald an die Neſſel zu brennen, fintemalen 
er nach volendeter Schul auff einen Stuhl oder in dem 
Selde auff die Stöc oder nechfte beßte Zäun zu ftehen 
pflegte und feinen Londiscipulen den Eatechismus mit 
Derwunderung erpliciret und außgeleget, alſo felbften 
prophezeyet, waß funftig auß ihm folte werden.” In 
Jngolftadt und Salzburg feßte er feine Studien fort, ging 
darauf nach Wien, „allwo er auff Recommendazion und 
Befehl des allda refidirenden Päbftlichen Nuntii, im 
18. Jare feines Alters, in den Beil. Auguftiner-Barfüßer- 
Orden aufgenommen und ihm der Nam Abraham a 
Santa Elara mitgetheilet worden, und gleichwie der 
alte Patriarch feinen freyen Willen (anftatt Ifaac den 
Bettelfad) Bott dem Allmächtigen auffgeopfret hat; ans 
welchem Sad noch dato ihrer Diel das Brot zu effen 
haben.” Zur Abfolvierung feines Noviztates wurde er 
nah dem XKlofter Mariabrunn berufen, wo für den 
Eifer des jungen Novizen die Urkunde wiederum ein 
beredtes Seugnis ablegt. „In diefem neuen Stande ver- 
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doppelte er feine Begierde, in dem Erfäntnig Böttlicher 
Wiffenfchaften zuzunehmen, gleichwie die in anderes 
Erdreich umgefeßeten Pflanzen zu wahrer Stärde und 
Dollfommenheit gelangen; worbei wir auch den Ordens- 
namen, welchen er dDamahls angenommen, nicht zu über- 
fehen haben, denn es gefchak nicht ohngefehr, daß er 
Abraham de Santa Elara genennt war, weil ihm 
dadurch der helle Ruhm feiner geyftlichen Derdienfte 
gleichfam zuvor erkundet worden.” Su Wien erhielt er 
1666 die Priefterweihe, und wir hören, „daß er nach 
gehaltenem Beil. erftiem Meßopffer fich zum Predigt- 
ambt dermaßen erercirt und qualificirt gemacht, daß 
er bald nach dem Klofter Tara in Bayern zu einem 
Seyertags-Prediger überfchictet, wegen feiner Sürtreflich- 
fet in Rurtze wiederum nach Wien citirt wurd, 
allwo er viel Jahr als Seyertags- und Sontagsprediger 
die Kantzel beftiegen und ein ungemeines Auditorium 
und Sulauff des Dolfes durch feine wunderbahrliche und 
angenehme Red⸗Art, an fich gegogen, allermaßen Mund 
und Seder übereinjtimmten, mit £uft und Ernſt, gleich- 
wie feine Bücher untermengt zu fehen.” Im April 
1667 ward er Hofprediger zu Wien, das er — abge 
fehen von einigen Reifen nach Rom und von den Jahren 
1682—89, wo er als Sonntagsprediger in Graz tätig 
war — nicht mehr verließ, und wo er am I. Dezember 
1209 ftarb. Seine Leiche wurde in der Totenfapelle zu 
Sankt Coretto der Auguftinerfirche beftattet. 

In einer, kurz nach feinem Tode verfaßten, 1710 
herausgegebenen £ebensbefchreibung Abrahams heißt 
es: „Den 25. November, alfo Montag abgewichenen 
Jahres, hat fich wohlgedachter und betagter Pater Abra- 
kam a Santa. Elara auf das vorher Iangwierig gehabte 
Podagra je mehr und mehr übel, fchwach und abgemattet 
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befunden, . ... hernadh von Tag zu Tag fchlechter und 
war am 1. Dezember Sonntag, derart zum aller- 
ſchwächſten worden ... und nachdem er nun alfo feinen 
Beruf vollführt, worin er feinem Gott möglichfte An- 
dacht, feinem Nächften unzählige £iebe, fenem Orden 
unermüdete Treue, den Laftern Hohn und Derfolgung, 
den Tugenden Beihilfe und Dorfchub erwiefen, fchloß 
er fein Leben Anno 1709 den I. Dezember unter Ruhm 
und Hochachtung all deren, jo ihn gekannt oder feine 
Schriften gelefen. Wie fein ganzes Leben merfwürdig, 
fo enthielt fein Tod felbft etwas Befonderes in fih. Er 
war ohnfehlbar weinend, wie alle Menfchen, auf die Welt 
gebracht worden, und er hatte Urfache, Tränen zu ver- 
gießen, da er mit fo viel Kaftern follte zu ftreiten be- 
fommen. Sein Ende aber verhielt fich ganz anders; denn 
nachdem er die Eitelfeit und Torheit in diefer Welt ver- 
fpotten lernen, hat er lachend die Augen zugetan, welches 
befondere Ende wenig Menfchen in der Welt wider- 
fahren; und kann man daraus erfennen, wie gefeßt fein 
Gemüt und wie ftandhaftig er fich gegen den fonft ent- 
feglichen Tod gefaßt.” (Karajan, Abraham a Santa 
Elara, Wien 1867, Seite 334—336.) 


Abrahams Schriften find, ohne Berüdfichtigung der 
in allen möglichen Ausgaben und Formaten eriftierenden 
Einzeldrude feiner Predigten, folgende: 


1. Merds Wien. Das ifl ꝛc. Swei verfchiedene Aus- 
gaben. Wien 1680. 8°. Neue Ausgabe Salzburg 
1687. 4°. Bezieht fiih auf die Peft im Jahre 1679. 

2. Corona Gloriae cet. Wien 1680. 4°. £ateinifche Lob» 
ſchrift auf Erzbiſchof Emerih Sinellus von Wien. 

3. £öfch Wien. Wien 1680. 8°. Neue Ausgabe, Wien 
1689. 4°. Gleichfalls auf die Peſt bezüglich. 


13. 





. Große Todten-Brüderichaft, Wien 1681. 8°. 
. Auf, auf, ihr Ehriften, Wien 1683. 12°. Neue Aus 


gabe 1684. 4°. 1685. 8°. 1687. 4°. 


. Bad, Bad, Bad a Ga. Einer wunderjelgamen 


Bennen in dem Berzogtkumb Bayern. München 
685. 8°. Neue Ausgaben: München 1688. 8°. 
öllen 1688. 8°. Wien 1732. 8°. 


. Zeimb dich oder ih li dih. Salgburg 1684. 4.° 


Leue Ausgaben: Salgburg 1687. 4°. Lucern 1687. 
Ye genen 1688. 4°. Edlin 1691. 4°. 1692. 4°. 


. Judas der Erk-Schelm zc. Saleburg 1686—1689. 

. Grammatica religiosa. Salgburg 1691. 4°. 

. S. Auguftini Seuriges Her. Wien 1693. 12°. 

. Etwas für Alle Würkburg 1699. A Neue Aus 


gaben: ebenda 1711. 8°. 1733. 


. Sterben und Erben. Amfterdam 1702. 4°. Prag 


1702. 8°. 


Leu eröffnete Welt-Ballerie. Nürnberg 1703. fol. 
Leue Ausgabe: Nürnberg 1724. 


. Heilfames Gemiſch⸗Gemaſch. Würkburg 1704. 4°. 
. Auyl und Pfuyl der Welt. Würkburg 1702. fol. 


Leue Ausgaben: 1710. 4°. 1725. 4°. 


. Narrenrect. 
. Centifolium stultorum. Wien 1709. 4°. 
. Geiftlicher Hramerladen. IL Würkburg 1710. 4°. 


IL 1714. 40. 1719. 4°. Neue Ausgaben: 
— 1725. 8. 


. Wohl angefüllter Weyn-Keller. Nürnberg 1710. 4°. 
. TodterrKapelle. Nürnberg 1710. 8°. ebenda 1711. 8°. 
. ee Beicheid-Efjen. Berausgegeben von 


Alerandro a Katere Ehrifi. Wien und 
Brünn 1717. 


. Abrahamifche Lauberhätt, ebenf. herausgegeben von 


. $r. Alerandro a Eatere Chriſti. Wien und Nũurn⸗ 
berg. 3 Bde. 4°. 


. Abrahamifches Gehab dich wohl. Llürnberg 1729. 4°. 
. Mercurialis oder Winter-Grün. Nürnberg 1733. 4°. 


Teue Ausgaben: Nürnberg 1734. 
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Eine Gefamtausgabe der Werke erfchien zu Paffau 
und Lindau 1835—1854 in 21 Duodezbändchen. Eine 
erfhöpfende und mulftergültige Lebensbefchreibung 
Abrakams Kat Theodor Karajar, Wien 1867, ver- 
öffentlicht. | 

Um dem Kefer ein möglichit erfchöpfendes Bild von 
der fchriftftellerifchen Perfönlichkeit des Auguftinerpaters 
zu geben, erfchien mir aus feinen zahlreichen Schriften 
feine fo geeignet als gerade die Sammlung „Etwas 
für Alle”, die er zu fleißiger Hauserbauung fchrieb, und 
darın er allen Ständen feine guten und wohlgemeinten 
Lehren und Ratſchläge erteilt. Die aus diefem umfang- 
reichen Werf getroffene Auswahl wird ihn mit feinen 
Sehlern und Dorzügen Mar erfennen laffen: man wird 
über feinen Schaß von Eebensweisheit und Lebenserfennt- 
nis erftaunt fein und den tieferen fittlichen Gehalt heraus» 
fühlen, der fich hinter dem flidenbunten Gewand feiner 
originellen Sprache verftecdt; man wird über die felten 
zu bändigende Anefdotenfucht lächeln und den fcharfen 
Blick, die fichere Hand bewundern, mit der er aus dem 
an ihm vorüberflutenden, ereignisreichen Kebensftrome 
fo töftliche, Teilnahme und Aufmerkſamkeit erregende 
Dinge herauszufifchen und dem Kefer oder Hörer ſchmack⸗ 
haft vorzufegen verfteht. Das der Einleitung angehängte 
Sentenzenregifter wird als Dorfpeife des zu erwartenden 
Bauptgerichtes eine Art Parömiafon, gleichlam einen 
Aliniatur- Abraham abgeben, um dem Leſer durch diefen 
Ertraft einen Fleinen Dorgefchmad zu verfchaffen, ihn 
vielleicht anzuregen, fich auch mit diefem oder jenem 
andern Werke des Abraham a Santa Elara befannt zu 
machen. 

Das dem vorliegenden Neudrucke zu Grunde ruhende 
Originalwerf bildet die erfte Ausgabe vom Jahre 1699, 
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die zu Würzburg bei Biob Her gedrudt und durch 
Ehriftoph Weigel in Nürnberg und Johann Carl Hueber 
in Wien verlegt wurde. Das reizende Werfchen erfreute 
fich fogleich nach feinem Erfcheinen einer fo beifälligen 
Aufnahme, daß binnen kurzem zwei weitere Auflagen 
nötig wurden. (II und 1733.) Auch fpäter ift es noch 
mehrere Male ans Tageslicht getreten, fowohl in voll- 
ftändigem Umfange, als auch in Bruchftüden oder Aus- 
zügen. Damit nun unfere Ausgabe nicht auch gar zu 
umfangreich werde, habe ich von den hundert Ständen 
und Handwerkern, die das Original enthält, nur einige 
fechzig ausgewählt. Mich leitete bei diefer Auswahl das 
Beftreben, die nach ihrem Tert intereffanteften und nadı 
ihrer Art für den Autor bezeichnendften Stücke zu bringen, 
dann die Stände oder Gewerbe fortzulaffen, die infofern 
eine bloße Wiederholung eines bereits behandelten Hand⸗ 
werfs bilden, als fie nur untergeordnete Abzweigungen, 
fozufagen Spezialitäten vom Bauptberufe find. So ließ 
ich den Bettenmacher fort, den Beutler, den Sporer, 
den Nagler und Nladelmacher, den Riemer und Täfchner, 
den Schnurmacher und Bortenwirfer, weil Schreiner, 
Schlofier, Sattler, Weber, Seiler u.f.w. als deren Haupt: 
gewerbe bereits vertreten waren. Bei einigen fprach 
auch der weniger eigentümliche Tert das entfcheidende 
Wort für ihre Unterdrüdung. 

Die Anordnung des Stoffes in „Etwas für Alle” 
ift nun von dem in der Kenntnis der Handwerfe und 
Gewerbe feiner Zeit überaus bewanderten Pater Abra- 
ham in origineller und unterhaltender Weife vorge- 
nommen worden. Ein Kupferftich, oben von einem furzen 
Sinnfpruc, unten von einem Sechszeiler eingefaßt, zeigt 
uns den Handwerker in einer für feine Tätigkeit be- 


fonders anfchaulichen Handhabung. Hieran fchließt fich 
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der Haupttert, der ſich mit einer eingehenden Be⸗ 
fchreibung des Standes felbft befchäftigt, ihn „gebührend 
hervorftreicht” und „Allen und Jeden heilfamb und leit- 
famb” unter Anführung von Stellen aus der Bibel und 
den Beiligenlegenden, der Mythologie und der Gefchichte 
in Beziehung zur Religion und Kultur feßt und endlich 
in eine „mäffige Ermahnung” ausklingt. 


Berlin, im Oftober 1904. 


Richard Zoozmann. 
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ERS entenzen-Hegifter aus 
„Etwas für Alle”. & 


— 


-. * + 





Je größer das Baus, je größer der Schein. 


2. An Purpurmänteln und Bauernlitteln 


its dem Winde gleich, zu fchütteln. 


. Der Schnee fällt fowohl auf den Palafl, als auf ein 
Strohdach. 


. Eines fürften höchſtes Glück hängt am Galgen. 
Siepter und Birtenflab 


gt der Tod ins Grab. 


. * —— Segen 


kann nicht ſein ohne Degen. 


. Thron und drohn ſtehn wohl beiſammen. 
. Alles ſchenken, niemals henken, verändert Land u. Stand. 


Bat es der Fürſt getan, 
fo folgt auch der gemeine Mann. 


. Ein Land wird nicht vegiert mit Sigen, 


fondern mit Schwißen 


. Regieren befleht nicht in Biegen und “Jagen, 


jondern in Sorgen und Plagen. 


. Während die Hirten fchl 


fiehlt man die Wolle — Schafen. 


. Wenn der Teufel Kegel ſchiebt, fo trifft er oft den König. 





. Ein Rad ift gut zum führen, 
ein guter Hat zum regieren. 


. Derfchloßner Wein bleibt bei Kräften. 

. Ein Rat muß immer geheim fein. 

. Mandes Amt macht verdammt. 

. Kein Sommer ohne Müden. 

. &s ift felten ein Schaß ohne falfche Mlünze. 

. Selten ein Kirchtag ohne Händel. 

. &r liebt das trübe Waſſer wie der Aal. 

. Er fteht fefl wie eine Wiege. 

. Er geht wie der Wagen, wenn er gefchmiert ifl. 
. &s ift eine wunderliche Speis um 


ein Amt, das bald fett macht. 


. &s ift felten ein Buch ohne Efelsohr. 

. Kein Delz ohne Motten. 

. Ein Froſch wird nie wie ein Kanarienvogel fingen. 
. Wie der alte Schiffer flucht, fo flucht fein Sohn. 

. Sich felbft befiegen, 


heißt chriftlich kriegen. 


. Man kann fowohl in der Casamatta als in der Casa 


sancta beten. 


. Jeder Topfmarft hat zerfprungene Häfen. 
. Nicht gefchwind, die Eil ift bimdI 
. Schand oder Ehre flammt 


aus dem geführten Amt. 


. Der Menfchen Arzenei 


macht nie vom Lode frei. 


. Der Tanz raubt oft den Kranz. 
. Der Sreundfchaft Treu 


fpringt meift in der Prob entzwei. 


. Sind die Saiten nicht gefpannt, fo Haben fie feine Stimme. 
. Durch Trübfalsglut läutert Gott den Mut. 


62. 





. Ein bös Gewiſſen if ein Bund, der allzeit bellt. 
. Der Wein ift ein Schläffel zum Berzen. 


Er if treu wie die Haße im Speifegewölbe. 


Adam hat das Obſt gegefien, und wir haben das 
Sieber davon. 


. Suchſt du vor Schw 


ägern Ruh, 
fchnall Ohr und Eippen zul 


. Der Schein betrügt, die Wahrheit fiegt. 


So lange die Campe Oel hat, bremnt fie. 


. Saullenzen erweitert des Teufels Grenzen. 
. Leicht verleßet, was ergeßet. 


Wo das Taufendguldenfrant wächft, findet ſich auch 
das Löffelkraut. 


. Geiz und Hoffahrt find der Zeichen Cuſtfahrt. 
. Münze und Meß | 


ziehen an einem Netz. 


. Domp, Pracht und Uebermut ift der Zeichen Sündflat. 
. Ein Schwiger fommt weiter als ein Sißer. 
. Einem Schaf, das dulden kann, 


Stehet feine Wolfsklau an. 


. Eigenwiß ift der Torheit Spik. _ 

. Der fchönfte Apfel fault bald an. 

. Die Pillen der Apotheker find fchön, aber inwendig bitter. 
. Die Sarbe tut nichts, fonft wäre der Gimpel der erſte 


Dogel. 


. In der fchönften Scheide ſteckt oft eine üble Klinge. 
- Die Pracht vermehrt der Schein, 


und ändert nicht das Sein. 


. en man den Wein befchneidet, je mehr Trauben 


. Ein fchwerer Beutel 


macht leicht eitel. 


Beute wader, morgen auf dem Gottesader. 





XXI 


Heute: Grüß dich Bott! morgen: Tröft dich Bott! 


. Stolz und Neid flehn beim neuen Kleid. 


. Die Stacheln verraten den gel. 
. Der Rauch zeigt den Brand. 
. Sreund und Anker Tennet man, 


Wenn fie Hilf in Not getan. 


. Ehre fättigt nicht, 


Sie fpeift nur das Geſicht. 


. Schenke Wolluft ein, 


Und du trinkſt nur Dein. 


. Im Crüben ift gut fifchen. 


(vgl. Sifchart: Im een gilts Mifchen.) 


. Blüd gebiert Neid, Sicherheit — Gefahr, 


Dertraulichleit — Derachtung, 
Wahrheit gebiert Haß. 


. Auf Angft und Schweiß folgt Ruh und Preis. 
. Trag und fet fill, 


folange Bott es will! 


. Befannte Tat ift das befle Bad. 
. Wenn man das Horn nicht umrührt, verdirbt es. 
. Wenn man die Heben nicht befchneidet, wird ein Wald 


daraus 


. Ein Kleid, das flets im Schrein, 


wird bald voll Motten fein. 


Man muß die Trauben prefien 
fol fie nicht die Saulheit freffen. 


. Krieg, Seit und Feuer verlacdt 


der folgen Häufer Pracht. 


. Beim Bauen muß man fchauen, um fich nicht zu ver- 


hauen, fonft fommt man in des Elends Klauen. 


. Wer bauen will, feße fich in der Still 


und nehme des Geldes viel. 


. &eit verloren — Alles verloren! 





XXXI 


Reichtum, Schönheit, Stärt, 


iſt nur Puppenwerk. 


. Beſſer ein Eſel, der ſchwitzt, 


als ein Schwein, das ſitzt. 


. &s iſt unmöglich, allen das Maul zu ſtopfen. 

. Ein jeder Dogel fchlägt, wie ihm der Schnabel gewachfen. 
. Laß die Störche Plappern, es if ihe Befang. 

. Böſe Schar trägt nur böſe War. 

. Der Beuchler gleißt ohne Geift. 

. Unbedachtfam Wagen 


bringt flatt Nußen Klagen! 


. Dem Gold if jedermann hold. 
. Beim Kammer ift viel Jammer. 
. Zichts im Sad, viel auf der Kreiden, 


gefchieht Wehe allen beiden. 
Auf Bart reimt fich wart! 


. Tu nichts Uebles, fo widerfährt dir nichts Uebles. 
. Sole Wäfche muß niemand aufhängen als Meiſter 
Knüpfauf. 


. Hũte dich vor folchen Dingen, 


die der Seele Schaden bringen — 
alsdann foll dein Lob erklingen! 


. Er verdient feinen andern Kragen, als folchen, den 


der Seiler dreht. 


. Wer will haben, der muß graben. 
. Wer will haben 


Kühe, 
muß nicht ſparen Mühe, 
fondern arbeiten {pät und frühe. 


. Wer will fommen zu Geld, 


muß fi tummeln in der Welt. 


. Je mehr Geld, je größer die Rechnung. 
. Befler Bott als Bold. 
. BHätt ich fein Weib, fo hätt ich Rene Not)! 


weil ich es hab, fo iſt es mein 


105. 


106. 
107. 
108. 


109. 
110. 


iu. 


112. 


113. 
114. 


115. 
116. 


117. 
118. 


119. 
120. 


121. 


122. 
123. 


124. 


125. 


126. 


127. 


XXXIU 


Er Bat 8 den Nagel ſelbſt geſpitzt, in den er ge⸗ 
treten i 


Es lebe Gerechtigkeit und ſterbe die Welt! 
Ein Caſtträger muß gute Schultern haben. 
Bei ficherer But ſchmeckt frifche Weide aut. 


Wer ohne Bücher Doktor will fein, 
Gehört in die Tarrenfchule hinein. 


Wo das Fleiſch verliert, wird der Geift geziert. 
Der Fleiß verjagt, was Saule plagt. 

Der Tod entdedt, was man verfledt. 

Am Schall erfennt man das Metall. 


Wer heuckeln kann und fchmeicheln kann, 
der ift heut ein gemachter Mann. 


Behutfamleit gewinnt den Streit. 

Wer die Welt anlacht, hat die Zeche fchon gemadht. 

Wer Dögel fangen will, muß nicht mit Knütteln unter 
fie werfen. 


Dor Gottes Angeficht taugt grobe Hoffahrt nicht. 
Die Wahrheit läßt fich ſehen, 
will man fich auch verdrehen. 


Goldmachen wär die befte Kunfl, 
wär nicht alle Mühe umfunfl. 


Wer fein Geld verlaboriert und feine Kunft im Bauch 
Dem wird der Weifen Stein ein Grabmal (eines 
[Beichtums fein. 
Geputzt wie der Efel am Palmfonntag. 
Einigfeit erhält, was uns wohlgefäll. 
Waſſerreich und kopfenarm, ift ein Bier, daß Gotterbarml 
Er taugt wie die Kuh vu Kegelauffegen. 


Ehre if ein Rechenfpie 
bald gilt man ie bald gilt man viel! 


Wer- fi in alles will mifchen, 
muß oft die Augen wifchen. 
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XXXIV 


128. 


129. 
130. 
131. 
132. 


133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 


139. 


140. 
14. 
192. 
143. 


144. 
145. 


146. 


Derftehft du nicht deine Kunft, 
ift alle Müh umfunf. 


Wo man viel feiert, da feiert der Teufel nicht. 
Das heißt geflogen ohne f. 
Gefüllte Pfeifen haben fchlechten Klang. 
Waſſergüſſe und Seuersbrunft, 
Teufelsbanner und Hexenkunſt, 
Weiberzorn und Löwenbrällen, 
Sind fechs Dinge, fchwer zu ftillen. 
Ein Spieß über die Achjel macht feinen Soldaten. 
Gott bricht den Stolz zulegt wie Holz. 
Keine Ungeduld dämpft des Glüdes Schuld. 
Die Wolluft fcherzt, ihr Ende fchmerszt. 
Geduldig fein, bringt Segen ein. 
Er ift mit Schelmen gefüttert wie das trojanifche Pferd. 


Wenn das Schaufpiel aus, 
[hit man das Kleid nach Baus. 


Wenig Suppe, aber viel Köffelei. 
Mit Geduld und Seit, kommt man mälig weit! 
Ef Glut — dann Gut! 


Wer mit Gefahren will fcherzen, 
fucht Lob und findet Schmerzen. 


Was das Uebel ärger madıt, 
wird mit Recht verlacht. 


Su wenig und zu viel, 
verdirbt des Lebens Spiel. 


Wer Ordnung recht zu halten weiß, 
hat überall den höchften Preis. 


147. Auf Plage folgen heitere Tage. 
148. Die Schellen paffen nur für Narren. 
149. Lraumwolf reitet das Pferd aus dem Stall. 


150. Mein Bläd if in Gottes Händen, 
wie er will, fo kann ers wenden. 





Don vorftehenden Zitaten wird der Kefer nicht fämt- 
Iihe in diefem Büchlein finden, da es als gefürzter Aus- 
zug nur einigen fechzig Ständen Kehren und Katfchläge erteilt, 
während die Originalausgabe hundert mit zierlichen Hupfern 
geſchmückte Berufsarten aufweift. 


©®er Herausgeber. 
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Diands⸗ AImbts 
9 ewerbs > erjohnen, 


Mit bengerurkter 
Sittlichen Lehre und Bibliſchen 
CONCEPTEN, 


Durch welche der Fromme mit gehübren- 
dem Lob hervor geftrichen, der Tadelhaffte aber 
mit einer mäfftgen Ermahnung nicht 
verſchont wird; 


Allen und Jeden heilſamb und leitiamb, auch jo 
gar nicht ohndienlich benen Predigern, 





Burd) 
P.ABRAHAMäS.Clara, Auguftiner 
Barfuffern, Kayjerl, Predigern, 


und der Beit Definitorem Provinciae. 
Derlegt, und mit Hupfern hermengt 
Durch Chriftong Meigel in Nürnberg, 
auch in Wien zu finden 


Bey Johann Sarl Hueber, Buch- und Kunft- 
Händlern. 
Mit Kömiſcher Kanferl.Majeftät Frenbeit. 


Würtzburg, 
Gedruckt bey Hiob Hertzen 1099. 
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Gnaden, 
Dem 
Sochwürdigſten, Zochge⸗ 


bohrnen 


Heren, Herrn 


ERNESTO, 


DesHeil. Röm.Reichs 


Fürften und Biſchoffen zu 
Wienn, Grafen Trautfohn zu Fal- 
denftein, &c. Herrn der Herrichafft 
Maſtray, Kata, Laa, Neufchloß, 
und zu S. Hippolytum, 


c. &c 











Hochwürdigſter 





_ Age @ —2 
Betr, zxc. 





Or dieſem hat Abraham ſelbſt die 
Sys: Trrenibdebeherberget, wieGenes.c. 18. au 
RA jehen: Anjego verlangt Abraham jelbit 
beherbergt zu werden, und iſt er der tröftlichen 
Zuverficht, daß ihme Euer Fürſtl. Gnaden, ver- 
mög Shrerangebohrnen Güte, die Herberg nicht 
werden waigeren, zumahlen unter den ſechszehen 
Eigenſchafften, weldheder 9. Paulus von einem 
een erfordert, in Epist. ad. Timoth. ı. 3. 
und ſolche fattiam und vollfommentlid an Eu. 
Fürftl. Gnaden zu finden, auch gejeßt wird die 
Hospitalität, ꝛc. daß ein ſolcher gern jolle be- 
herbergen. 

Es —— ſonſt die Bücher, wie die Becher, 
es gibt goldene, jilberne, zinnerne Becher, aud) 
einige von jchlechter Erden, wie die letztere Be⸗ 
cher jeynd meine Bücher. Es jeynd gemeiniglich 
die Büchel, wie die Bächel, es gibt Fiſchreiche 
Bächel, auch klare, nicht weniger trübe, in de- 
nen nichts ald grünhofende, und lähr gefchwäßi- 
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e Fröſch logiren; wie dieſe letztere Bächel ſeynd 
eine Büchel. Es ſeynd die Opuscula, Mi die 
Juscula, oder Suppen, worunter man fühle und 
faure findet, gute und jchlechte, wohl auch eini- 
ge, die weder geſaltzen, noch gejchinalgen; wie 
dieſe leßtere Juscula jeynd meine Opuscula: 
Dahero billich ein Jeder mich für allzukeck und 
vermeſſen tauffen Fan, daß ich einer jo hoben 
Perſon etwas jo niederträchtiges getraue zu 
offeriren, allein bat mich hierzu theils verur- 
fat Ewer Fürſtl. Gnaden allbelandte De- 
muth, welche in allweg beflifien ift einzutveften 
in die Yubftapften GOttes, ſo da im Alten 
Teſtament audy die ſchlechte Spaben von feinem 
ie nicht Ba Feng theild aber auch hat 
mi " folder Kühnbeit bewogen Dero Hohe 
En gewogenheit gegen unferem Winnerifchen 

er, allwo Sie unferer berühmten Todten- 
Bruderichafft fo viel Jahr als ein wachtſam⸗ 
jter Praefectus vorftehen, welche Mühe und 
Sorgfalt zwarder Allerhöchfte genugſam beloh- 
nen wird, meiner Seits aber auch die Schuldig⸗ 
feit erfordert, ſolche höchfte Gutthaten mit 
etwas zu erfennen, und diejes iſt mein 
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Sn ſolchem geringfügigen Werckel feind die 
meiste Professiones, wordurch aus jonderbarer 
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Goͤttlicher Weißheit die Welt erhalten wird, 
gar entworfen, und vorgeftellt, anbey aber 
mich berlifien, ein geiftliche und fittliche Lehr 
darein zu broden, damit der geneigte Leſer ne⸗ 
ben dem Borwig auch einen eriprieplichen See- 
len⸗Nutzen jhöpffen könne. Welches ich dam 
mehrmahlen Euer Fürſtl. Guaden demüthigſt 
dedicire, mit hertzlichen Wuntſch, weil Sie in 
der Vigil, oder Vorabend des H. Stephani ge⸗ 
bohren, und nachmahlen zu einem wärbigfien 
Biichoffen bey St. Stephan zu Wienn erfiefet 
worden, daß Euer Fürftl, Gnaden nach lang: 
würiger Regierung, auch einmal den Stepha- 
num im Himmel erhalten mogen, weil Stepha- 
nus nicht anderft verdolmetichet wird, als 
Corona. Mithin mich, und vorderft unfer all- 
hieſiges Glofter Dero Fürftl. Gnaden demü⸗ 
thigſt empfehlend 


Euer Fürftl. Gnaden 


Demüthigfter Diener und gehor⸗ 
ambfter Capellan 


Fr. ABRAHAM. 








er Geiſi tliche. 
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Die Geiſtliche. 


Don aftliche find diejenige, welche forberift 
Gott dem Allmächtigen dienen, und fein 
Ehr auf Erden dur Opffer, Gejang, 

N, Gebett, durch Lehren und allerley hei- 
fige Dienft beförderen, wie auch des Nechſten Seelen- 
Heyl in allmeg zu promoviren helffen; dieſer aber 
feynd zweyerley, einige werden genennt Petriner, wel⸗ 
hen Rahmen fie von dem heiligen Petro gejchöpfft. 
Petrus war der erite Pabſt und Statthalter Chriſti 
auf Erden, und ift auf dem Römiſchen Stuhl geſeſſen 
fünff und zwangig Jahr, bißhero aus allen Nachfol⸗ 
gern Petri, deren doch zwey Hundert und fech und 
viertig gezehlt werden, hat noch feiner fo viel Zeit 
in biefer hödhiten Dignität und Würde zugebracht, als 
Petrus. Dieſer hat in dem Jahr von Ehrifti Geburt 
45. jo des Römiſchen Kayſers Claudii da3 dritte ge- 
weſen, ben ı8. Tag Januarii zu Rom dem Pabſtthum 
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einen Anfang gemacht, und gleich darauf die heilige 
Prieſterſchafft vermehrt, ſelbe in alle Ort ber Welt 
ausgejandt, wie dann Petrus in unſer werthes Teutſch⸗ 
fand geichidt den 9. Valerium, Maternum und 
Eucherium, welche die Cöllner, Lütticher und Zrier 
zum wahren Glauben beiehrt: In das Maintiſche 
Gebiet Hat Petrus abgeorbnet den 9. Crescentem: 
in Defterreich ben 9. Laurentium nit den Römi⸗ 
ſchen Leviten, ſondern einen andern: in das Schweiber- 
Land den 9. Beatum: in andere teutiche Derter und 
Länder Aegistum und Marianum, lauter 9 9. Pe 
triner, denen mit der Beit ein ohnzahlbare Anzahl in 
Lehr und Heiligkeit nachgefolgt viel Heilige Päbſt, 9. 
Cardinãl, 9. Patriarchen, 9. Ertz⸗Biſchöff, 9. Biſchoͤff, 
9. Dechant, H. Pfarrer, 9. Eapellan, 9. Beneficiaten 
x. jo alle geweft ſeynd wachfame Hirten in ben Ambt, 
brennende Fackeln in ber Lieb, erjchallende Poſaunen in 
dem Predigen, ohnbemailligte Spiegel in ben Wandel, 
ohnüberwindliche Löwen in ber Stärde, Diener Gottes 
in allem. 

Die andere Geiftliche werben genennt Religiosi, ober 
Orbens-Leut, wie diefe, wo bieje, wann biefe ihren 
Anfang genommen, zeigen es umftändig die Bücher, 
und in offenem Brud verfertigte Schrifften allent- 
halben. Bon denen Canonicis Regularibus hat ge 
jchrieben neben anberen Aubertus Mireus: von denen 
DBenedictinern Trithemius: von benen Garmelitern 
Aegidius Leonin delicatus: von denen Franciſca- 
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nern Vadingus: von denen Dominicanern Leander 
Albertus : von denen Eijtercienfern Henriquez: von 
denen Cartheufern Petrus Dorcandus: von denen 
Serviten Ferrarius: von denen Capucinern Boverius: 
von denen Eremiten S. Augustini Tarellus: von de- 
nen Theatinern Sylosus: von der Societät JESU 
jehr viel, unter denen nit der mindeſte der Eiffer - ge- 
lehrte P. Lohnerus in sua Biblioth. Manual. was 
Nutzen diefe der Catholiſchen Kirchen bißhero geichafft 
haben, findet man es gant häuffig und umbftändig in 
den Ordens - Chroniden, weſſenthalben dermal ohn- 
nöthig und zugleich auch unmöglich fcheinet, dero Ruhm 
und Preiß auf diefe wenige Blätel zu bringen. 

Es follen zwar alle Geiftliche einen frommen und 
ohntadelhafften Wandel führen, dann Gott fo gar im 
alten Teftament verbotten, es jolle feiner zum Priefter- 
tbum erhebt werden, der da einige Leibs⸗Ohngeſtalt 
an jich hatte, dahero derjelbige, jo einaugig, budelt oder 
krumm gemeft, der ware ſchon untüchtig zu folcher Geift- 
lichen Hochheit. Hat nun der Mllerhöchite feinen Leibs⸗ 
Mangel Tönnen leiden bey denen Prieitern des alten 
Teſtaments, wie viel weniger fan er gedulten einen 
fittlichen Fehler bey der Ehriftlichen Priefterjchafft. 

Weil aber auch Lucifer fo gar im Himmel einen 
groben Stolperer gethban: weil auch unter acht Perjoh- 
nen in der Archen Noe ein ohnverjchämter Bößwicht 
geweſt: weil auch unter ben ı2. Apoftlen ein verdamb⸗ 
ter Strid3 - Dieb geweft: weil auch unter dem Haus - 
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Geſind des Abrahams ein ungerathener Ismael ge 
weit: weilen auch unter denen vom himmliſchen Bräuti- 
gam eingeladenen 10. Yungfrauen, jo gar 5. faule 
Krotten gemeft, was wunderſt dann dich jo mächtig, 
daß unter den Geiftlichen auch einige Gewiſſenloſe an- 
zutreffen ſeynd. | 

Es ftehet freylich wol übel, wann ein Geiftlicher ift 
wie ein gewiſſer Fiſch in Nordwegen, welcher ein äufjer- 
liche Geftalt Hat eine® Mönch, wie er dann insge⸗ 
mein nicht anderft genennt wird, aber er bat nur Die 
bloſſe Geftalt eines Geiftlichen, nicht aber die Tugend: 
Dahero das Buch Machiavelli nicht Höher zu achten, 
um weil es in guten Cordewann eingebunden. Das 
Silber-reiche Kuttenberg in Böhmen hat feinen Nah- 
men bon einer Rutten, aber unter berjelben Kutten 
ift viel Silber und Gold geftedt. Zuweilen unter einer 
Kutten ftedt ein anderes Erb ıc. 

Es jtehet gar nicht wol, warn ein Geiftlicher ein 
halbe Stund mit dem Kelch umgeht, den ganten Tag 
aber mit den Bechern, indem er doch foll willen, daß 
ber Wein eben die Würdung habe bey dem Menſchen, 
was das Waller bey dem ungelöfchten Kalch, dann beide 
zünden an und hitzen. 

Es ftehet gar unlöblih, wann ein Geiftlicher faft 
täglich mit dem wahren Lamb Gottes umgehet, er 
aber eines übel-muffenden Bocks Natur an fich hat. 

Es ftehet gar ohngereimt, wann ein Geiftlicher von 
den Sünden thut Ioziprechen, er aber forthin thut los 
leben. 
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Es ftehet ziemlich häßlich, wann ein Geiftlicher von 
dem Allmoſen prediget, er aber das einige fo wenig 
austheilt, als ein Fuchs das Henne⸗Fleiſch, ja S. Dona- 
tus ift gar nicht in feinem Calender zu finden. 

Es ift gar ſchlecht, wann ein Geiftlicher immer zur 
Andacht feine Untergebene ermahnet, er aber iß- gleich 
einer Gloden, bie andere in die Kirchen Iodet, fie aber 
bleibt felbft daran. 

Es ſtehet nicht löblich, wann ein Geiftlicher bie 
Charten mehrer umblättert, als das Brevier, und 
mehrer auf die Augen der Würffel, als auf die all 
jehende Augen Gottes Achtung gibt. Geſetzt aber, e3 
finden ſich einige, die aljo übel gefitt, was jchadt es 
dir, indeme dero Lehr, fo fie geben, gleichwol Heilig 
und heilfam, hat doch Gott vor diefem auch aus einem 
wilden und unfruchtbaren Dornbufch geredt, warum 
nicht aus einem lafterhafften Priefter. Dem durftigen 
Samjon hat ber frifhe Trund Wafjer fiber allemaſſen 
wolgeichmedt, ob ſchon ſolchen ein dürrer Eſels⸗ßKün⸗ 
backen geſpendiert. Du wirſt es gewiß auf kein Weis 
weigeren, wann dir auch ein krätzige Hand würde et- 
liche Ducaten jchenden; mann dir der Medicus von 
deiner Krandheit hilfft, was achteft du viel, daß er 
budlet oder frumm if. Dem Eliae hat das Eſſen jo 
wol gejchmedt, welches er von einem Raben belom- 
men, als wann es ihme ein Tauben hätte gebradt; 
alfo ein Iafterhaffter Prieiter Tan dir ebenfalls ein 
heilige Lehr geben, als ein frommer, warum murreft bu 
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dann, und ſchmäleſt an allen Orten wider die Geift- 
lichleit? Die Geiftliche feynd Menſchen wie bu; fie 
haben fein anderes Stammen-Haus, ald die Leim- 
Gruben, wie du: werben ebenfall3 von dem Satan ver- 
jucht wie du, aljo können fie gleicher geftalten ftolperen 
und fallen wie du. Diejenige drey Engel, jo in Ge 
ftalten der Fremdling bey dem Abraham die Einkehr 
genommen, haben ihnen lafjen die Füſſe waſchen von 
dem Heil. Patriarchen, woraus doch fcheinet, daß fie 
müſſen Tothig ſeyn gewejen; wann nun die Engel 
jelbft ala reinefte Geiſter fich können bejubeln, was ift 
es Wunder, daß auch ein Priefter nicht allzeit Schnee- 


weiß iſt. 





Der Regent. 


Zähmt Die „Rebellen, 
Die euchen fte len. 


Was unter dem Geſtirn die Sonn, was unter 
AL den Vögeln der Adler, was unter den Thie- 
ren ** Löw, was unter den Steinen der Diamant, 
was unter den Metallen das Gold, was unter den 
Blumen die Roſen; das iſt unter den Menſchen ein 
Lands - Fürft und Regent, darum dieſer billig von allen 
und jeden foll verehrt werben; mie dann Chriftus der 
Heyland jelbft zu Capharnaum ſich verlauten laſſen, 
daß man dem Kayjer foll geben, was bed Kayjers 
ift, ja fo gar hat ber David den König Saul, obmwolen 
einen gottlojen Regenten, in allmeg verehrt, und ift er, 
nach vieler Lehrer Auffag, deſſenthalben nicht ein wenig 
von Gott geftrafft worden, um meil er demjelben ge- 
jalbten König ein Fleden vom Mantel geichnitten, mas 
wäre ihm erſt wiederfahren, wann er ihme hätte einen 
Schand⸗Flecken angehängt? der Mund des Apoftels 
befihlt mit fonderem Ernft und Eyfer, wie man jolle 
dergleichen Land Regenten verehrten; ein jede Seel, 
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Ipricht er, jeye der Obrigkeit, jo in der Hochheit ift, 
unterworffen, dann es ift fein Obrigfeit ohne von Gott, 
was deren aber find, die find von Gott verordnet, ad 
Rom. c. 13. 

Es fjollen aber dergleihen Häupter nicht anderft 
beichaffen jeyn, als wie das Haupt an der Bildnuß 
des Nabuchodonosor, welches von puren und fer 
neiten Gold gemwefen, und gleichwie fie allen vorgehen 
an Hochheit, Gewalt und Würde, alſo follen fie nicht 
weniger vorleuchten in Tugenden und Bolllommen- 
heiten, jonft wird der Titul Durchleuchtig umd 
Durchleuchtigiſt mit einer finfteren Wolden über- 
zogen, abjonderlich jollen grojje Fürften und Land» 
Regenten folgendes guldenes U. 3. C. an fich haben, 
benanntlich: 

A. Andächtig. Dann je gröſſer das Haupt, 
je gröſſer ſoll ſeyn der Schein; groſſe Regenten ſollen 
nicht allein haben ein groſſe Obacht, ſondern auch ein 
groſſe Andacht; Corona heiſt auf Teutſch ein Cron, 
wormit groſſe Häupter haben zu prangen, es heiſt aber 
zugleich Corona ein Roſen⸗Crantz, alſo ſolle Cron 
ohne Religion, Regieren ohne Pſallieren, Gebiett ohne 
Gebett, Alteca ohne Altar nicht ſeyn. Der obere 
Theil eines Gebäue wird der Fürſt genennt, alldort 
wird gemeiniglich ein Creutz gejett, ob jollen groſſe 
Fürſten und Herren das Creutz Ehrifti und jeine Ehr 
abjonderlich vor Augen Haben; dergleichen ware gu 
jehen bey dem Kayſer Constantino, defjen Herrlichkeit 
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und Gottjeligfeit gantz Welt-Fündig, Deögleichen waren 
beihaffen Carolus Magnus, Henricus, Ferdinandus 
der anderte; bey denen die Macht und Andacht fich 
niemalen miteinander zertragen. | 

B. Barmhergig. Die Biennen ober Immen, 
obſchon ſchwache und unfräfftige Ereaturen, haben ein 
jehr groſſen Zorn, und find abjonderlich rachgierige 
Thierl, alö welche mit ihrem geipigten Dolch den Men⸗ 
fchen nicht ein geringe Wunden verjegen. Entgegen 
aber ift der König unter ihnen ohne dergleichen Stachel 
ober Waffen. Rex ipse sine aculeo est. (Senec. lib. 
Clement.) $Königen und hoben Regenten ift nichts 
beffer anftändig ala die Clemenz und Güte: Kayfer 
Friederich pflegte zu jagen, wann ich bette, jo begehre 
ih von Gott die Barmhertzigkeit, und nicht die Gerech- 
tigleit; warum foll ich mich gegen meinen Untergebe- 
nen nicht gnädig erzeigen? Aristoteles gibt vor, daß 
aus allen Filchen der einige Delphin jeye, der fein 
Gall Habe; viscera felle carent. Und eben darum 
ift er ein wahrer Entwurf eines lobwürdigiſten Fürftens, 
bey dene mehrer Süeß ala Spieß, mehrer Zuder als 
Druder, mehrer Milde ala Wilde foll gefunden werden. 

C. Chriſtlich Catholiſch. Ein feites Gebaͤu 
auf einem harten Feljen gegründt, veracht und verlacht 
alle ftürmende Wind, alle tobende Wellen, und mülfen 
dDiefe mit Schand und Spott zurud weichen, daß fie 
auch berenthalben vor Zorn faimen und murren. Der 
wahre Ehriftliche, und allein ſeeligmachende Glaub tft 
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ein unbemweglicher Felfen und Grundſeſt, wann nun 
Chriftlihe Potentaten ihre Länder und Propingen 
allein auf dieſen bauen, fo haben fie nichts zu fürchten: 
Laß blafen und rajen, was ſchadt es, laß faufen 
und braufen, mas ſchadt e3, laß braßlen und 
raßlen, was ſchadt e3, fo lang fie auf diefem Grundfeft 
verharren, jo lang bleiben fie im Sieg und Seegen. 

Des grojfen Patriarchen Abrahams Nahmen, Saa- 
men und Stammen hat urjprünglich bergerührt von 
feinem erften Glauben. Die wahre Religion ift zu 
allen Hochheiten und Würden eine gewiſſe Promo- 
tion, das fiht man an Rudolpho dem Erften; Die 
wahre Religion erhaltet Cron und Thron, das ſicht 
man an Constantino dem Groſſen: Die wahre Reli⸗ 
gion tragt allezeit Sieg darvon: das jiht man an 
Ferdinando dem Anderen, der mit feinem Apoftoli- 
ihen Eyffer über 10. Million Seelen mwieberum ber 
Catholiihen Kirchen zugebracht; nicht weniger ficht 
man e8 an Leopoldo dem Eriten, der inner menig 
Jahren gante Städt, ja ganke Länder und Provintzen 
aus dem Irrthum gezogen. 

D. Demüthig. Ob ſchon Gott hohe Land Ne 
genten in grojje Dignität und Würde gejest, jo müſſen 
fie doch derenthalben nicht aufgeblafen feyn, fonbern 
gedenden, daß jie ebenfall3 Menfchen jeyn, gleich an- 
deren von bier Elementen zufammen gebapt, und folg- 
ſam Leib halber nicht beifer ala der minbefte Bettler; 
ein Yliegen oder Muden figt fo Ted einem König auf 
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die Stirn, ala einem gemeinen Aderd-Mann, jo ver- 
ihont auch der Wind fo wenig dem Purpur⸗Mantel 
des Gecrönten, als der geflidten Soppen des Bau- 
ern; e3 fällt der Schnee ſowol auf den Palaft, ala auf 
ein arme Stroh⸗Dach; die Krandheiten findt man 
nicht allein im Spital, fondern auch zu Hof, auffer, 
daß man fie da mit feidenen Deden, dort aber mit 
rauhen Koben zuhüllen pflegt. So haben auch die 
höchiten Gebieter auf Erden fein Salva Guardia vor 
dem Tod; die Roſen vermwelden ſowol als die gemeine 
Korn-Blumen; die Cron iſt beym Tod jo wenig pri- 
vilegirt al3 ein jchlechte Schmeer- Kappen, der König 
im Kegeljpiel wird nicht weniger geftochen al3 ein ge 
meiner; den guldenen Scepter reift der Tod jo bald aus 
den Händen, ala einen Inoperten Hirten-Stab; in 
Summa, fie find ebenfall3 wie andere, elende fterb- 
lihe Menichen, darum Chriſtus der Herr im Evan⸗ 
gelio, dad Himmelreich verglichen einem Menjchen- 
König; Simile est Regnum Coelorum homini 
Regi. Matth. 22. C. Weſſenthalben fie fattjame Ur- 
ach Haben der Demut nicht zu vergefjen, in Erwegung, 
daß der Höchfte nichts mehrers haſſe, ald den Hoch⸗ 
muth, und dergleichen ftolße Feder⸗Hannſen meiſtens 
pflege zu rupffen, wie da widerfahren dem Nabucho- 
donosor, dem Antiocho, dem Diocletiano, dem Ca- 
ligula &c. welche aus Hoch- und Uebermuth für Gott 
haben wollen gehalten werden, find aber aus Götter 
Fretter worden. 
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E. Ernfthafft. Eines Landes-Fürften gröftes 
Glück hangt am Galgen, wann diefer mit Dieben voll 
ift, fo ift da8 Land mit Diebftuden lähr, bringen alfo 
die Strid ein Glüd. Die Haupt⸗Laſter nehmen ftard.ab, 
wo man den Böswichten da3 Haupt abfchlagt, darum 
jagt ber Apoftel: non enim sine causa gladium 
portat. Rom. c. 13. Ein Land-Regent foll die Eigen- 
Ichafft Haben einer Roſen, welche zwar in den ausge⸗ 
breidten Burpur-Blättern, in dem fo annehmlichen Ge⸗ 
ruch, in dem mitteren guldenen Herb nichts ala Güttig- 
feit zeiget: entgegen aber ift fie auch mit jpigigen 
Dörnern bewaffnet, und thut zumeilen auch bis auf Das 
Blut verwunden: Gut ift es, wann ein Land⸗Regent 
die Clemenz brauchet gegen ben Seinigen, er muß 
aber auch ein Ernft brauchen in Beftraffung des Uebels. 

Unjer gebenedeyter Heyland war der janfftmätigite 
Herr, wie er dann ſelbſt von ſich befennet; discite a 
me quia mitis sum, er bat aber auch gleichwol die 
Wucherer zum Qempel hinaus gebeutſcht. Jo. c. 2. 
Des Scepterd Seegen Tan nicht jeyn ohne Degen; 
Thron und Drohen ftehen wol beyfamm; Lieb und 
Forcht find zwey Grundfeft einer Herrichung, alles 
Ihenden, niemal henden, thut jehr verändern Land und 
Stand. Hätte Kayjer Otto der Dritte nicht laſſen 
dreyen feiner vornehmften Cavalliren die Augen aus 
jtechen, jo hätte fein Reich niemal jo gut ausgeſehen. 

F. Freygebig. Ungeſchickte und über alle 
Maſſen plumpe Gejellen feynd die Bäumer geweſt, 
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indem fie den Dornbuſch zu einem König erwehlt, 
welcher meiſtens nur zu nehmen, und nicht zum geben 
geneigt, dann nicht ein Schaaf oder Lämbel vorbey 
pallirt, dem der Kerl nicht ein Büjchel Woll aus⸗ 
raufft. Der Granat-Apffel ift überaus ein fchöne 
Frucht, und tragt ein Eron wie ein Königliches Haupt, 
entgegen aber iſt er jo freygebig, daß er fo gar ein 
offene Bruft zeigt, und gleichſam fo viel Herb als 
rothe Körnl fpendirt, weſſenthalben er eine rechte Ab- 
bildung einer Königlichen Freygebigkeit. 

Im Alten Teftament find meiftens die Könige 
gefalbt worden bey den Bronnen; gleichwie Der 
Adonias bey dem Bronn Ragel. Salomon bey bem 
Bronn Siloe, &c. wordurch fie Gott molte lehren, 
daß ſie in der Freygebigkeit jollten dem Bronnen nad)- 
arten, der da allen und jeden nad) Belieben und Wol- 
gefallen reich = fliefjig jpendiret. Unſer gebenedeyter 
Herr und Heyland hat fo gar das Kleid von fich geben, 
nadend und bloß am Creutz geftorben, weil er ober 
feiner bat gewußt den Königlichen Zitul, Jeſus von 
Nazareth, ein König der Juden: damit von Ihme alle 
gefrönte Häupter lernen die Freygebigkeit; mit jol- 
her Tugend waren forbderift begabt unter den Kayſern 
Adrianus, Constantinus Magnus, Henricus Pri- 
mus, Carolus der IV. unter den Königen, Joannes 
in Arragonien, Wenceslaus der britte, König in 
Böhmen. 
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G. Gedultig. Bey den Griechen iſt ein König 
nicht anderjt genennt worden, als Basilaeus, wel⸗ 
ches ſo viel Heift, al3 Basis, ein Fundament; nun ift 
allbefandt, daß fein Ding jo viel tragen muß, als 
ein Yundament, diefem liegt das ganke Gebäu auf 
dem Nuden; gleicher geitalten tragt ein König und 
Ober - Haupt taufend ſchwehre Laft, und ift fein Wun- 
der, Daß man bey ihnen bald Schnee findt in der 
Höhe, wie auf dem hohen Gebürg, weil er jo gar mit 
Sorgen überhäufft, darum Ihme nicht nothwendigers, 
al3 die Gedult. Unter den Blumen iſt eine, jo da 
genennt wird Corona Imperialis, die Königd-Cron, 
in deſſen Mitte oder Herbel immerzu etliche Tröpffel 
Waſſer gleich den Zähren zu ſehen jeyn; mill aljo 
die Natur jelbit an Tag geben, daß hohe Negenten 
mehrer Leyd als Freud, mehrer Laft ald Raſt empfin- 
den, ilt Doch das einige Wort ReX nicht ohne Creutz. 
Wie Gott der Allmächtige das hohe Ambt dem Moyſi 
auferlegt, daß er Hinfüran foll jeyn ein Haupt und 
Führer de3 ganten Iſraelitiſchen Volcks, da ift er er⸗ 
jchienen in einem Dorn⸗Buſch, etwann dem Moyfi hier- 
durch anzudeuten, daß er in feiner hohen Ambts⸗Ver⸗ 
waltung mehrer Dörner als Roſen werde antreffen. 
Ein groſſer Regent und Lands⸗Fürſt ift meiſtens ein 
Patient, wann er auch zum gefünbeiten, dahero ihm 
wohl vonnöthen die Gedult. 

H. Herrlich. Hohe Regenten müfjen die Herr- 
lichleit ihres Standes wol in acht nehmen, dann fo 
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fern folche durch waſſerley Weiß verdundlet wird, jo 
zieht fie nach fich ein Verachtung bey den Untergebe- 
nen: dahero die gar zu groſſe Gemeinjchafft eines 
Königs oder Ober-Haupt3 mit feinen Unterthanen nicht 
Iobwürdig, zumalen hierdurch das hohe Anjehen merd- 
lich geſchmählert wird. Vor diefem haben ſich die ge— 
crönte Monarchen gar wenig jehen lajjen, wie folches 
gantz fundbar ift von dem König Assvero, der da zu- 
mweilen in 30. Tagen nicht einmal offentlich erjchienen, 
damit mur fein SHerrlichfeit und Majeftät bey denen 
Leuten defto mehrer verharre. Die Wort unſers lieben 
Herrn lauten jelbit gar wohl, daß fein Prophet ange- 
nehm ſeye in feinem Batterland, dann derjenige, den 
man allzeit fieht, mit dem man allzeit umget, und ftet3 
mit ihme redet, wird gar gemein bey folchen Leuten, 
wordurch fein Herrlichkeit nicht ein wenig die Schwind- 
ſucht befommt. 

I. Ingenios und verjtändig. Weil hohe Land - Re- 
genten indgemein werden die Häupter genennt, jo folgt, 
daß ſolche fordereit follen weiſe und verftändige Leut 
jeyn, maflen in dem Haupt der Berftand fein Nefi- 
den bat: Die Cron eines Königs hat etliche Spitz, 
marum foll nicht auch der Kopff, worauf fie ftehet, 
mit Spigfindigleit verſehen ſeyn? zumahlen Cacumen 
und Acumen nur ein Buchftaben voneinander; fo 
folgt aud) auf das Musa in der Grammatic gleich 
Dominus: desgleichen ift zwijchen den zwey Wörtern 
Ductor und Doctor gar ein fchlechter Unterfchied: 
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Sehr ungereimt, ja höchſt jchädlich ift es, wann ein 
Lands⸗Fürſt beichaffen ift, wie das guldene Kalb der 
Hebräer, jo zwar von auſſen einen herrlichen Glank 
von jich geben, einwendig aber mar es hohl, und nicht 
im Ropff, Vitulus Conflatilis &c. Ein Buch Bat 
dejientwegen ein jchlechten Preiß, mann e3 ein gulde- 
nen Bund hat, einwendig aber voller Eſel⸗Ohren, da- 
rumen ihme Dionysius Carthusianus getrauet zu 
reden: Rector illiteratus rite vocatur asinus coro- 
natus. 

K. Kühn und beherkt: einem jeden König und 
Monarchen fan man fagen, mas einmal der Saul zu 
dem David: Esto vir fortis, & proeliare bella Do- 
mini &c. ſeye ein tapfferer Mann, und führe bie 
Krieg des Herren; dann unter den fchöneften Klei- 
dern eines Königs und Lande-Fürften ift auch der 
Harniſch, maſſen ein Land zu ſchützen, nicht allein er- 
fordert werden Die Leges, fondern auch die Legiones, 
indem auch Gott ſelbſt mehrmalen befohlen die Waffen 
zu ergreiffen, und wider die Feind ein Heldennuth 
zu zeigen, wie dann geſchehen ift mit dem Achab, 
Gedeon, Josue, David, &c. ob fon ein Krieg nicht 
jo werth und angenehm, wie die Krüg zu Cana Gali- 
laea, gleihmwol offt ift der Krieg die beite Mutter 
des Friedens, und jpricht der 9. Ambrosius: Forti- 
tudo, quae per bella a Barbaris tenetur Patriam, 
vel defendit infirmos, vel a latronibus socios, plena 
justitia est. Der Heldenmuth im Feld hat vieler Mo 
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narchen Glori und Nahmen gleichfam verewigt, und 
bat ihnen da3 Eiſen, wormit fie den Feind gefchlagen, 
mehrer Ehr zumegen gebracht, als da3 überhäuffte Gold. 
Kayfer Gratianus, fo jung al3 er geweſt, hat ſich alle- 
zeit am Spiß feines Kriegs⸗Heers geftellt, dardurch hat 
er feine Soldaten dergeitalten angefriiht, daß er in 
allen Schlachten den Sieg erhalten, auch ohnweit Groß- 
burg von 70. taufend des Feinds, fünff und jechbig 
taufend erlegt. Welt-fündig ift auch der Heldenmuth 
Caroli V. welcher die ſauſende Stud-Kugeln fo wenig 
geacht, al3 die jaufende Mayen⸗Käfer. 

L. Lobmwürdig und auferbaulic in feinem Wan- 
del muß ein Lands⸗Fürſt und hoher Regent jeyn, dann 
ein folcher nicht ungleich einem Leib, das Bold aber 
dem Schatten, nun weiß man wol, daß der Schatten 
dem Leib alle Geberden nachaffet; hebt jener die Händ 
gen Himmel, jo wird e3 der Schatten nachthun; ſchauet 
jener in ein Kandel, jo wird man folches auch bey bem 
Schatten jehen. Daß der Fluß Sordan fich oberhalb 
gejchmwellt, und einem hoben cryftallinen Berg gleich 
worden, das unter Waller aber hinweg geronnen, und 
folgfam der Josue jamt den Seinigen mit trodnen 
Füflen durchpafliret, gibt die Urſach der 9. Gregorius 
Nazianz. orat. ı2. weil nemlich der Fluß ein Ercem- 
pel genommen von dem Meer, indem jelbiges jich auch 
zertheilt, wie Moyſes mit den Seinigen durchgangen, 
dann dem Grofjen folgen meiſtens die Kleine nad). 

Scilicet in vulgus manant exempla Regentum. 
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Es hebt der Fürft fobald nichts an, 
Gleich folgt ihm der gemeine Mann. 


Die Soldaten haben Chriftum den Herrn gantz höh⸗ 
niſch und ſpötlich tractirt, ihme eine alte rothe ab- 
geichabene Joppen an ftatt des Königl. Burpur ange 
legt, nachmals ihme ein Meer-Rohr an ftatt des Scep- 
ters in die Hand geben, deſſen ift ſich aber fo ftard 
nicht zu verwunderen, dann fie haben ſolches von dem 
König Herode gejehen, wie jelbiger Chriftum in einem 
weiſſen Kleid ausgehöhnt, und ihn für einen albernen 
Menſchen gehalten: dann die Untergebene thun alles 
nach, was fie von ihren Oberen jehen, und ift das Bold 
dem König fo gleich, wie die beite Copey feinem Drigi- 
nal, und wie der Echo der Stimme. 

M. Mitleidig foll ein König und Landes-Fürft 
feyn, ja ein folches Ober-Haupt muß die Natur eines 
Haupt haben, dann warn das geringfte Glied des 
Leib, etwann ein Fuß einen Schmerben empfindt, fo 
dann hat gleich das Haupt ein Mitleiden, und ftehen 
ihme derentwegen gar offt die Augen im Waſſer. 
Groſſe Häupter find dazumal lobwürdig, wann fie be- 
Ihaffen jeynd wie ein Menjchen-Haupt, in welchem 
das Hirm in zwey Häutlein it eingebaujcht: das obere 
wird genennt Mater dura, die harte Mutter, das 
andere aber pia Mater, die gütige Mutter: bey hoben 
Häuptern muß nie mangeln die Gütigleit, als die da 
ift ein Magnet der Gemüther; die Gütigleit aber und 
das Mitleiden beftehet forberift in dem, daß die Unter- 
thanen nicht follen mit gar zu überhäufften Anlagen 
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bedrangt werden. Das Bold wolte eineft furkum un- 
jern lieben Herrn zum König erwehlen, aber wann? 
dazumalen, wie er daſſelbe wunderbarlicher Weife in 
der Wühten gejättiget, darzumalen, wie er ihnen das 
Brod vermehret, und nicht gemindert; daß ein Lands⸗ 
Fürft zur Erhaltung des gemeinen Wejen von denen 
Unterthanen einen leidentlihen Tribut könne forde- 
ren, wird es niemand widerjprechen, zumalen jolchen 
zu geben auch Chriſtus jelbit in der Stadt Caphar- 
naum fid) nicht gemweigert, aber er hatte nur geben, 
was ein Fiſch im Maul konte verbergen, nicht aber 
den gangen Beutel des Judä, morinn das völlige Ver⸗ 
mögen des Apoftoliihen Collegii. 

N. Nüchtern müſſen hohe Regenten jeyn; gar 
mol ift geſchehen bey dem Reichs⸗Tag der verfammleten 
Bäumer, daß der Weinſtock die Kron nicht hat angenom- 
men, dann Vitis und Vitium, Wein-Faß und Nefas 
die nechfte Anvermandte find, dahero Bethsabea ih- 
rem Sohn dem Salomon unter andern dieſe ernfthaffte 
Ermahnung gegeben: Noli Regibus, o Lamuel, 
noli Regibus dare vinum, gibe den Königen, O 
Lamuel, nit Wein, gib den Königen nicht Wein zu 
trinden. Proverb. c. 31. Dann die gefrönte Häupter 
alles mit gröfter Vernunfft müfjen regieren; die Ver⸗ 
nunfft aber leidet mehrentheild Schiffbrudh im Wein; 
wann der König Herodes nicht märe beraufcht geweſen, 
jo hätte er wol nicht da3 halbe Königreich um einen 
üppigen Tan dargebotten. Niemalen hätte der grofje 
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Alexander feinen vertrauteften Freund den Clitum 
um das Leben gebracht, wann er nicht wäre trunden 
gewejen, Victor omnium a vino victus est, jagt 
mein bheiliger Vatter Augustinus in Exhortat. ad 
Virgin. Dem Attilae al3 Yunnen- König, jo ein 
Schreden ber ganten Welt gemeit, hat ber Wein den 
Garaus gemacht. Wann ber Orientalifhe Kayſer 
Phocas hätte ben Wein gemeidt, jo wäre er nicht fo 
elend um fein Reich und Leben kommen: Nie mweni- 
ger Glüd und Stern ift, als wann man Stern - voll 
ft. Weil ber Kayfer Tiberius Nero ein ohnmäffiger 
Weinfauffer gemeit, jo ift er bey dem gemeinen Dann 
in folche Verachtung gerathen, daß er von männig- 
fich nicht mehr Tiberius Nero, ſondern Schimpff-weiß 
Biberius Mero iſt genennt worden; der Wein jcha- 
Det fordereft aus allen Gliedern dem Haupt, aljo auch 
vor allen anderen den groffen Häuptern, deſſentwegen 
Carolus Magnus, Ferdinandus, Caroli V. Bru- 
der nichts mehrers gejhiehen, als den 
Wein. 

OÖ. Ordentlidh. Die beite Ordnung bey einem 
König und Land⸗Regenten beftehet in guter Austhei⸗ 
fung der Aembter, dann einer Negierung fan nichts 
Ihädlicher3 fallen, al3 wann untaugliche Leut, mehrer 
Simpliften al3 Symboliften zu hohen Aembtern er- 
hebt werben. Die Mutter hat ihre zwey Söhn den Jo- 
annem und Jacobum, meil fie des Glaubens, Chriftug 
werde ein irrdifches Königreich beſitzen, beſtermaſſen 
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recommendirt, und gebetten, daß dieſe zwey die vor⸗ 
nehmfte Charge zü Hoff möchten erhalten, hat aber 
hierauf ein midrigen Beſcheid befommen, non est 
meum dare vobis. Matth. c. 20. Dann erftlich 
waren fie ihme befreundt und anverwand, darum, wolt 
er fie nicht promoviren, und gar recht, dann nicht Cog- 
natio, jondern Cognitio einen zu Aembtern befür- 
deren folle: Item, waren fie gar junge Leut, und ver- 
ftunden ſich mehr auf die Fiſch⸗Lägel ala auf ein Feld» 
Lager; drittend Hat fie ein Weib recommendirt, 
welche meiften? von Gunſt und nicht von der Kunft 
angetrieben werden. 

Es foll von rechtswegen ein ſolche Ordnung auf 
Erben ſeyn wie im Himmel, dann dafelbft erwegt man 
nur die Berdieniten und Meriten. Gott der Herr hat 
das ftrallende Sonnen⸗Licht zu einen Praesidenten 
des Tags gemacht, luminare majus, ut praeesset diei 
&c. Warum ijt nicht der Mondfchein zu diefem Ambt 
fommen? darum, er war nicht qualificirt wie Die 
Sonn, er hatte weniger Licht, ala die Sonn, weſſent⸗ 
halben er nicht capabel geweſt zu ſolchem Ambt, end⸗ 
lich und endlich Tan der Mondichein zu einen Dienft 
gelangen, aber der weit geringer und weniger Talenta 
vonnöthen. Luminare minus, ut praeesset nocti 
&c. bey der Nacht Tan er fchon leuchten, dann Diejelbe 
nicht fo viel Licht erfordert, wie der Tag. Wann ein 
ſolche Ordnung in Austheilung der Aembter gehalten 
wurde, jo märe mandje Regierung weit glüdjeeliger. 
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P. Preißwürdig. Der Königen und Lands⸗ 
Fürften gröftes Heyl ift, wann fie von ihren Unter 
gebenen Preiß und Lob darbon tragen, darum der 
Tönigliche Bring Absalon fowol und freundlich tra- 
ctiret, daß fie ihn an allen Orten höchſt hervor ge 
ftrichen, und folgfam ein folche Lieb zu ihm getragen, 
daß fie auch uhrbietig geweſt für ihm zu fterben. Wie 
Hertzog Eberhard von Würtenberg, auf dent Reichs⸗ 
Tag grofie Fürften Hat gehört, ihre Länder und Pro- 
vingen loben, da hat er von feinem Herbogthum nichts 
anderjt ausgeſprochen, al3 diejes, daß er nemlich fich 
getraue in der Schoß eines jeden feiner Untertanen 
gantz ficher zu fchlaffen, warn e8 auch wäre in ber 
gröften Wildnuß und Einöde; wordurch er mwolte zu 
veritehen geben, in was grofjer Liebe und Lob er bey 
den Seinigen jey. 

R. Ritterlich. Wie der tapffere Kriegs-Fürft 
Gedeon mit zwey und dreyfig taufend Mann wider 
jeine Feind ausgegangen, ba bat er von bem all 
mächtigen Gott Befehl befommen, er folle offentlich 
augruffen laffen, daß ein jeder Baghafiter, und ber 
voller Forcht ift, joll zurud Tehren, und nachher Haus 
gehen, auf folches find zwey und zmangig taufend Mann 
zurud gemwichen: zwey und zwantzig tauſend Lettfeigen, 
zwey und zwantzig taufend Haajen- Herb, zwey und 
zwantzig taufend Federfechter, zwey und zwantzig tau⸗ 
ſend Zitterſchlager, zwey und zwantzig tauſend Ofen⸗ 
wächter, zwey und zwantzig tauſend Haus⸗Limmel ıc. 
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Pfuy! Es iſt aber kein Wunder, dann es waren lauter 
gemeine Leut. Populus &c. Wann vornehme Herren 
darunter geweſt, von hohem und Fürſtlichen Geblüt 
und Gemüth, fo hätten fie ſich als ritterliche und tapffere 
Helden gezeigt: dann König und Lands⸗Fürſten pfle- 
gen in ihren Helmen und Land- Schilden lauter Lö⸗ 
wen, Adler, und dergleichen ftarde Thier zu führen, 
niemalen aber einen Haajen. Ein Land- Regent muß, 
einem gel nicht ungleich ſeyn, welcher, ſo es vonnöthen, 
ziemlich Tan den Spig zeigen. 

S. Sorgfältig. Der erfte Welt⸗Regent ware 
Adam, jobald aber Gott benfelben erjchaffen, und in 
das Paradeis, al3 in jein Reſidentz geſetzt, da hat er 
Ihme auferlegt, er folle ben Barabeiß-Garten bauen 
und veriwachen, ut operaretur &c. Genes. 2. Ob 
ſchon die Erde dazumal nicht vonnöthen gehabt des 
Bauens, aber weil Adam ein Ober-Haupt und König 
ber Welt geweſt, jo hat Gott nicht mollen zulaſſen, 
Daß er faullente, und in lauter Wolluft lebe, ſondern 
ein embfige Obficht über dad Paradeis habe. 

Ein Land-Regent muß ftette Sorg tragen über 
die Seinige, und nicht ungleich feyn dem Jacob, wel 
cher von Sich felbit befennt, daß er mehrmal Tag und 
Nacht nicht ein Aug Habe zugedrudt, wegen der 
Schaaff, die er dem Laban gehütet hat, fugiebatque 
somnus ab oculis meis. Fromm Tan mol geweſt 
jeyn jenes Fiſcher⸗Weib, aber dazumal nicht gar befcheib, 
wie fie begehrt, daß ihre zmey Söhn, der Joannes 
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und Jacob follen mit Ehrifto regiren, dann fie war 
der Meynung, er werde ein irdilches Königreich be 
figen, ihr Bitt aber war jehr übel ftilifirt, dann fie 
verlangte, Daß einer ſoll ſitzen zu ber rechten, der an⸗ 
dere zur linden Hand ıc. ein Schönes Begehren scilicet 
ut retro, wie die Bauren die Spieß tragen, ald wann 
das Negieren nur in Sitzen und Faullentzen beitünde; 
e8 beiteht nicht im Sitzen, fondern vielmehr im 
Schwitzen, es befteht nicht in lauter Heben und Jagen, 
fondern vielmehr in Sorgen und Plagen; es befteht 
nicht in Wollüften und Mahlzeiten, fondern vielmehr 
in Sorgfältigleiten; die Sorg eines Königs über feine 
Untergebene ſoll nicht minder ſeyn, ala eines Vatters 
über feine Kinder, als eined Hirtens über feine 
Schaaff ıc. 

T. Tugendfamb. Se Höher ein Rebel empor 
fteigt, je glangender wird berjelbe: aljo, je höher ber 
Allmaͤchtige den Menfchen in Dignitäten und Würbe 
jeget, je mehr ſoll derjelbe mit dem Tugend-Wandel 
vorleuchten. Ehriftus der Herr nach feiner glorreichen 
Uhrftänd ift den Apoftlen erfchienen bey dem Meer 
Tiberiadis, fo bald ſolches Petrus wahrgenommen, 
da Hat er aljobald die Kleider ausgezogen, in bad 
Meer geiprungen, damit er der Erfte bey unferem Herrn 
jeye, dad war aber gar recht und billig, dann Petrus 
ift gemweit da3 Ober-Haupt bes ganten Apoftolifchen 
Collegii, und einem folchen gebühret, daß es in Eiffer 
und Tugend allen anderen vorgehe, dann ein Vor⸗ 
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ſteher muß auch ſeyn in den Tugenden ein Vorgeher. 
Wann ein Land⸗Regent will haben, daß unter die 
Seinige Tugend und Frommkeit ſoll gepflantzt werden, 
ſo iſt vonnöthen, daß er forderſt ſich derſelben befleiſſe. 

Wie der Heiland die Einkehr genommen bey dem 
Zachaeo, da hat er dieſe troſtreiche Wort hören laſſen: 
Heunt iſt dieſem Haus Heil widerfahren. Dem gantzen 
Haus? was dann: es meldet zwar das Evangelium 
nur von Zachaeo, daß er ſich gebeſſert, und die Buß 
ergriffen, nicht aber von feinen Knechten, Mägden 
und Dienftbotten, aber glaublich ift e3, fpricht der ge 
lehrte Cardinal Cajetanus in illa Verba Domini 
&c. wie die Untergebene gefehen, daß ihr Herr ber 
Zachaeus fromm und gottjelig worden, da jeynd fie 
alle in die Fußſtapffen getreten; dann die Tugend 
eined Negenten und Ober-Haupt3 ift ein goldener 
Sporn, mormit die Untergebene zu gleichem Wandel 
angetrieben werben. | 

V. Vorſichtig. Jacob Hat dem Judä, welchem 
der Scepter in Iſrael zugefallen, ein munderlichen 
Segen ertheilt. Gen. c. 49. dann er hat ihme bie 
Regierung mit drey Gleichmuffen vorgetragen, benannt» 
lich mit der Gleichnuß eines jungen Löwens, eines 
alten Löwens, und einer alten Löwin: Ein junger 
Löw ſchaut immerzu auf die Gegenwart feiner Mutter, 
ein alte Löwin, wann fie jchläfft, ſchaut allezeit gegen 
Untergang, ein alter Löw aber gegen Aufgang ber 
Sonnen. Hierdurch werden angebeut die brey Beiten, 
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bie vermwichene, die gegenwärtige, und die Tünfftige; 
ein Ober-Haupt und Land⸗Regent muß in friiher Ge⸗ 
bächtnuß haben, was fchon geichehen ijt, mag gegen- 
wärtig geichicht, und mas Tünfftig möchte geichehen, 
in welchem letztern die Vorſichtigkeit beftehet: Die 
Dmeiß ift ein Meines Thierl, hat aber eine fonder groſſe 
Borfichtigkeit, dann weil es den harten Winter vorſicht, 
daß in bemjelben Lebens⸗Mittel Hart zu bekommen, 
alfo ſammlet e3 im marmen Sommer das Traid zu⸗ 
fammen, damit es zur rauhen Winters⸗Zeit die noth- 
wendige Nahrung habe. Groſſen Fürften und Poten- 
taten ift nichts anftändigers, ala die Vorfichtigleit, da⸗ 
hero jehr rathſam und nutzlich, daß fie bey guten und 
friedlichen Zeiten fo viel zufammen bringen, damit 
fie bey vorftehender Noth verfehen jeyn: man muß fich 
auch zur Friedens⸗Zeit für dem Krieg praepariren, 
dann ein Brunft ift weit leichter zu Löfchen, wann das 
Waffer ſchon bey Handen, ald wann man ſelbes erft 
muß von fern bolen. 

W. Wachtſamb. Auf dem Königlichen Thron 
Salomoni3 waren lauter Löwen, welche da ein Sinn⸗ 
bild der Wachtſamkeit: maſſen diefe mit offenen Augen 
zu fchlaffen pflegen. Alle hohe Regenten ſeynd Hirten, 
fie müffen aber insgeſambt beichaffen jeyn wie die Hir- 
ten auf den Bethlehemitiichen Feldern zur Beit der 
Geburt Chrifti. Pastores in regione eadem vigi- 
lantes. Luc. C. 2. Diefe waren bazumal die ganbe 
Nacht Hindurch wachtſam, und eben darumb haben fie 
verdienet die Engliihe Mufic zu Hören. 
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Wie der gebenedeyte Herr und Heyland in bem 
Schiffel geichlaffen, da Hat ſich alfobald ein ungeheuri- 
ger Sturm⸗Wind erhebt, das Meer in höchit-tobende 
Bellen ſich aufgebaumt, und war nichts, al3 der gänk- 
liche Untergang vor Augen. Alfo geht e3, ſpricht ber 
9. Chrysologus Serm. C. 2. wann bie Häupter und 
Ober-Regenten ſchlaffen, da fan nicht? als alles Un- 
glüd und Elend zu gewarten ſeyn. Wie Noe hat ge 
fchlaffen, da ift er jpöttlich von feinem eigenen Sohn 
entblöft worden: mann etliche groſſe Fürſten und PBo- 
tentaten nicht wären fo jchläfferig gemeft, jo hätten fie 
nit Land und Leut verlohren. 

Z. Züchtig. Der Planet Mars hat bey hoben 
Negenten ein meit befjere Influeng und nublichere 
Bürdung, ala die Venus, fo wird man auch niemahl 
in dem Schild oder Helm eines grofjen Fürſten jehen 
einen Gaig-Bod, wol aber Löwen, Adler und Greiffen, 
ic. Quae maribus solum tribuuntur mascula sun- 
to, ſpricht der Grammaticus, und gehet dieſes Sprüchl 
meiſtens groffe Fürften an. Salomon ber Allerweiſeſte 
hat ein grojjen Bod ind Argument gemacht, indem er 
da8 Foemininum dem Masculino vorgeſetzt, bahero 
er wegen feiner ungezähmten Weiber-Lieb dergeftalten 
bethört worden, daß er auch mit den Sydoniern und 
Ammonitern die Abgötter angebett, und folgjam wegen 
feiner taufend Weiber in taufenderley Unglüd gerathen. 
Casimirus der anderte König in Pohlen Hat fich der⸗ 
geftalten in die Weiber vergafft und verrafft, daß er 
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endlich auch ein Züdin für ein Concubin gebraucht, es 
ift aber hierdurch fein Rahmen und Stammen zu Grund 
gegangen. Ein folder fommt mir vor, wie ein Wid⸗ 
Dopf, der zwar ein Cron von Federn auf dem Haupt 
trägt, entzwiſchen aber ift fein meifte Aufenthalt im 
Koth und Unflath. 

Es fragte zwar Carolus der achte König in Frand- 
veich auf eine Zeit feinen Mundfchend, ob er auch 
nicht der Meinung ſeye, daß wenig aus den Königen 
im Himmel wären? unb ba der Mundfchend mit der 
Sprach nicht heraus mwolte, antwortet der König felbft, 
und fagt: Quid mirum sirari in Coelo Reges? raros 
habent circa se veri monitores. Was foll es Wunder 
jeyn, mann ſchon aus den Königen wenig im Himmel 
jeynd? fie Haben gar wenig Leut umb fich, bie ihnen 
die Warbheit reden. 

Ein anderer fragte, ob auch groſſe König und 
Lands⸗Fürſten können feelig werden? gab auch hier- 
über felbit mit dem Ja die Antwort: wann fie nem- 
lich in der Wiegen fterben. Dieſe und andere machen 
die Zahl der heiligen Fürften und Potentaten jehr 
Mein und gering; ber aber die Welt-Chronic und 
Schrifften der Kirchen-Scribenten durchblättert, der 
wird neben Henricum in Teutjchland, neben Ferdi- 
nandum in Spanien, neben Ludovicum in Franck⸗ 
reich, neben Casimirum in Bohlen, neben Eduardum 
in Engelland, neben Stephanum in Hungarn, neben 
Wenceslaum in Böhmen, neben Leopoldum in 
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Defterreich, neben Amadaeum in Savoja &c. viel 
und aber viel andere zehlen, welche durch die zeitliche 
Cron die ewige nicht vericherkt; daß aber der Teuf- 
fel ein guter Regelicheiber jeye, und gar offt den König 
treffe, ift die Schuld ihnen ſelbſt zuzumeſſen. 


Wen man foll Herr und Ebler neuen, 
ber muß minor in fich erkennen, 
ob er kein Lafter-Rnedht nicht fey. 
dur Adler herrſtchen, nicht die Eulen. 
Die Herricafft ohne Sugend-Benlen, 
it eine guldne Sclaverei. 
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Der Advocat und 
Kechtsgelehrte. 


RE 
NEAWA on biefer fo herrlicher, und bem gemeinen Wefen 
WE ganz nutzbarer Profession, hab ich anderwerts 
ſchon meitläuffig gehandlet, fcheint alfo nicht nothwen⸗ 
Dig dero ohne das allerjeit3 befandtes Lob ferners mit 
meiner trafftlofen Feder zu entwerffen, mafjen bie recht- 
ſchaffene Nechtögelehrte nicht recht genug können her- 
por geftrichen werden. 

Wer die Adoocaten im Lufft vergleicht denen Ad⸗ 
fern, der thut recht, ubicunque fuerit Corpus, illic 
congregabuntur & Aquilae, Matth. C. 24. verftehe 
allhier Corpus Juris &c. Adler jeynd fie, dann gleich" 
wie dieſer Vogel von dem höchſten Gipfel eines Bergs 
das allermindeite fieht, was im tieffen Thal ift, jo tiff⸗ 
finnig und tiefffichtig feynd auch die Advocaten, daß 
fie auch das kleineſte punctum in ihren Legibus und 
Satungen in Obacht nehmen. Dergleichen jeynb vor 
diefem gemweft ein Antiphon, ein Melitus, ein Hiperi- 
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des, ein Zenodotus, ein Memmius, ein Sertorius &c. 
und dermal ſeynd viel... . . andere mehr. 

Wer bie Advocaten auf Erden vergleicht einem 
Wund- Kraut, der thut recht, ein Wund- Kraut jeynd 
fie, dann wie dieſes alle gefährliche Wunden zufammen 
heilet, alfo pflegen fie auch mit ihrer ftattlicden Wiſſen⸗ 
Ihaft jo gar die verwundte Gemüther wieder zu recht 
zu bringen: dergleichen jeynd geweſt vor dieſem ein 
Antistus, ein Hortensius, ein Coelius, ein Licinius, 
ein Lucianus, ein Opilius, &c. und jederzeit jeynd viel 

. andere mehr. 

Ver die Advocaten im Feuer vergleicht einer Sa- 
lamandra, der thut recht, ein Salamandra jeynd fie, 
gleichwie dieſes Thier mitten im euer und Flammen 
unverfehrt bleibt, alfo laſſen ſich auch rechtichaffene 
Advocaten wegen der Juſtitz durch Tein Verfolgung 
überwinden. Dergleichen jeynd geweſt vor dieſem ein 
Vinutius, ein Salvius Julianus, eit Neratius Pris- 
cus, ein Aturnius Valens, ein Sulpitius Galba, ein 
Alphemus Varus &c. und bermal feynd viel... - 
andere mehr. 

Ber die Advocaten im Waſſer vergleicht einem 
Delphin, ber thut recht, Delphin jeynd fie, dann gleich. 
wie dieſer Fiſch die Leuth auf feinen Ruden nimbt, 
ımd aus den gefährlichen Meer - Wellen zum Geftatt 
hinaus falviret; aljo helffen bie gute und mohlerfahrne 
Abvocaten auch manchen aus ben gröften Gefahren. 
Dergleichen feynd geweſt ein Trebatius Testa, ein 
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Lucilius Balbus, ein Rutilius Rufus, ein Manilius 
Torquatus, ein Sempronius Longus, ein Appius 
Claudius, und der Beit feynd viel... .. andere mehr. 

Ich will mich dermahlen in die vier Elementen 
nicht einlafjen, will den Lufft und was darinn, die Erd 
und was darauf, das Feuer unb was darinn, das 
Wafler, und was darinn umgehen, und die Advocaten 
und Rechts - Gelehrte, jo gar den Heiligen felbft in et- 
wa3 vergleichen. Ein Ehr ift es zwar ihnen, meil 
Chriſtus der Herr jelbit ein Advocaten - Stell vertritt 
bey feinem himmlischen Vatter für und jündige Men- 
fen; Advocatum habemus apud Patrem JEsum 
Christum. ı. Joan. C. 2. Ein Ehr iſt e8 ihnen, weil 
die jeeligifte Himmels - Königin von der Kirchen jelbft 
al3 ein Advocatin begrüft wird: Eja ergo Advocata 
nostra &c. Ein Ehr iſt es ihnen, weil die Engel 
jelbft ſorgfältige Advocaten abgeben, und ihren Llien- 
ten beitermafjen patrociniren, aber nicht weniger ſoll 
e3 ihmen ein Ehr feyn, weil fie von mir den Heiligen 
verglichen werden. 

Du vermwunderft dich über den 9. Patritium, in- 
deme berfelbe auf Anſuchung eines vornehmen Edel- 
manns, Rahmens Cearballi, mit feinem Gebett einen 
groſſen und hohen Berg jo eben gemacht, wie ein glatte 
Wieſen; Conti. Bollan. de SS. Mart. Berwundere 
bich aber auch über die Advocaten und Rechts⸗Gelehrte, 
welche mol öffter alle Berg eben machen, ja zumeilen 
ſolche Knöpff aufzulöfen wiljen, die auch Alexander 
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der Groſſe mit feinem Degen-Spik wie den Gordi- 
ſchen nicht getraute. 

Du verwunderft dich über den 9. Petrum, weil 
derſelbe in Begleitichafft Joannis bey der Porten des 
Tempel3, jo Speciosa genennt war, einen armen frum- 
pen Bettler an ftatt des Allmojen in dem Rahmen 
Jeſu hat gerad gemacht, desgleichen auch gethan ber 
9. Paulus zu Lystris in Lycaonia &c. Bermundere 
dich aber auch über die Advocaten und Rechts - Ge- 
lehrte, welche mehrmahlen mit ihrem hohen Verſtand, 
groffer Doctrin und Wiſſenſchafft können krumpe Hän- 
del gerad machen. 

Du verwunderft Dich über den 9. Cajetanum, wie 
derjelbe eineft ein groſſe eijene Ketten, jo über bie 
taujend Pfund gewogen, aljo leicht und gering gemadit, 
daB die daran gefejlelte Chriften darmit aus dem Meer 
geſchwummen, und felbige ihnen nicht anderſt vorkom⸗ 
men, ald wie ein geringes Taffend- Band. VBerwun- 
dere Dich aber auch Über die Advocaten und Rechts - Ge- 
lehrte, welche mit ihrem fcharffen Wit und anfehnlicher 
Lehr offt und vielmahl fchwehre Händel leicht und ge 
ring maden, daß fie gar einen guten Ausgang 
nehmen. 

Du verwunderſt Dich über ben 9. Seraphifchen 
Batter Franciscum, mie derjelbe einmahl zwiſchen 
Lombardia und Marchia auf dem Weeg von ber 
ſtock⸗ finfteren Nacht überfallen worden, allmo ofme 
das wegen be3 Fluß Padus und anderer Moraft groſſe 





Der Advokat. 45 


Gefahren feyn, der H. Vatter aber gäntlich nicht mehr 
fehen Tonte, ba hat er durch fein Gebett alle Finfter- 
nuß um ſich in da3 klare Liecht verehrt, daß er famt 
feinem Geſpann Tonte jehen, wie beym hellen Sonnen- 
Schein. S. Bonavent. in Vita C. 5. Verwundere did) 
aber auch über die Advocaten und Rechts- Gelehrte, 
welche gar offt verdundlete und obscure Händel mit 
ihrer jo ftattlihen Wiſſenſchafft, mit fo fcheinbaren 
Broben und Argumenten aljo Mar machen, daß ein 
jeder die Warheit handgreifflich erfennt. 

Du verwunderft dich über den 9. Biſchoff Dona- 
tum, weil derjelbe einen zerbrochenen und zertrüm- 
merten gläſſernen Kelch, wie dazumal gebräuchlich, 
augenblicklich wiederum gang gemadt. S. Ant. in 
Chronica P. 2. Aber veriwundere dich auch über die 
anjehnliche Advocaten und Rechts - Gelehrte, welche mit 
ihrer wohlgegründter Scieng und guter Manier auch 
gar zertrennte und entziweyte Gemüther können ver⸗ 
einigen. 

Du verwunderft dich mehrmal über ben 9. Patri- 
tium, weil jelbiger einem ſchändlichen Srrländifchen 
Edelmann mit Rahmen Eugenio ein ſchöne Geftalt 
hat zuwegen gebracht, in Vita: Aber vermundere Dich 
auch über die gute Advocaten und Nechts- Gelehrte, 
welche ebenfall3 mit ihrer Doctrin und Wohlreden- 
heit einen, Der durch gewiſſenloſe Reden ift verſchwaͤrtzt 
worden, wieber können in einen weiſſen und unfchulbi- 
gen Stand jegen. 
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Du verwunderft Dich über den 9. Norbertum, wie 
derfelbe zu Würkburg in Sranden einem blinden Weib 
das Geficht erftattet, und gang klare Augen gemadt 
mit dem bloffen Anhauchen, in Vita. Verwundere 
dich aber auch Über die Advocaten und Recht3-Gelehrte, 
indem diejelbe beiter mafjen den armen Wittiben und 
Wayſen beyitehen, welche darum Pupillen genennt mwer- 
den, a pupilla oculi, zumalen fie gleihjam jeynd ein 
Aug -» Apffel des Herrn. 

Du verwunderſt dich Über den feeligen Fiardum, 
indeme derfelbe zur heiſſen Sommer3 - Beit die verdrüß- 
liche Muden und Wepfen mit einem gang kurtzen Ge- 
bett vertrieben. Surius in Vita. Verwundere dich 
aber auch über die bejcheidte und wackere Advocaten, 
welche gleicher Geitalten die Muden und Grillen, bie 
ihme mander madt wegen jeiner NRecht3 - Händel, 
wiſſen gang jtattlich vertreiben. 

In Summa, die Recht3- Gelehrte jeynd rechtge- 
ſchaffene Leuth, und ift ein groffe Letaney der Heiligen, 
welche dag Adpocaten- Ambt auf Erden vertretten 
haben, wie dann in anderen meinen Büchern jchon 
mehrmaln Meldung geichehen. 

Weil aber jelten ein Wiejen ohne Scherr-Hauffen, 
felten ein Mard ohne Dieb, felten ein Wein ohne 
Steger, felten ein Garten ohne Brennefjel, felten ein 
Sommer ohne Muden, felten ein grojjer Geld - Schab 
ohne falſche Müng, felten ein Buch ohne Efel- Ohr, 
jelten ein Apffel- Baum ohne Wurm⸗Stich, felten ein 
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Falten ohne Stodfifch, felten ein Belt ohne Schaben, 
felten ein Schul ohne Ejel-Band, felten ein Wald 
ohne Gimpel, jelten ein Garn ohne Knopf, felten ein 
Acker ohne Diitel, jelten ein Kirch⸗Tag ohne Rauff- 
Händel, jelten ein Schreiberey ohne Sau; aljo ift aud) 
felten ein Stand und Profession ohne böfe Leuth, da⸗ 
hero auch unter den Advocaten ebenfall® gemifjenlofe 
und tadelhaffte Gefellen anzutreffen feynd. 
Etliche jeynd wie ein Wagen, der immerzu will 
gejchmiert werden. 
Etliche jeynd wie ein Wiegen, die allezeit da 
bald Hin, bald her wandt. 
Etliche jeynd wie ein Hagl, der ſich nur einfinbt, 
wann e3 fühl hergehet. 
Etliche jeynd wie ein Hügel, der nicht anders 
ift, al3 ein hoffärtige aufbäumbte Erden. 
Etliche ſeynd wie ein Aal, welcher Fiſch nur das 
trũbe Waſſer liebt. 
Etliche ſeynd wie ein Oehl, fo allezeit will oben 
ſchwimmen, ſtoltz ıc. 
Etliche ſeynd wie ein Lachs, kein Fiſch macht 
ſeltzamere Sprüng als dieſer. 
Etliche ſeynd wie ein Luch s, ſchauen aber nur auf 
Geld und Schandungen. ıc. 
Proceſſen find ein Silber Schweiß, 
offt zu ber Armut eine Keiß, 
untreuer Zungenliebe MWeibe. 
Gebt bann nicht Raum ben Baber-Beift. 


Ber Chriften rechte KRecht-Mumft Heift: 
Derlaß, ſey fill, entbehr und meibe. 
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Der Soldat. 


Bich felblt befiegen, 
Ah Chriſtlich Krienen. 


»: erfte Soldat ift der Erk-Engel Michael ge 
weft, alö der zum allererftenmahl die Waffen er- 
griffen wider den hochmüthigen Lucifer, auch endlich 
diefen ftolgen Gejellen in den tieffen Abgrund geftürbt. 
Es haben ſich auch alle wadere Soldaten insgeſamt zu 
berühmen, daß der allmächtige Schöpffer Himmels und 
der Erden mit feinem Nahmen im Alten Teſtament 
alfo geprangt, ala mit dem Nahmen Domini Exerci- 
tuum, maſſen Ihn neben anderen der Prophet Isaias 
57. mahl, der Prophet Jeremias 81. mahl, der Pro- 
phet Zacharias 40. mahl nennet Dominum Exerci- 
tuum, einen Herrn ber Kriegs - Heer. 

Ob ſchon einige vorgeben, al jeyen Militia und 
Malitia leiblide Schweftern von Batter und Mutter, 
und ſehen aneinander fo gleich, wie der Wolff und die 
Wölffin, aud) Soldat und Unthat ſich gar mol mit- 
einander vergleichen; fo findt man doch gar offt das 
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Widerſpiel, und zuweilen ſo heilige Gemüther unter dem 
Harniſch, als unter einem härrinen Kleid. 

Unter den Erſten, welche der gebenedeyte Heyland 
mit ſeinem Göttlichen Mund hat gelobt und hervor⸗ 
geſtrichen, ware auch der Hauptmann zu Capharnaum. 
Was für ein rechtgeſchaffener Kriegs⸗Officier dieſer 
geweſt ſeye, erhellet klar aus dem, weil ihme ſeine 
Untergebene ſo genauen Gehorſam geleiſt haben. Vade 
& vadit, veni & venit. Matth. C. 8. Woraus leicht 
zu ſchöpffen, daß er ihnen ihr Monath⸗Sold fleiſſig 
bezahlt, Darumben fie zum Stehlen und Rauben nicht 
Urfach gehabt haben. Zum anderten ift er in eigener 
Perſon zu Chriſto dem Herrn gangen, da er doch an- 
dere Bediente genug hätte gehabt; wo findt man allzeit 
jolche Herren, bie fo forgfältig für ihre Bedienten ſeynd. 
Drittens hat er einen fo fetgegründeten Glauben ge 
habt, daß in Unfehung deſſen der Heiland ein offent- 
liche Miradel gewürdt, und feinen elenden krancken 
Knecht augenblidlich gefund gemacht, zugleich aber auch 
für einer groffen Menge Bold den Hauptmann über 
alle Maſſen hervor geftrichen: Amen dico vobis &c. 
Warlich fag ich euch, daß ich im gantz Ifrael Teinen 
fo groffen Glauben angetroffen. Ware alfo aus dem 
gantzen Land, aus allen hohen und niederen Stanbes- 
Perjonen keiner fo lobwürdig, als dieſer Soldat. 

Longinus ein Hauptmann über hundert Soldaten, 
welche von der Duardi des Pilati bey der Creutzigung 
Chriſti gegenwärtig getveft, gebürtig aus dem König- 
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reich Neapel, und zwar aus der Stadt Cosenza in 
Calabria, Baron. in ann. 34. iſt aus den Heiden der 
erſte geweſt, ſo an Chriſtum den Herrn geglaubt, dann 
wie dieſer geſehen bey dem Tod Chriſti, daß die helle 
Sonn ſich verfinſtert, daß die Felſen ſich zerſpalten, 
daß bie Gräber ſich eröffnet, und daß der gantze Erd⸗ 
boden gezittert, da Bat er offentlich Chriftum als einen 
wahren Sohn Gottes erfennt: Vere Filius DEI erat 
iste &c. und derentiwegen gant reuenrüthig an fein 
Bruft geichlagen, deme fait alle jeine untergebene Sol- 
Daten nachgefolgt, worvon dann in der Catholiſchen Kir- 
chen ber Löbliche Brauch herrühret, daß die andächtigen 
Chriften pflegen auf die Bruft zu fchlagen. Dieſer 
Hauptmann Longinus hat nachmahls einen ſehr Heili- 
gen Wandel geführet, und folgends nach verfloffenen 20. 
Jahren zu Caesarea in Capadocia um Chriſti Chr 
und Lehr willen gemartert worden. 

Was für ein Lob - würdiger Soldat ift jener Haupt- 
mann Cornelius geweft, welcher fo gar von den Engeln 
befucht, und von dem 9. Petro jelbft getaufft worden: 
Vir religiosus ac timens Deum cum omni Domo 
sua faciens Eleemosynas multas plebi, & depra- 
cans Deum semper. Act. C. ı0. Nichts ala fromm 
und gottöförchtig war diefer Soldat: Dahero das Wort 
Castra feinen anderen Echo hat als Astra, darum 
ein Soldat fan ein fo gutes Gewiſſen haben unter 
feinem Zelt, ald ein Mönich in feiner, Zell; man Tan 
ebenfalls ein ftattliche Courage haben, und anbey gleich- 
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wol gottsförchtig feyn; man Tan fo wohl beten in ber 
Casa matta, als in Casa Sancta; es laſt fich auch 
bey einer Bruftwehr mit dem offenen Sünder auf Die 
Bruft jchlagen; man Tan die Kugel in Mund nehmen, 
und gleichwohl mit den Händen Gott loben: man Tan 
mitten unter dem Schiejjen einige Meine Schuß - Ge 
bettel zu Gott ſchicken: man fan auf der verlohrmen 
Schildwacht gleichwohl dag Seelen- Heil nicht ver- 
fiehren: dem Soldaten irret fein Patron - Tajchen 
nicht, Daß er nicht zugleich die Patronen im Himmel 
fan verehren, in Summa, ein Soldat Tan gleich anderen 
fromm und heilig leben: dahero der 9. Tauffer und 
Borlauffer Ehrifti Joannes, wie die Soldaten ihn wegen 
ihres Seelen- Heil um Rath gefragt, denjelben nicht 
befohlen, daß fie follen ihren Stand änderen, das Ge⸗ 
wöhr auf die Seiten legen, jondern nur, fie follen 
mit ihrem Sold zu frieden feyn, und den Leuten fein 
Unbild noch Uberlaft anthun. Contenti estote stipen- 
diis vestris &c. Luc. C. 3. Seynd doch dergleichen 
jehr viel heilige Soldaten zu zehlen, benanntlich Se- 
bastianus, Martinus, Georgius, Eustachius, Gui- 
lelmus, Florianus, Mauritius, Alexander, Cyrion, 
David, Iosue, Castulus &c. ja deren feynd fo viel, 
daß ich vor wenig Jahren zu Gräb ein ganke Leta- 
ney der heiligen Soldaten in Drud gegeben. 

Daß aber auch viel jchlimme, nichtswerthe und ge 
wiſſenloſe Soldaten anzutreffen jeynd, wird es nie 
mand laugnen; dann man findt zumeilen einen Sol- 
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daten, der den blofien Nahmen führet; im übrigen 
figt er die meilte Zeit zu Wien beym Danjen- Wirth 
im Quartier, und muß ihn der nechite Fleckſieder mit 
Herb verfehen, wenigiſt um 3. Kreutzer. Ein mandher 
prangt mehrer mit der Plumäſchi, ald mit der Eow- 
trage: Ein mancher veritehet ſich beifer auf Die 
Paftetten als auf die Paſteyen: Ein mancher tracht 
mehrer nad) der Baroden, als nad) den Paraquen: 
Ein mancher befleift fi) mehrer auf dag Haar - Bulver, 
als auf dad Schieß- Pulver: Ein mander ftedt öffter 
in der Schlaff- Hauben, als Bedel- Hauben ; Ein man- 
cher hört Tieber die Fletten und Flautten, als er ficht 
die Slinten: Ein mander liebt mehrer die Sabindel, 
als den Säbel ꝛc. Jener Ritter in Portugall ift nicht 
viel anderſt beichaffen gemweit, wie der König Emanuel 
in Portugall, einmahl wollte aus jonderer Andacht 
ihme ein Eſſen laſſen zurichten von lauter dergleichen 
Sachen, die fein Blut hatten, noch von Blut herlommen, 
jih aber deſſen der Kuchelmeilter, weil die Zeit gar 
zu kurtz, ziemlich beichwehrte, da zuge ein Edelmann 
einen darbey jtehenden Ritter ohnverſehens feinen 
Degen aus der Schaid, reichte ihn dem König dar, 
und fprah: Euer Majeftät mögen ihnen hiervon gar 
keck ein Speig zurichten laffen, dann diefer Degen getviß 
fein Blut, auch niemal eines gejehben hat. Merds: 
Martialis ift ein Poet geweft, und hat fich mehrer ver- 
ftanden auf das Singen, al3 auf die Klingen; dahero 
den jo jchönen Rahmen umfonft tragen, wie dann aud) 
viel Soldaten feines gleichen. 
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Es werden auch einige Soldaten gefunden, die an 
das Himmliſche oder Göttliche wenig oder niemal ge 
denden. Exod. am 16. Cap. wird man lejen, wie Gott 
der Allmächtige das Manna oder Himmel - Brod denen 
Iſraelitern in der Wüſten gejchidt und gejchendt, daß 
ſolches gar nicht in das Lager gefallen, wo jie ihre 
Belten haben aufgefchlagen, fondern aufferhalb, extra 
Castra &c. Rupertus Abbas fagt: daß durch fol- 
ches Himmel-Brod allerley himmliſche Gnaden ver- 
ftanden werden, folche aber fallen gar jelten in ein 
Rager, fondern extra Castra, weil nemlich dafelbft 
mehrers Untugend al3 Tugend anzutreffen. E3 haben 
zwar die Soldaten auch ihr ausgetheilte Zeit zu betten, 
und wird man mol aud) ſehen, daß etliche fich fo gut 
veritehen auf den Nofen- Crank, als auf den Bech—⸗ 
Crang, und fo Hurtig feynd zu dem Salve Regina, 
al3 zu dem Salve geben; entgegen aber findt man 
noch weit mehrer in der Zahl, denen das Betten fo 
felgam, wie den Mauritänern die Eidzapffen, wol aber 
feynd fie ftattlich erfahren in des Satans Arithmetica, 
und willen jie gant geichwind die Heiligifte Sacra- 
menta Million - weiß zu multipliciren. Joannes und 
Jacobus jeynd jonjten genennet worden Marci C. 3. 
Boanerges, id est, filii tonitrui &c. Kinder des Don- 
ners, aber die Soldaten verdienen offt beifer dieſen 
Nahmen, dann unter ihnen, auch bey ſchönem Wetter, 
Donner, Blig und Hagel regiren. 

Jener Bauer fagte Schertz⸗ weiß, um weil er von 
den Soldaten fehr geplagt morden, baß er immerzu 
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bette, Gott der Allmächtige wolle der Soldaten Betten 
und Wünſchen erhören, die Urjach war diefe, weil jelbe 
meiſtens fluchen, der Teufel hol mich, der Donner er- 
Ihlag mid, fterb ich ins Teuffeld Nahmen. 

Bey den Soldaten foll freylich wol ein guter Muth 
jeyn, und zwar ein Helden-Muth, aber leyder findt 
man öffter unter denjelben den Meuthmwillen. Die 
Fiſcher in Holland fangen zumeilen die Meer - Freyle 
im Waffer, aber unjere Soldaten fangen fie gar offt 
auf dem trudnen Land, und ift ihnen fein Belagerung 
lieber, al3 bey Magdeburg, zumahlen fait fein Magd 
und ehrliche Tochter vor ihnen ficher. 

Der unglüdfeelige Ejau mufte einen Soldaten ab- 
geben, nach Propheceyung feines alten Vatters Iſaac: 
Vives in gladio. Gen. C. 27. wie aber diefer gefitt 
geweſt, iſt allbefandt, mafjen er nicht3 mehrers geſucht 
als das Wildbrät. O wie viel jeynd feines gleichen Sol- 
Daten, vor denen fein Wildbrät ficher, ſeynds Teine 
Dähnl, fo ſeynds doch Diendl 2. Wan man etlichen 
Soldaten folt recht die Planeten Iejen, fo müſten für- 
war Mars und Venus den Vorzug haben. 

Jene Soldaten ſeynd ſonſt die beite, vor denen der 
Feind zittert, nicht aber, vor denen bie Küſten und 
Kaſten zitteren; dann ob ſchon diejer Leuth die me- 
nigifte gejtudirt, jo wiſſen fie doch in der Grammatica 
hauptfächlich die Verba aufferendi. Bey Eroberung 
ber Stadt Jericho hat Josue aus Befehl Gottes laſſen 
ausruffen, es foll jich feiner aus der Armee unter- 
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ſtehen etwas zu rauben, und ſiehe! aus ſo viel tauſend 
Soldaten war nur einer, der krumpe Finger hat ge⸗ 
macht, benanntlich der Achan. Jos. C. 7. Der Zeit 
wurde man gewiß mehrer antreffen, welche mit dem 
Gottlichen Verbott thäten dispensiren. 

Landspergius de Pass. art. 48. meldet, wie 
Chriſtus der Herr zum Tod verurtheilt worden, daß 
ihme etliche mitleidende Matronen den beſten ſüſſeſten 
Wein haben zugeſchickt, damit er die Peyn und Schmer⸗ 
tzen deſto leichter möchte ausſtehen, dann Salomon 
ſelbſt bey ſeiner Zeit befohlen, daß man dergleichen 
Leuthen ſolle einen guten Wein darreichen, aber die 
vermeſſene Soldaten haben den beſten Wein ſelbſt aus⸗ 
getruncken, und Ihme, dem Heyland nichts anders als 
ein Tranck von Gall und Myrrhen vorgeſetzt. Daß 
dazumahl die Soldaten berauſcht ſeynd geweſt, bezeugt 
es Taulerus mit Citirung des 68. Pſalm: In me 
psallebant, qui bibebant Vinum. Bey dieſen unferen 
Beiten thut man den Soldaten -Raufch nicht jo ftard 
beihimpffen, weil die arme Tropfen auch zumeilen 
grofjen Durft augftehen, und ihnen offt ein trübes 
und ftindendes Moraſt⸗-Waſſer ein Malvafier dundt 
zu jeyn, aber, daß jie ſich gar zu viehiſch anfüllen, 
und den Fälleren noch darzu den Boden einjchlagen, 
wer will diejes rühmen ? 

Im übrigen muß doch ein jeder gantz vernünfftig 
befennen, wie nublich der gantzen Welt feye ber Sol⸗ 
Daten - Stand, allermajjen ohne dergleichen tapfferer 
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Krieg3 - Leuth viel Länder und Reich nicht könten ficher 
ſtehen, gantze Ehronic und Bücher ſeynd angefüllt mit 
herrlichen Thaten der ftreitbaren Helden, und getraute 
ih mir ehender zu zehlen die Stern am Himmel, als 
die unſterbliche Nahmen derjenigen, fo zu Schub und 
Nu der Ehriftenheit, zur Erhaltung des Vatterlands, 
und zu Glory des Lands - Fürftens gefochten. Zimb⸗ 
liche Jahr hero hat man ſattſam erfahren die ritter- 
liche Yauft der anfehnlichen Teutſchen Nation, welche 
mit gan unerichrodenen Gemüth den brallenden Tür- 
difchen Hochmuth zimblich gedämpfft, Dahero bey Gott 
und der Welt einen immermwährenden Heroiſchen Nacdh- 
Hang verdient; daß aber auch in diefem Stand einige 
Mängelhaffte zu finden feyn, ift fich fo ſtarck nicht zu 
verwunderen, fit man doch felten ein Wiefen ohne 
Scerr- Hauffen, jo findt man auch nie einen Häffen- 
Mard ohne zerflobenes Geſchiere. 


Die ra Tr treibt mandjen fort, 
buch Feiubeg Biut, Bald ba Bald bort, 
ben Beim mit Ehr unb Sieg zu blümen. 
Maut macht bag Tanb von po ie frey. 
Ben Feind in ich — 
Wer dieſen ſchlaͤgt ben fol man man  rühmen, 
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Der Glocken⸗ und 
Stuck⸗Gieſſer. 


Ir ſeynd fchon zu Moysis Zeiten die Heine Schel- 
fen oder Glödlein im Brauch gemeit, aber bie 
groffen Glocken haben erit ihren Anfang genommen 
von dem 9. Bifchoffen Paulino in der Stabt Nola 
in Campania, als welcher folche mit fonderen Fleiß 
giejfen und in die Höhe henden laſſen, Damit hierdurch 
die Leuth zur Kirchen und Gottes - Dienft möchten be- 
ruffen werden; glei wie in dem alten Teſtament 
duch die ährine Poſaunen das Bold zum Tempel 
und Andacht gezogen worden, ſolche von Paulino er- 
fundene Glocken jeynd nahmahl3 von der ganken 
Chriftlihen Kirchen gebraucht worden, jo thut aud) 
ſolches geweichte Gläutt die böfe Geiſter vertreiben, 
welche in abſonderlicher groſſer Mänge in Lufft ſchwe⸗ 
ben. Es hat auch der Glocken⸗Klang noch ein andere 
Eigenſchafft, nemlich, daß er die Lufft und Wolcken 
zertheile, wie man ſolches mehrmahlen und gar augen⸗ 
ſcheinlich in dem Ungewitter ſpühret, abſonderlich wann 
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man die zwey Glöckel zu Loreto pflegt zu läuten, welche 
von dem Engel dahin gebracht worden: ſo wird man 
handgreifflich wahrnehmen, daß ſich die ſchwartze und 
trübe Wolcken in das ſchöne heitere Wetter verwandlen. 
Es ſeynd etliche dergeſtalten erfahrene Glocken⸗ 
Gieſſer, daß ſie einen unſterblichen Namen verdienen. 
Philippus König in Franckreich nad) erhaltener Vic- 
tori wider den Kaifer Otto hat zu Pariß einen fehr 
prächtigen Tempel zu Ehren der Mutter Gottes aufge 
richt, in welchem allein Hundert und zwantzig groſſe 
Säulen, fünff und vierkig Capellen, eilff Porten, acht 
und zwantzig herrliche grofje Statuen der Königen zu 
ſehen, und damit er Diejes fo anſehnliche Werd auch 
hellklingend mache, da hat er allenthalben ein erfahr- 
nen und Tunitreichen Gloden - Giejfer geſucht, endlich 
auch einen dergleichen gefunden, der ein Glocken, fo 
den Rahmen Maria, gegofjen, welche zwantzig ftarde 
Männer läuten müffen, dero ftarder Klang bey ſchönem 
Wetter bis auf fieben Teutiche Meilen gehöret wird. 
Merul. in Cosmographia. Gleiches Lob haben eben- 
fall3 diejenige verdient, welche die anfehmliche groſſe 
Glocken zu Rothomago, Parma, Loreto, ®ien, for 
bereit aber zu Erfurth in Thüringen verfertiget. 
An unterfchiedlichen Orten der Welt jeynd einige 
Glocken, die fich noch auf jegige Zeit von ich felbften 
läuten, abjonberlich aber ift fich zu verwundern über 
bie Gloden zu Vililla in dem Königreich Arragonien, 
woſelbſt ein Gloden, welche der 9. Biſchoff Paulinus 
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gieffen laſſen, und darein ift gejchmelgt morden einer 
aus ben 30. Silberling, umb welche ber verrätherifche 
Judas den Welt- Heyland verkaufft, befagte Gloden 
pflegt allemal fich jelbit ofme einige Hand- Anlegung 
zu läuten, jo offt der Chriſtenheit ein ſonderes Unheyl 
zunahet, wie dann folches geichehen Anno 1527. da 
die Stadt Rom fpolirt worden. Anno 1564. wie jo 
groffe und allgemeine Peſt entitanden. Anno 1601. 
wie die Königin in Arragonien gefangen worden: aud) 
bazumahl wie Carolus V. und die Königin Anna, 
als Frau Gemahlin Philippi feines Sohns, mit Tod ab⸗ 
gangen, feheint alfo, daß durch Göttliche Würdung zu- 
weilen der Glocken⸗Gieſſer Arbeit ein mahrjagerifchen 
Geift in fi Habe. Euseb. Lib. ı. de Mir. nar. 
Der Teuffel ift der Gloden - Gieffer gar fein guter 
Freund, abfonderli wann die Gloden geweyht jeynd, 
dann dero Klang den verdbammten Geiftern höchft - miß- 
fällig, wie ſolches durch mehrer Begebenheiten Tönte 
befräfftiget werben. Unter anderen fchreibt Grillandus 
von feiner eigenen PBerfohn, wie daß er auf ein Zeit 
etliche Heren in dem Mardt S. Pauli Habe müffen - 
examiniren, fo ſeye dazumahl eine von dem böjen 
Feind aus der Gefängichafft zu ihrer nächtlichen Ge- 
jellichafft geführt worden, als aber folche der Teuffel 
wieder wolte zurud bringen, da habe man frühe Mor- 
gen3 das Ave Maria geläut, welches dem verdambten 
Geift dergeftalten feinen Gewalt geſchwächt, daß er fol- 
the Her gezwungen worden in dem nechſt dem Mardt 
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entlegenen dicken Geftreuß zu laſſen, fo dann nachmahls 
wieber dem Gericht überliffert worden. Bisfeld. lib. 
de Confess. Malefic. 

Die Soden -Gieffer werden nicht allein gelobt, 
weil dero Arbeit, verftehe das Geläut, fo gar den Wol⸗ 
den und den böſen Geiltern thut einen Truß zu bie 
ten, fondern fie jeynd mit ihrer Kunft jo weit kom⸗ 
men, daß man bermahlen ohne ihre Wahr weder Krieg 
führen, noch Veftungen Tan einnehmen oder behaupten; 
dann fo bald der erfte, fo ein Teutſcher geweſt, daß 
Geſchütz erfunden, welcher ohmgefehr bey einem Mörfer, 
worinn zerftoffener Schwefel geweſt, ein Liecht mit 
einem Feuer - Stein wolte ſchlagen, darvon ein Funden 
in gemeldten Mörjer gefallen, und den Schwefel an- 
gezündt, welcher mit Gewalt den Stempffel in die Höche 
getrieben; ſolches hat gedachter Teutſcher wohl in acht 
genommen, der Sachen meiter nachgejonnen, mordurd) 
dann das Geſchütz ſambt feinem anjebo ftarden Brauch 
entftanden. Sobald folches Geſchütz aufkommen, ba 
haben die embfige Gloden - Gieffer Tag und Nacht nicht 
gefeyrt, bis fie e8 zu der gröften Perfection und ®oll- 
fommenheit gebradht; wie e3 dann heutige Tags zu 
jehen. Die Staliener brallen in etwas mit ihrem grof- 
fen Stud zu Ferrara, welches fie Gran Diavolo, da3 
it, den groffen Teuffel nennen; aber die Teutiche Stud 
übertreffen felbiges weit, jo hat man in ber fiegreichen 
Eroberung der Beftung Offen von denen Türden fo 
groſſe Stud befommen, daß ein ftarder und wohlge- 
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wachlener Mann bat können aus- und einjchlieffen. 
Zu Ingolftadt in Bayern auf dem hochen unfer Frauen 
Thurn ift ein grofjes Stud zu jehen, worauf ein Feigen 
gemacht, da3 ift, ein Daum zwilchen den zweyen erften, 
Yingern; fürwahr auf jolche Weiz fan man gang kräff⸗ 
tig dem Feind die Feigen zeigen. 

Wa3 aber anbelangt den fittlichen Lebens - Wan- 
bel der Glocken⸗ und Stud - Giefjer, fan ihm ein jeder 
leicht einbilden, daß unter folchen, die mit Erb um⸗ 
gehen, auch zumeilen Erb- Vögel und Erb - Betrieger 
gefunden werden, dann fie zu Zeiten Gloden gieſſen, 
welche das anderte Jahr fchon ein Schaden haben, und 
folgfam ein Stimm, wie ein Catarroser und verdorbe- 
ner Musicus: fie nennen auch die Hole des Lauffs 
bey einem Kriegs - Stud die Seel, aber diefe ift gar oft 
beichaffen wie ihre eigene unfterblihe Seel, mafjen 
durch dero Unfleiß oder Unverftand mehrmahl ein fol- 
her Lauff voller Löcher, die fie zwar nachgehends in 
etwas wiſſen zu verfchmieren, aber hernach in öffte⸗ 
tem Gebrauch den Kunftftäbler in gröfte Lebens - Ge- 
fahr fegen ; ſolche GLoden - Gieffer, möcht jemand jagen, 
ſollen an ftatt der Gloden aufgehendt werben; dann 
dergleichen Yeld- Stud faft Schelmen- Stud zu nen- 
nen; denen redlichen und wohlerfahrnen Meiftern muß 
diefes Leinen Verdruß machen. 
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Der Schiffer oder 
Schiff⸗Mann. 


Audert emfig fort, 
nad) Dem Snaden-Port. 






NE Aor dem allgemeinen Sünd- Fluß hat man noch 
BER um bie Schiff nichts gewuſt, nachmahls aber 
ſolle Neptunus der erſte geweſt ſeyn, welcher die Kunſt 
auf dem Waſſer zu fahren, erdacht Hat, mittler Zeit 
‚Haben die Schiff und Sciffarthen alfo zugenommen, 
abfonberlich bey denen Engelländern und Holländern, 
daß dermahl Tein Ort, noch Port in der Welt, wohin 
man nicht mit Schiffen anlangt; es feynd zwar bie 
Schiff» Leut, abjonderlich die fich auf die Segel ver- 
ftehen, wegen ber groffen Wiſſenſchafft und allgemeiner 
Nutzbarkeit nicht zu tablen, im übrigen aber feynd fehr 
viel unter ihmen, die ba der gottlofen Sitten halber 
gleichfam mit den Teufflen zu wett lauffen; ob jchon 
Sixti des vierdten Römiſchen Pabſtens jein Vatter 
ein Sciffmann gemeit, und Mandro aus einem 
Shiffmann ein Kayfer erwählt worden, fo Tan es ſeyn, 
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ba etwann biefe ein ehrbaren Wandel geführt haben, 
fonften jeynd jehr viel, jedoch nicht alle, welche faſt 
eines viehifchen Lebens, dergleichen Lotter - Gejind findt 
man abfonderlich in Wälfchland, und ſeynd ſolche nicht 
ein Haar beſſer, als der gedichte Charon, welcher, nad) 
Ausfag der Poeten, ein Schiffmann bey der Höll folle 
jeyn. 

Wenig jolde gute und gemwiflenhaffte Schiff - Leuth 
feynd anzutreffen, wie diejenige, jo den Propheten Jo- 
nam auf dem Meer geführt, dazumahl haben etliche 
Schiff zugleih von dem Port abgejeglet, und zwar 
alle mit glüdjeligem Wind, auſſer da3 einige, auf deme 
der flüchtige Jonas geweſt, majjen dieſes von den un- 
geftümmen Meer-Wellen alfo geplagt morben, daß 
fie augenblidlih den Untergang zu gewarten gehabt, 
die guten Schiff» Leuth Tonten leicht urtheilen, weilen 
fie andere Schiff vor ihnen und neben ihnen gar glüd- 
lich fortfeglen jahen, daß Gott ſolches Ubel über jie 
verhängt, weilen etwann unter ihnen ein gottlofer 
Menſch ſeyn möchte, wie dann endlich das Loß ge 
fallen auf den Jonam, der es auch alſobald beitan- 
den, aber die Schiff⸗VLeuth waren jo gewiflenhafft, 
daß fie ſolches gar hart Tonten glauben, weil der Jo- 
nas ein Kleid angetragen wie ein Geiftlicher Dazumahl 
im alten Teftament, jo mwolt e8 den guten Leuthen 
nicht einfallen, baß unter dieſem Geiftlichen Habit foll 
etwas Lafterhafites fteden, ohnangeſehen er jelbft jein 
Schuld und Ungehorjant befennt, fo glaubten fie dan- 
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noch, daß er unſchuldig ſeye, weifentwegen fie zu Gott 
geruffen: Quaesumus Domine &c. O Herr! lege 
doch das unſchuldige Blut nicht auf uns. Joan. ı. 
C. v. ı1. 

Wolte Gott, e8 wären bermahlen die Leuth auch 
alſo beichaffen, Die von der Geiftlichleit nicht jo leicht 
ein übles Urtheil fälleten, aber das Wiederſpiel er- 
fährt man täglich, dann man dendt übel von ihnen, man 
redt übel von ihmen, man jchreibt übel von ihnen, 
ein Hirſchen⸗Zung ift ein geſundes Kraut, aber ein 
Menſchen⸗Zung bey weiten nicht, Dann auch Dieje den 
Dienern Gottes nicht verfchont, jeßt heift es nicht mehr, 
Ihr Ehrwürden, fondern ihr Ehr zu wider. David 
hat dem Saul ein Fled von dem Kleid gejchnitten, 
aber den Geiftlichen hängt man einen Schandfled an: 
die Apoftel haben unfern Herrn bey der Nacht für ein 
Geſpenſt gehalten, aber jest halt man die Geiftliche 
beym hbellen-Lichten Tag für weiß nicht was. 

Die Shiff-Leuth pflegen gar offt an das groſſe 
Schiff ein kleines Schiffel, welches fie in unferm 
Teutſchland ein Plöttel nennen, von hinderhalb an- 
binden, dahero wird man fehen allzeit, wie das groſſe 
gehet, auch das Tleine folge, gehet das groſſe vecht, 
jo auch das Tleine, gehet das groſſe lind, jo auch das 
Heine, gebet das grofje grad, jo auch das Tleine. Ma- 
jor trahit minorem. Nicht ein ungleiche Beichaffen- 
heit ift zwiſchen den Eltern und Kindern, den Alten 
folgen bie Junge in allen; wann ein Schiffmann 
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fluchen und ſchelten thut, jo wird fein Sohn gewiß 
fein andere Melodey fingen: wann er Die meifte Zeit 
bey Blunzen und Blußer fißt, jo wird der Sohn wenig 
Duatember halten, wann er mit Betriegen und Lügen 
umgeht, jo wird der Sohn auf gleicher Saiten und 
Sitten fpielen; dann ein junger Yrofch wird niemal wie 
ein Canäri⸗Vogel fingen, fondern jein abgejchnraches 
Qua Qua Qua, welches er von den Alten erlernet. 
Major trahit minorem. 

Der 9. Bernardinus Senensis hat erfahren, wie 
grob und ungeichliffen Die Schiff-Leuth ſeyn, dann 
ala er einmahl in ber Stabt Mantua folte predigen, und 
den Schiffmann jchöneft gebetten, daß er ihm möchte 
um Gottes willen über da3 Waſſer führen, fo nechft ber 
Stadt vorbey rinnt, hat ihm jolches der unbarmhertzige 
Gefell rund abgefchlagen, worüber der heilige Mann 
feinen Mantel auf das Wafjer gebrait, er jamt feinem 
Geſpann mit gebogenen Knhen und aufgehebten Hän- 
den nicht anderft, als auf einem ficheren Schiffel hin⸗ 
über gefahren, fein Apoftoliiche Predig mit gröftem 
Frucht und Nuten vollbracht, und aljo dem groſſen 
Schiffmann fein begangenen Frevel offentlich ver- 
wiefen. In Vit. C. 34. 

Man joll nicht zweifflen, daß nicht ebenfalls aud) 
gute und fittfame Leut unter diefen anzutreffen jeyn, 
und den heiligen Apofteln, jo meiſtens Fiſcher und 
Schiffer zugleich geweſt, möglicht nachfolgen, aber ge- 
wiß iſt es doch, daß ſehr viel Ruder⸗ und Luder-Ge- 


jellen unter ihnen, bie weder Gott noch Menjchen forch⸗ 
ten, da fie doch ſtündlich und augenblidlich in fteter 
Lebens - Gefahr wandeln, bey anderen Leuten ift der 
Tod der beite Prediger, jo ihnen das Hertz bewegt, 
aber bieje tragen erharte Gewiljen mitten im Waſſer, 
und gebenden offt wenig an das Geftatt ber Seelig⸗ 
feit, ſondern enden lieber an, wo gut Wein und Bier 
zu finden: wie offt weiß man jchon, daß dergleichen 
gewiſſenloſe Gefellen fich zu ſtarck überweint, und nach⸗ 
mals, durch ihre Unachtfamteit, jo viel Leuth zu Grund 
gangen, dergleichen Menfchen ſeynd nicht Schiff» Leuth, 
fondern Schlüffel3-Leuth, nicht Floß - Leuth, fondern 
loſe Leuth, nicht Boot3 - Knecht, fondern Spott - Knecht 
zu nennen. 


Dei Böchtten Wort bieidt mein Homyapß, 
zur Flagge bient mir feine Süte; 


So fürdht ich weber Sturm noch Ipellen. 
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Der Artzt. 


Gott ilt 
die vom ei 


er redlichen Zeutfchen Brauch fcheint fogar fein 
Mißbrauch, indem fie fait bey allen Taffeln 
einander zubringen in Gejundheit dieſes und jenes, 
da ja nichts erwünſchters auf Erden, als die Gefund- 
heit. Wie Gottes Sohn die Menfchheit angenommen, 
und auf Erden gemandlet, da ware der mehriften Leut 
Bitten und Begehren von Ihme wegen ber Gefunbheit. 

Jene 10. Auffägige in dem Dorff Saba in der 
Landſchafft Samaria, was haben fie anderft gejchryen 
als umb die Gefundheit? JEsu Praeceptor miserere 
nostri, Luc. c. 5. 

Jener waderer Hauptmann zu Capharnaum, was 
hat er anderft von dem Herren verlangt, als die Gefund- 
heit feines Knechts. Luc. c. 7. 

Jene arme Haut, jo gant budlet und elend daher 
gangen, oder vielmehr gefrochen, erat inclinata, nec 
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poterat sursum aspicere, wa3 hat fie in der Syna- 
gog anderſt gefeuffbt, al3 um die Gejundheit? Luc. 
c. 13. 

ener blinde Barthimaeus, was hat er anberft 
auf der Straffen von dem Heyland suppliciret als um 
die Gejundheit? Matth. c. 20. 

Jenes Rönigl zu Capharnaum, was hat es an- 
berit bey Chriſto dem Herrn gejucht, als die Geſund⸗ 
heit feine Sohns? fo bereit wegen des hitzigen Fie⸗ 
bers in Tod3-Nöthen gelegen. Joan. c. 4. 

In Summa, die Gefundheit wünſcht ein jeder, ver- 
langt ein jeder, und jchäbt ein jeder über alles; dann 
was hilfft e8 einem, mann er jchon ein vornehmes 
Haupt ift, und ihme thut allezeit der Kopff wehe; was 
hilfft eg einem, wann er in groffen Anſehen ift, er 
aber gantz erblindt und ſicht nicht3? was Hilfft es 
einem, wann man alle Lob von ihme jagt, er aber ift 
thöriih und Hört nichts? mas hilft eg einem, wann 
er zu eſſen genug hat, er aber hat ein gange Beit das 
Zähn- Wehe? was Hilfit es einem, warn er einen 
Keller voll Wein Hat, er aber leidet an der Waſſer⸗ 
juht? mas Hilfft e8 einem, wann er einen ganben 
Stall voll des feiſten Rind⸗-Viechs Hat, er aber hat 
die Dürrfuht? mas Hilft es einem, wann er alle 
Zag Geld einnimbt, er aber wegen der Lungenfucht 
ſtets Blut auswirfft? mas hilfft e8 einem, wann er 
in gewünſchtem Frieden lebt, er aber ein gange Zeit 
am Geiten- Stechen leibet ? 
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O Geſundheit! du biſt über alles, du edle Geſund⸗ 
heit, du biſt über alle Edelgeſtein; bu gute Gefund- 
heit, du bift über alle Gütter; bu guldene Gejund- 
heit, du bift über alles Gold und Silber; dahero jene 
elende Matron im Evangelio, welche jo viel Jahr am 
Blut- Gang gelitten, und nachgehends von Chriſto fo 
wunderbahrlich curiret worden, die Gejundheit zu be- 
fommen, alle das Ihrige darauf gewendt, eroga- 
verat omnia sua. Marc. c. 5. 

Die Gefundheit aber nach Gott ertheilen dem 
Menſchen die Herren Medici und Arbt, weſſenthalben 
in der heiligen Schrifft befohlen wird, daß man dieſe 
in allen Ehren jolle haben. Honora Medicum &c. 
Ehre den Arbt um der Noth willen, dann der Aller- 
höchite hat ihn erichaffen. Ecclesiast. C. 48. 

Unter den Medicis und Artzten ift der Berühmtefte 
geweft Salomon der König, mafjen er von dem Ceder⸗ 
Baum, jo auf dem Berg Libano ift, biß auf dem 
Hyſſop, jo aus der Wand wächſt, disputiret und ge- 
ſchrieben, auch die Krafft und Würdung aller Kräuter 
und Wurtze auf das vollkommeſte ausgelegt; ſolche 
Wiſſenſchafft haben nachmals ergriffen die Griechen, 
die Arabier, die Lateiner, wie auch bey diefen unferen 
Beiten die lobwürdigifte und erfahrneite Medici an 
allen Orten anzutreffen find, und ob fchon vor dieſem 
ein Menecrates, ein Hyppocrates, ein Socrates, 
ein Timochares, ein Aristogenes, ein Dioscorides, 
ein Heraclides, ein Hermogenes, und viel andere 
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Medici in groffem Ruhm und Würde geftanben, fo 
findt man gleichwohl bey jegigem Welt- Lauff fo ftatt- 
liche Männer, welche wegen der herrlichen Wifjenfchafft 
von männiglich hoch gehalten werden. 

Ein Wunder über Wunder ift geweft, daß aus 6. 
mahl Hundert taufend Siraelitern, die aus Aegypten 
gezogen, und 40. Jahr in der Wüften ſich aufgehalten, 
fein einiger Krander gefunden worden, & in tribu- 

‚bus eorum non erat infirmus. Pſal. 104. 

Jetzt und bey dermahliger Welt ift e8 weit anderft 
beichaffen, ja es ift fein Glied am menschlichen Leib, 
fo nicht von einer befonderen Krandheit wird ange 
taft, nad) Aufjag des Propheten Isai. C. ı. a planta 
pedis usque ad verticem non est in eo sanitas, 
und diefe Krandheiten haben bey den Herren Medicis 
fo jelgame Nahmen, daß auch hierüber die Grammatici 
müfjfen ein Schwit-Bulver einnehmen, der Kopff 
wird geplagt vom Cephalalgia, da3 Hirn vom Ly- 
cantropia, die Augen vom Hordeolo, die Naſen vom 
Polypo, bie Zähn vom Odontalgia, die Händ vom 
Chiragra, die Knye vom Gonagra, die Füß vom 
Podagra, die Zungel vom Orthopnoena, Cachexia, 
die Gedärm vom Diarrhaea, die Nieren vom Dysuria. 
Den eufjeren Leib voppt Aurigo, Lentico, Impetigo, 
Scalpurgio, Vitiligo, ja nad) Auffag bes groffen Ertz 
Vatters Augustini, residiren fo viel üble Zuftänb 
in dem Menfchlichen Krippel, daß viel deren nicht in 
ben Büchern der Argten zu finden, jam vero de ipso 
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corpore tot existunt morborum mala, ut nec libris 
Medicorum cuncta comprehensa sint. Lib. 22. de 
Civit. C. 22. 

Weſſentwegen die Herren Medici allenthalben in 
groſſem Werth und Anjehen ſeyn, auch um ihren Fleiß 
und Hülff offt übermäffig bezahlt werden. Ludovicus 
der Eilffte diß Nahmens König in Franckreich gabe 
Cottierio feinem Zeib- Medico alle Monath 10000. 
Ducaten. Honorius Römiſcher Pabſt hat Petro Apo- 
nensi alle Tag, fo lang fein Krandheit gemähret, 400. 
Ducaten bezahlen laſſen; auf ſolche Weiß purgiren“ 
die Medici nicht allein die Leiber, ſondern auch die 
Beutel. 

Der berühmtefte Medicus bat Galenus geheiffen, 
das Wort Galenus aber, jo e3 in ein Buchſtaben⸗ 
Wechſel gezogen wird, da fommt Angelus heraus, ala 
ſolle ein jeder guter Art und Medicus ein Engel 
ſeyn. 

Ein Engel hat ein abſonderliche groſſe Wiſſenſchafft 
aller natürlichen Dingen, dergeſtalten, daß Ihme auch 
die mindeſte Würckung der Kräuter, Wurtzeln, Steiner, 
Metallen 2c. nicht verborgen. Welcher mit dem Nah» 
men eine3 Medici prangen will, der muß nicht ein 

geringe Doctrin oder Wiſſenſchafft haben, dann e8 nicht 
ein ſchlechte Sad) iſt um das menschliche Leben, defjent- 
wegen mancher unerfahrner Arht vielmehr follte Modi- 
cus al3 Medicus genennt werden, ja ein jolcher hat 
fein beſſeres Geficht oder Gewicht, als die Todten⸗ 
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Gräber, zwar die Patienten reden gar nicht übel von 
ihm, dann er ihnen da3 Maul mit Erden veritopfit. 

Dergleichen ungeftubierte Gefellen find noch ärger 
als jene Mörder, unter welche der arme Reiſende von 
Jeruſalem nacher Jericho gerathen, dann dieje den ar 
men Tropffen nur halb umgebracht, jene aber denen 
Batienten gar das Leben nehmen. Talgius ift ein 
ftattlicher Medicus geweft, aber was find dieſe Talden? 
Aesculapius ift ein vornehmer Medicus geweit, aber 
was find diefe Lappen? Prassagoras ift ein ftattlicher 
Medicus geweft, aber was find dieſe Brajjer? Tulpius 
ift ein berühmter Medicus geweſt, aber was jind dieſe 
Zölpel? fie verftehen jich befier auf Die Amphoras als 
Aphorismos, befjer auf die Suppen als Syrupen ꝛc. 
Solche Idioten brauchten felbft, daß man ihnen ein 
Decoctum foll verfchreiben. v. g. von Antirrhino, 
auf teutih Kalbs⸗Naſen, von Buglossa, auf teutſch 
Ochſen⸗Zung, von Deleteria, auf teutih Narren- 
Kappen, von Mercuriali, auf teutich Bengel- Kraut ıc. 
dann fürwahr für dergleichen Leut fein anderes Recept 
gehöret, weil jie wegen ihres Unverftandes dem Menſchen 
höchſt Ichädlich ſeyn und folgfam denen fo vielen vorneh- 
men Herren Medicis, welche von männiglich in hohen 
Ehren gehalten werden, nicht ein geringe Schand an- 
thun; zwar die Nachtigall bleibt in ihren Preiß, ob- 
Ihon ein Gimpel auch im Wald herum fliegt. 

Ein Engel fucht in allwegen, wie er dem Menſchen 
könne helffen, da3 fit man an dem Erk- Engel 


Der Ürkt. 79 


Raphael, da er dem Tobiae das Herk, Gall und 
Leber des Fiſches für ein Medicin vorgefchrieben Tob. 
C. 6. Dan bat e8 zwar denen embſigen Medicis 
nicht vor übel, ba fie auch begehren ihres Fleiß und 
Mühe halber belohnt zu werben, dat Galenus opes 
&c. aber jehr Löhlich ftehet es, warın fie fich von dem 
Geitz nicht laſſen einnehmen, fondern zumeilen aus 
EChriftlicher Lieb denen Armen und Rothleidenden auch 
mit Rath und That an die Hanb gehen, wie es gethan 
haben die zwey heilige Medici, Cosmas und Damia- 
nus &c. 

Neben grojjer Wiſſenſchafft findt man bald nichts 
lobmwürdiges bey denen Medicis, als einen frommen 
Englifchen und untabelhafften Lebens - Wandel, auch 
beglüdet dero Euren nicht3 mehrers, al3 wann fie den- 
jenigen ftet3 vor Augen haben, welcher jich wegen des 
franden Soldaten- Knecht hat vernehmen lafien, ve- 
niam & curabo eum Matth. C. 8. Ja der grund» 
gelehrte Cornelius a Lapide würfft den Medicis 
nicht ein geringen Stein im Garten, indem er ihnen den 
heylfammen Rath ertheilet, in Cap. 34. Ecclesi. v. 14. 
daß diejelbe, bevor fie eine gefährliche Krandheit zu 
curiren ſich unterfangen, die Sad) dem allerhöchſten 
Gott jollen beftens anbejehlen, dann ſolcher Geftalten 
duch Gottes Hülff und Menjchen Fleiß der Batient 
meiſtens zu feiner gewünjchten Gejundheit gelanget; 
dahingegen offt die gelehrtefte Medici, fo fi nur auf 
ihre eigene Scienz thun fteiffen, einen groben Bod 


8° 


un 
7 
6 


80 Etwas für Alle. 


ſchieſſen. Fromme und heilige Medici jeynd gemelt 
Lucas der Evangelift, der 9. Pabit Eusebius, der 9. 
Cosmas und Damianus, Panthaleon, Ursicinus, 
Cyrus und Joannes, Blasius, Codratus, Alexander, 
Antiochus, Ravennus und Rasiphus Diomedes, 
Zenobius, Liberatus, Aemilianus, Gregorius Nazi- 
anzenus, Juvenalis, Columbanus, Theodorus, 
Theodotus, Joannes Damascenus, Rochus, und 
viel andere mehr. Will auch nicht zweifflen, daß bey 
unjeren Zeiten viel dergleichen gottsſörchtige Arkt und 
Medici anzutreffen jeyn. 

Sehr viel find derjenigen, welche mit frecher Zun⸗ 
gen jehr unbillig ſchnarchen wider die Herren Medicos, 
als ob diejelbige mehrer ſchädlich ala nutzlich jeyen; es 
ift aber zu wifjen, daß hierdurch nur diejenige verftan- 
den werden, fo nichts verftehen, und bey ihnen Stu- 
dium und Stultum in einem Gewicht jeynb. 


Bird Dieles Leben matt und aranch: 
[0 greifft man bald zum bittern Jranck, 
nom Jeib verlangte Krafft zu geben. 
Bach Ipreift man lid; für Bitterheit, 
Die Bott — in dieler Zeit, 
dort ewiglich geſund zu leben. 
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Der Apotheker. 


Ber Trandı von Ehrifti Blut 
ſtärcht u. macht wohlgemut. 


vo l ein edles fchönes Meufter ift der Menſch! 
AS Scilicet. Raum wird er gebobren, da ift fein 
erfte Muſic das Weinen, und macht er ein Trumpes 
Maul, als thue es ihn verdriejlen, daß er in ein fo 
trangjälige Welt gefommen, dann jo gar des Plinii 
Meynung ift, daß ein Kind von der Geburth an, erft 
im 4often Tag pflege zu laden: nad) der Geburth 
tractirt man gleich den Menſchen wie ein Schelmen 
und Dieb, dann man bindt ihme Händ und Füß, und 
ift Die Wiegen fein ordinari Keichen: zwar ift ſich deſſen 
jo ftard Nicht zu verwunderen, warum hat er mit dem 
Adam in dem PBaradeis den Apffel geitohlen? Der 
Menſch Tan anfangs weder geben, fteben oder Trie 
chen, und dahero ein junger Frojch weit glüdfeeliger, 
al3 der faum das Leben empfangen, gleich zu hupffen 
pflegt : Er kennt als ein Kind keinen Menſchen auf Erden, 
indeme doch die junge Lämblein gleich an der Stimm 
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ihre Mutter kennen, und etwann bejjentwegen Agni 
ab agnoscendo genennt werden: wie jauber ber 
Menſch in feiner Kindheit, wiſſen es die Aemmel und 
Kinds» Weiber zu erzehlen; gewiß ift es boch, daß 
die jungen Schwalmen ihre Nefter fauber halten; ſein 
erſtes Trand ift die Mutter-Milh, man nehme aber 
einen Microscopium oder Vermehr⸗Glaß, und be 
Ihaue die Milch gant genau, jo wird man darinn un⸗ 
zablbare viel Kleinwingige Würmlein wahrnehmen: 
Mit dem Mund Tan anfangs der Menſch nichts fagen, 
nichts fragen, nicht? Magen, jondern er ift nicht viel 
ungleich den gejchnigelten Göben - Bildern, os habent 
& non loquentur &c. Gein gantzes Reden beftehet 
in Weinen; was aber das mehrifte, jo ift der Menſch 
die gante Zeit feines Lebens vielen taujfenden Krand- 
heiten unterworffen, ja wie viel eröffnete Pori oder 
Schweiß- Löcher, jo viel jeynd Thüren, wordurch bie 
Krandheiten und der Tod eintretten, Darummen nicht 
unrecht geredt der weife Seneca: Homo est vas 
quassum & fragile, est Corpus in omnem for- 
tunae contumeliam projectum. Es pflegt zwar bie 
Puls hey einem gefunden Menjchen in einer Stund vier 
tauſend und 65. mal zu fchlagen, aber ein jeder Schlag 
tan der lebte jeyn. O wie elend und über-elend ift der 
Menſch! entgegen aber, O wie gütig und über-gütig ift 
Gott! dann kein Krandheit noch Buftand ift, deme nicht 
Gott ein heilſames Mittel entgegen geftellt; dann kein 
Kräutel auf der Wiejen, fein Wurkel in den Gebürg, 
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fein Baum ober Gewächs in dem Wald, kein Metall 
in der Erben, fein gehendes, fliegendes, ſchwimmendes 
und Triechendes Thier in der Welt, in beme nicht einige 
Artzeney wider die Krandheiten anzutreffen: folche 
aber pflegen durch ein Höchjtlöbliche Wiflenfchafft die 
Herren Apotheder zuzurichten, wie es dann felbft der 
weife Syrach bezeugt Cap. 38. allwo er Dem Apotheder 
wegen der Medicin und ftattlichen Salben ein groffes 
Lob gibt. 

Bu glauben ift, Daß jene Toftbahre Salben, wormit 
die büjjende Magdalena Ehriftum den Herrn in dem 
Haus Simonis zu Bethania gefalbet, ſeye aus einer 
Apotheden genommen worden, diefe Salben aber ware 
über alle Maſſen Töftlich und theuer, dann alfo bezeugt 
ed der 9. Evangelift Matthaeus C. 26. Alabastrum 
Unguenti pretiosi &c. Aus diejem ift gar wol zu 
lernen, daß man Gott dem Allmächtigen allezeit ſolle 
das Befte opfferen, nicht wie zumeilen ein Welt⸗Frau 
pflegt zu thun, die in Muſterung ihrer ftattlichen Klei⸗ 
dern einen alten Unterrod heraus zieht, und felben fir 
ein Meß⸗ Gewand in ein Kirchen fchendt. Gott muß 
man das Befte opfferen, nicht wie zumeilen die Welt 
im Brauch Hat, warn ein Trumpe, ein plumpe, ein 
bucklete Tochter vorhanden, fo heift es, Eiller! du taugft 
ins Cloſter. Gott muß man das Befte opfferen, nicht 
wie zu Zeiten ein Herrihafft im Brauch Hat, wann 
das eingemadte Wildbrät jchon dergeftalten ftindet, 
daß auch deſſentwegen die Spagen möchten aus bem 
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Lufft todt herab fallen, da heift es: Haus - Meilter 
tragt3 in3 Spital den armen Leuten, das laut aber 
nicht, Alabastrum unguenti pretiosi &c. 

Köftlich ift dieſe Alabaſter⸗Büchs geweſt wegen der 
theueren Salben, es find aber auch nicht ein wenig 
die Büchſen der Apothecker zu loben, von denen fie faſt 
den Nahmen ſchöpffen, dann ſolcher herrühret von dem 
Griechiſchen Wort Theca, ein Büchs, weil ſie nemlich 
in ſolchen allerhand herrliche Salben bewahren, als 
da ift Unguentum Anodynum, Ungu. ex Gummi 
Elemi, Ungu. Mesue, Ungu. Faventini, Ungu. 
de Calce, Ungu. Camphoratum, Unguent. Aposto- 
lorum, Ungu. Basilicum, Ungu. Dialtheae, Ungu. 
Martiatum &c. und viel andere mehr, wormit unter- 
ſchiedliche Zuſtänd curirt werden. 

Wie unfer lieber Herr feine zwölff Apoftel ausge 
Ihidt, daß fie predigen follen, da hat er ihnen ernſtlich 
verbotten, daß jie fein Geld follten annehmen, noch 
weniger bey jich tragen, neque peram, neque pecu- 
niam. Matth. C. 10. 

Allerley Krandheiten jollen fie curiren, aber nichts 
darfür annehmen, was von Geld ift, etwann ein Mit- 
tagmahl, das wohl: etwann ein Nacht- Herberg, das 
wohl: aber nur fein Geld: Ehriftus der Heyland mwolt 
gang und gar nicht leiden, daß die Apoftel, und folge 
fam alle Geiftliche jollen geldgierig feyn. 

Obbenannte HH. Apoftel thäten wunderbarlicher 
Weiß allerlei Krande gejund machen, aber wie? fie 
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jalbten viel Krande mit Dehl, und machten fie gefund. 
Marc. C. 6. Dieſes muß ein ftattliches und nutzliches 
Oehl ſeyn gemweft, aber dad Miradel und die Gefund- 
machung it vielmehr Gott zuzufchreiben. 

Die Herren Apotheder Tönnen ebenfalls, vermög 
dero befandten Wiljenichafften, allerley Toftbare und 
ftattliche Dehl praepariren, mit denen man fat halbe 
Wunder - Werd machen thut; dergleichen jeynd Oleum 
Absynthii, Chamaemeli, Liliorum, Menthae, Myr- 
tiorum, Rosarum, Amigdalarum, de Capparibus, 
Cydoniorum, Hyperici, Irinum, Lumbricorum, 
Mastichinum, Spicae Nardi &c. und noch viel, mit 
denen fie gantze Gemwölber und Apotheden anfüllen. 

Denen Apothedern ift es ein abjonderliche Ehr, 
daß der groſſe Prophet Isaias ihrer Profession ge- 
wejen, dann alſo wird geichrieben C. 38. wie der König 
Ezechias tödtlic) Trand gelegen, und männiglih an 
feinem Auflommen verzmweifflet, da hat fich Gott feiner 
erbarmet, um meil er jo inbrünftig gebetten, und ihme 
noch 15. Jahr das Leben gefriftet; Isaias aber der 
Prophet machte ein Pflafter von Feigen, und bat es 
dem König auf das Geſchwär, und wie etliche glauben, 
auf das Apostema, fo fich mit einer äufjerlichen In- 
flammation gezeigt, übergelegt, worvon er den dritten 
Tag friſch und gefund aufgeftanden; nun wollen bie 
meifte Lehrer, daß nicht nur durch Krafft des Pflafters, 
fondern vielmehr durch Würdung Gottes der König 
feye gefund worden: Seye ihm wie ihm mwoll, bem 
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Feigen-Pflafter muß man doch auch fein natürliche 
Eigenichafft nicht nehmen, deögleichen auch Gottes Gnad 
das meifte zumeſſen. Cornel. in Isa. C. 38. 

Der 9. Bernardinus legt biefe Geſchicht auf ein 
fittlide Weiß aus, thut und will verftehen durch Die 
töbtliche Inflammation des Königs Ezechiae bie 
hitzige und fleiſchliche Begierd des Menſchen, von ber 
auch die Heiligen nicht befreyt ſeyn, nemo est, qui 
se abscondat a calore ejus. Durch das eigen 
Pflafter aber will er andeuten das füjfe Manna oder 
Himmel-Brod des Altars, ala feye Tein bewährteres 
Mittel wider die fo benannte Verſuchung, als dieſes 
allerheiligfte Sacrament, wie Dann der 9. Macarius 
ein dergleichen unzüchtiges Weib3bild nicht anderft cu- 
rirt, als durch das höchſte Altar - Geheimmus. 

Bu loben ift das Pflafter Isaiae, aber es ſeynd 
auch nicht zu dverwerffen die unterjchiedliche Pflafter, 
welche die Apothecker auf vielerley Weiß und Manier 
zu verfertigen willen, al3 da ſeynd Emplastrum al- 
bum coctum, Altheae Magistrale, Baccar. Laur. 
Capitale Vigon &c. Carminativ Sylvii, Cicutae, Cu- 
mini, de Meliloto, de Mucilaginibus, Diapalm. 
Noribergense, Opodelticum, de pelle arietina, de 
ranis Vigon. &c. 

Bekandt ift es, mit was Löblicher Erfahrenbeit bie 
Apotheder können, vermög ihrer Diftilier-Defen, aller- 
ley herrliche Wäſſer ausbrennen, und geben fie zwar 
lobwiürdig mit den Blumen und Kräutern um, wie 
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man zuweilen verfahrt mit den Baueren, von denen 
man alles zu Zeiten erpreſſen will. Die Wäſſer, welche 
dieſe wackere Leut von Kräutern und Blumen durch das 
Feuer jo künſtlich ausziehen, haben unterſchiedliche Nah⸗ 
men, und Würckungen, benanntlich Aqua Alexiphar- 
maca, Aluminosa, Apoplectica, Benedicta, Cyna- 
momi, Canoni, Composita, Destillata, Epileptica, 
Fortis, Juglandium, Lilii Convall. Odorifera, Da- 
mascena, Sudorifera &c. mit denen der menjchliche 
Leib auf alle Weiß Tan erquidt werden, aber meines 
Gebunden ift Tein beiferes Waſſer, als dasjenige, wel- 
ches dem bußfertigen Sünder aus den Augen flieft; 

O wie heilſam ift geweit jenes Waſſer, melches die 
Niniviter indgejambt vergofjen; dann nachdem ihnen 
der Prophet Jonas fo eifferig geprediget, jo haben die 
Leut, nach Auſſag des 9. Ephrem hom. de Jona 
dergeftalt auf den Gaſſen geweint und geheult, daß 
hierdurch die Stadt zimlich kothig worden, ald wäre 
gleihiam ein Heiner Regen vom Himmel gefallen: O 
fündiger Menſch! foll dann dir das Herb alfo ausge⸗ 
trudnet feyn, daß du nicht wenigift ein oder zmey 
Tropffen aus deinen Augen flieffen Lajjeft indem bu 
boch deinen Gott jo offt und viel beleidiget haft. 

O verbammter Prafjer, wie ungereimbt Haft du 
von dem Lazaro begehrt, daß er feinen Finger nur foll 
in ein Waffer tunden, und darmit dein feurige Yung 
erquicken, was wollten doch fo wenig ZTropffen bir 
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elenden Tropffen können belffen? aber daß wol nur 
einer oder zwey der Buß vollen Tropffen aus ben 
Augen ſeynd auf der Welt jo mädtig, daß jie auch 
viel taufend Sünden können auslöichen; dahero Der 
9. Batter Augustinus Serm. ı ı. ad. Fratr. auf 
ſchreyet: O Aqua salutaris, per quam omne pec- 
catum destruitur: O wohl heylfames Wafjer, durd) 
welches alle Sünden vernichtet werden. 

Sonſt jeynd die Apotheder fürmahr nicht genug 
ſam zu loben, und wann es möglich wäre, jo jolt 
man bero Ruhm mit lauter auro potabili, welches 
fie flattlich wilfen zu machen, gantz meitläuffig be 
ſchreiben: fo ift auch dero Wandel mehriften Theil 
fromm und unfträfflich, darummen auch wohl zu glau- 
ben, daß nicht allein der 9. Aemilius, der 9. Athana- 
sius, der 9. Cyrus, die 9. Hildegardis, ihre Pro- 
fession getrieben, fondern daß noch mehrer dergleichen 
zu finden jeyn. Doc iſt ein groffe Büchſen in einer 
und anderer Apotheden, worauf mit erfanntlichen 
Buchftaben ftehet dag Wörtl, Aber: Freylich gibt es 
viel gute und ſehr treffliche Apotheder; Uber man 
findt doch zumeilen auch einige, die zwar viel Scrupel 
in der Upotheden, aber wenig im Gewiſſen Haben, 
fie bralfen, daß fie allerley Medicamenta beyhanden 
haben, benanntlich Emollientia, Resolventia, Con- 
densantia, Aperientia, Constipantia, Attrahentiä, 
Repercutientia, Abstergentia, Expurgantia, At- 
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tenuantia, Illinentia, Maturantia, Conglutinantia, 
Cientia, Expellentia &c. Aber man findt auch bis- 
meilen Fallentia: das ift, alte verlegene Species und 
Wahren, welche mehr dem Patienten fchädlich als nutz⸗ 
lich jeyn. Es kommt aber dahero, weilen fie zuweilen 
um jchlechten Preiß einige Sachen Tauffen, die ſchon 
vorhin bey des Materialiften Ur-Aendel in dem Ge- 
wölb gelegen, auch etwann ärger ftinden, ala Lazarus 
in dem Grab, jo geichicht nicht jelten, daß in einer 
Büchjen, auf welcher Alchermes gefchrieben, nur ein 
geichimpelte Holler- Salben Tlebet, die doch der ge 
meine Mann gleichwohl theuer genug bezahlen muß. 

So gibt e8 auch zumeilen einen, der fein gantzes 
Novitiat bey dem Mörſer zugebradht, und folgſam ſich 
auf fein Kraut verftehet, als auf das fauere, befordereft, 
wann felbiges mit einem ſchweinenen Sattel verjehen 
ift, wie offt geſchicht nachmahls, daß fie gröbere Fehler 
begehen, als jene Propheten - Kinder zu Elisaei Zei- 
ten, melde die bittere Colloquinten für heylſame 
Kräuter gefammlet, und nachmahls nichts, als das 
Mors in Olla zu hören geweſt. 

tem jeynd wohl einige anzutreffen, die gang ge- 
wiſſenlos die Urbeney zu theuer geben, und etwann 
ein Hand voll Heu- Blumen vor einen Reichs - Thaler 
verfilberen: das Aber ift gar höchſt tadelhafft, wann 
man einen armen elenden Menfchen nicht um einen 
Kreuger_werth ein Mebrithat ober etwas anberd um- 
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jonft gibt, ein folder mag mir wohl ein grober Kol- 
ben feyn, wann er jich auch nicht auf den Diſtillier⸗ 
Kolben verftunde. Aber alles diefes trifft die recht⸗ 
geichaffene Apotheder nit, die andern werden jchon 
erfahren, was der Spiritus Tartari ihnen zu feiner 
Zeit für Händel machen werde. 


Gleichinie bei; Apothechers Baus, 
ben Rraucken Leib theilt weittein aug, 
Sa ift für Schmertzen bie ung grämen, 
für Serlen-Teid, bag ung befüllt, 
ein Schatz bon „Mitteln auffgeftellt, 
in Sette$ Wort, man barff nur nehmen. 


® 





Der Zahn⸗Artzt. 


Bünde will nicht ſcheiden, 
ohne Schmerz und Leiden. 







EIN Ri Menjchen leider! alle insgeſambt haben das 
RR? Bähn- Wehe, und zwar thun ung je und all- 
zeit wehe die Zähn, mit denen Adam in den ver- 
bottenen Apffel gebilien: Wer aber ben erften Zahn 
habe ausgeriſſen, ijt allerdings befandt; vor Diejem, 
da noch die liebe Mäſſigkeit in Speiß und Trand ge 
weft, da noch der Vogel Vielfraß in der Wildnus ge 
blieben, und nicht in die Städt und Märdt geflogen, 
hat man gar wenig gewuſt um die Zähn - Schmergen. 
Wie Monfes, ber grofie Mann Gottes, auf dem Berg 
Nebo geftorben, und zwar im Jahr nah Erichaffung 
der Welt 2493. von dem Sünd⸗Fluß Anno 836. vor 
Ehrifti Geburt Anno 1456. da war er bazumahl hun- 
dert und zwantzig Jahr alt, ein jchönes Alter! und 
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gleichwohl hatte er noch alle Zähn im Maul, wie es 
Har die heilige Schrifft bezeugt: nec dentes illius 
moti. Deuter. C. 34. Zur felben Zeit haben die Zähn⸗ 
Brecher wenig Arbeit gehabt, oder etwann dieſe Pro- 
fession noch gar nicht gemelt. 

Die Zähn fangen gemeiniglich den Kindern nad) 
7. Monath zu wachſen, aber nad) 7. Jahren fallen fie 
mehrertheils wieder aus, an bero Stell aber andere und 
zwar jtärdere und feitere ausfchieffen. Der Menſch 
hat meiſtens nicht mehrer noch weniger Zähn als 32. 
oberhalb 16, deögleichen auch unterhalb, ihre Nahmen 
jeynd auch unterjchiedlich, einige werden genennt Inci- 
sorii, die Schneid- Zähn, andere Canini, die Beiß— 
Zähn, etliche Molares, die Stod- Zähn. 

Bann dann nun ein fchändliche und Ichädliche Säule 
dieſe beinene Beiß- Zangen pflegt anzugreiffen, als⸗ 
dann wird Die Wurgel der Zähn gleichjam wurmitichig, 
welches dann ein unbejchreiblichen Schmerken verur- 
ſacht, und vonnöthen it, daß der Zahn⸗Artzt mit 
jeinem verborgenen Geiß- Fuß den faulen Zahn, als 
einen nichtönugigen Innwohner, aus der Herberg hebt. 
Weil nun Diefe Leuth auch jehr nußlich feynd, und man- 
hen Bedrangten von feinen Wehetagen helffen, alfo 
muß man ihnen ebenfall3 alles Lob und Ehr nachjagen, 
Dann einem die Zähn einjchlagen gar ein fchlechte Kunſt, 
und wiſſen folchen Vortheil fo gar die volle Baueren; 
aber die Zähn mit glimpfflicher Manier und ohne ſonde⸗ 
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ren Schmergen auszubrechen, braucht nicht ein geringe 
Wiſſenſchafft. 

Dieſe Leuth verſtehen ſich zwar gar wohl auf die 
böſe Zähn, aber können dieſelbe, ob fie ſchon zimblich 
erfahren, nicht alle vollkommentlich curiren, dann es 
haben einige gewiſſenloſe Menſchen ſo ſchlimme Zähn, 
daß ſie faſt keine ehrliche Leuth ungebiſſener laſſen, 
dentes eorum arma & sagittae &c. Die Zähn wer⸗ 
ben auf Lateinifch genennt, nach Auſſag und Augle- 
gung Cassiodori in Psal. 3. dentes a demendo, 
weil fie nemlich von der Speiß etwas hinweg nehmen, 
aber wa3 fan man einem ehrlichen Menſchen mehrer 
nehmen, al3 feinen guten Namen ? | 

Die Bären haben jene Knaben, fo den Bropheten 
Elisaeum au3gefpott, jämmerlich zerrijfen und zer- 
biffen, und dieſe ſeynd Bären - Zähn geweſt, aber die 
den Neben» Menfchen nicht ungebiffener laſſen, ſeynd 
feine Bären-Bähn, fondern Bärenhäuter-Bähn, mafjen 
sem abfcheucherlicher3 Laſter, als die Ehrabſchnei 
dung. 

Wie dann der Ammonitifche König Hanon den 
Geſandten des David die Bärt halb und halb ab- 
ſchneiden laſſen, da haben fie fich und der David auch 
wegen ihrer geſchämbt dergeftalten, daß fie deijent- 
halben zu Jericho geblieben, und nicht unter die Leuth 
offentlich fommen, bis ihnen die Bärt wiederum ge- 
wachen. 2. Reg. C. 10. Dazumahl hat man fehr 
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viel auf die groffen Bärt gehalten, anjebo ftimblet 
man felbe mehr, al3 die Baueren ihre Felber, ja man- 
cher prangt deſto hefftiger mit feinem Bart, um weil 
derjelbe viel ſchmähler ift al3 ein Minatur- Bembjel; 
etliche Lajfen unter der Nafen nur zwey Fleckel ftehen, 
e3 möcht jchier einem einfallen, e8 wären zwey Deuden, 
die aus des Gefellen Kopff ſich unter dieſes roßiges 
Dad retiriret. O Welt, wie biſt du fo N. fo ſeltzam. 
Die Gefandten des Davids haben fich gejchambt und 
über-geihambt, weil ihnen der Bart nur Halb iſt ab» 
geichnitten worden, wie hart und ſchmertzlich ſoll es 
dann einem vorfommen, wann ihme ein Laiter-Gofchen 
die Ehr gant und gar abichneidt! Ein Bart wadjit 
gleichwohl bald wieder, aber wann die Ehr und der 
ehrliche Nahm? Solchen gottlojen Leuthen, die einen 
fo hart beiffen, weiß ich fein anders Recept für ihre 
Ihlimme Zähn, als eben jene Wort, jo Gott allen 
Sünderen getrohet, welche in die Höll kommen, ıbi 
erit fletus & stridor dentium, bort wird feyn ein 
ewiges Heulen und Zähnflappern. 

Ver wird zweifflen, daß nicht unter den Zähn- 
Arsten auch fromme und gottöforchtige Leuth anzu- 
treffen jeyn, zwar von heiligen Zahn⸗Artzten wird 
man wenig lejen, auffer daß die Heilige Jungfrau und 
Martyrin Appollonia fehr vielen die Zähn - Schmer- 
gen gemwendt, welche ihr Zuflucht zu ihr genommen. 
In überigen aber findt man unter diefen Leuthen et- 
liche jehr liederliche und nichtenugige Geſellen, die ſich 
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auf das Lügen und Betrügen ftattlich verftehen, ab- 
ionderlich viel aus denjelbigen, jo auf allen Märdten 
und Kirch» Weyhen ihre Ständ auffchlagen, und ihres 
Sinns nad, mit etlicheren Bretteren ein Universität 
aufrichten, allımo fie den Baueren und gemeinen Leuthen 
mit ihren grundlofen Predigen das Geld aus dem 
Beutel loden; da wird man zumeilen hören, mit was 
gewichtigen Lugen fie ihre Wahren hervor ftreichen, 
einer ziecht etliche Wurblen heraus, und beteueret es 
hoch, daß er folche felbiten dreyzehen Meil Hinter 
Syracus habe an dem Meer - Geftatt ausgraben, und 
dieſe jeynd gut für das verfallene Gehör, wordurch fie 
gar offt auch ausgeben, wie daß die Könige in Paphla- 
gonien pflegen jolde an Ohren zu tragen, und ein 
ſolches jcharpffes Gehör befommen, daß fie ein altes 
Weib über dreyjjig Meil Huften hören, ey fo lüg! Ein 
anderer zeigt ein Pulver (e3 ift nichts anderit als ein 
zerriebener Wein - Stein) und ſchwöret, daß er folches 
aus der neuen Welt durch die Spaniſche Flotta habe 
bringen laffen, nınd ſeye es nicht? anderft, als ein 
purer Aſchen, von dem verbrennten Vogel Phoenix, 
ein Meffer- Spig voll von diefem Pulver, wende allen 
Schwindel, jo gar, daß einer Tan über einen Gteeg 
gehen, der nicht breiter als ein Fibel-NBogen, ey ſo 
lüg! 

Mit dergleichen wurmftichigen Predigen betrügen 
fie fehr viel einfältige Leuth, es follen aber dieſes Gliff⸗ 


„ 
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ters Zahn⸗Artzten (nicht alle ſeynd alfo beichaffen) 
gleichwohl gedenden, daß das Heulen und Zähnklap⸗ 
peren ihnen nicht wird ausbleiben, nach Aufing bes 
Plalmiften David: Virum sanguinum, & dolosum 
abominabitur Dominus Ps. 5. 


Die Höfe Luft hängt wie ein Zahn . 
ſich in ben Abder⸗Würtzeln an, 

unb machet im Gewiſſen Schmertzen. 
Beraug mit fr, ſonſt mächft bie Pein. 
Das Fleiſch muß ung gekreutzigt ſeyn, 

fa wohnet Frieb unb Ruh im Hertzen. 


® 





Der Kauffmann. 


HBencht an den be offt, 
auff den Die Beele hofft. 





N E kan es ſchier, und wil es ſchier nicht glauben, 
was da Polydorus vorgibt, daß nemlich die Kauff⸗ 
und Handelſchafft ihren Anfang genommen habe von 
dem Bacho. Polyd. de invent. rerum. Dann dieſe 
Profession in ſich ſelbſt ſehr gut und ehrlich, alſo 
iſt wohl zu vermuthen, daß ſelbige nicht der Bachus, 
als ein dickkopffeter Wein⸗Schlauch, ſondern ein weit 
vernünfftiger Verſtand erſonnen habe. Im alten Teſta⸗ 
ment ſeynd die Kauff- und Handelſchafften ſchon zim⸗ 
lich in Schwung gangen, wie dann Genes. C. 37. 
Har zu erjehen, daß jene Iſmaeliter, denen Joſeph 
von feinen fauberen Brübern um ein geringes Geld 
verhandlet worden, ſeynd Kauff⸗Leuth gemeit, welche 
von Galaad in Aegypten allerley Specerey »- Wahren 
auf ihren Sameelen geführt. Daß auf ein Zeit Chriſtus 
der Herr aus billigen Zorn die Kauffer und Berlauffer 
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aus dem Tempel gejagt, ift nicht zu fchlieffen, ala ob 
deſſentwegen die Kauff- und Handelſchafft nicht gut ober 
zuläſſig feye, fondern e8 Hat jelbige darumben ber ge 
rechte Heyland gezlchtiget, weil fie die Handelichafft 
getrieben im Tempel und Gottes- Haus, und folgjam 
da3 heilige Ort hierdurch entunehret. 

Beil der Göttlihe Mund ſelbſt durch ein Parabel 
da3 Himmelreich verglichen hat einem Kauffmann, ber 
gute Perlen ſucht. Simile est Regnum Coelorum 
homini Negotiatori. Matth. C. ı3. fo ift unfchwer 
abzunehmen, daß die Handelſchafft in fich felbft jehr 
gut, und auf allmeg zuläflig ſeye. Ja man zehlt gar 
viel derjenigen, die da einen heiligen und volllomme- 
nen Handel geführt, wie gemeit jeyn der 9. Frumen- 
tius, der 9. Guido &c. fo ift auch der 9. Franciscus 
diejer Seraphifche Vatter bis in das zwaintzigiſte Jahr 
bey ber Hanbelichafft gemweft, und anbey einen un- 
fträfflichen Wandel geführt. Dann ein Kauffmann Tan 
Ion Bücher verfauffen, wann er nur alſo handlet, 
daß er nicht aus dem Buch des Lebens gelöfcht wird. 
Ein Kauffmann Tan allerley Zeug verlauffen, wann 
er nur alſo handlet, daß ihme das gute Gewiſſen Tan 
einen Zeugen abgeben. Ein Kauffmann Tan allerley 
eifene Wahren verfauffen, mann er nur alſo handlet, 
daß er das Gewiſſen nicht an Nagel hängt. Ein Kauff- 
mann fan allerley Spigen verlauffen, wann er nur 
alfo handlet, daß er das Geelen-Heyl nicht auf den 
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Spig feget. Ein Kauffmann Tan Silber⸗ und Gold- 
Stud verfauffen, wann er mur alfo handlet, damit er 
fein unehrliche8 Stud begehe. Ein Kauffmann Tan 
Englifche Tücher verlauffen, wann er nur aljo hanblet, 
daß er feinen teuffliihen Betrug madet. Ein Kauff- 
mann Tan allerleyg Schnüer verlauffen, wann er nur 
alfo Handlet, daß er im Preiß nicht über die Schnur 
baue. 

Sonft finden fich zweyerley Kauff- Leuth auf dieſer 
Welt, benanntlich, verftändige und thorrechte: Die thor- 
rechte ſeynd die jenige, welche ihre Wahren um einen 
geringen und fpöttlichen Werth anmwehren, darumben 
gleich denen Kinderen, welche ein goldene Schallen umb 
ein Schellen, ein koſtbaren Rubin umb ein Ruben, 
ein theuere Kartaunen umb ein Karten vertänblen, 
und dieſe jeynd eben die jenige, jo all ihr Mühe und 
Arbeit der Welt verfauffen, dafür nichts ala ein ſpött⸗ 
lihe Bezahlung darvon tragen. 

Betrachte jemand einen, der zu Hof fein Fortun 
ſuchet, was Arbeit er nur habe, er muß ſeyn wie ein 
Hund, der faſt einem jeden die Brazen gibt. Er muß 
ſeyn wie ein Katz, fo ein gantze Nacht vor dem Mauß- 
Loch Schildwach ftehet. Er muß jeyn wie ein Hahn auf 
dem Thurn, jo ſich auf alle Seiten zu wenden meiß. 
Er muß jein wie ein PBafjauer - Kling, die durch lauter 
Buden und Biegen ihr Prob zeige. Er muß ſeyn, 
wie ein Haar oder Flachs, der immerzu fich muß durch 
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die Hächel ziehen lafjen. Er muß feyn wie ein Schüß, 
der da gar offt muß ein Auge zuthun, wann er treffen 
will. Er muß bald lachen, bald wachen. Er muß 
bald jigen, bald ſchwitzen. Er muß bald gehen, bald 
ftehen. Er muß bald borgen, bald forgen. Er muß 
bald ftugen, bald ſchmutzen. Er ift zwar ein Hofmann, 
aber zugleich ein Burger in der Stadt Leiden. Dann 
das Leiden Tan er nicht meiden. Er leidt, wo? in 
Augen, abjonderlich wann er jicht, daß ihme einer vor⸗ 
gezogen wird; Er leidt, wo? an der Naſen, dann 
man jagt ihm offt etwas, daß er wohl zu Ichmeden hat. 
Er leidt, wo? in Ohren, dann er gar vielmahl etwas 
höret, und fich gleichwohl ftellen muß, ala höre er3 
nicht; Er leidt, mo? am Maul, dann er jelbes gar 
offt wider feinen Willen halten muß; Er leidt, wo? 
am Half, dann er vielmahlen grobe Broden zu jchluden 
hat; Er leibt, wo? an Händen, dann er ziemlich muß 
in Beutel greiffen, und ift doch fein Gſpend fein Al- 
moſen; Er leidt, wo? an Adjleln, dann er ftet3 auf 
beeden tragen muß. Er leidt, mo? an Knien, dann 
bey ihm aufjer der Falten auch das Flectamus Genua 
im Brauch ift; Er leidt, mo? an Füllen, dann er 
mehr mit denfelben fcharren muß, als ein Henn auf 
dem Milt- Hauffen 2c. Endlich nach Tanger Beit wird 
alt fein Mühe, Arbeit, Fleiß, Sorgen, Wachtſamkeit, 
Untoften mit einem Spott bezahlet, und löſet aus allen 
feinen Wahren ein Sinder- Spiel. Den Aman bey 
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dem Hoff Assveri unberidt. O thorrechte Handel» 
Ihafft! mann jemand nur die Helffte diefer Wahren 
hätte bem höchften Gott verfaufft, fo hätte es ihme 
Gott Hundert tauſendfach bezahlt, ja er hätte die ewige 
Geeligfeit daraus gelöit, dann bey ihme der befte 
Mardt: ein einiger Seuffber zu Gott, ein kurtzer an- 
dächtiger Anblid eines Crucifix, der minbefte gute Ge- 
dande gilt bet ihme fo viel, daß er denfelben theuerer 
bezahlt, ala die gange Welt werth ilt. 

Der geiltreihe Abbt Ludovicus Blosius jpricht 
P. 6. de Cura Minim. Es fpaziren zwey durch einen 
Garten, einer aus dieſen bricht ein Blumen ab, der 
andere enthalt fich defien, und läft fie ftehen aus Lieb 
gegen Gott, diejer, jo Gottes Willen die Blum hat laſſen 
jtehen, verdient jo viel, und übertrifft den anderen, 
der die Blum abgebrochen, fo weit ald Himmel und Er- 
den entlegen. Ein Trumb von einem Mantel ift ein 
ichlecht und geringes Wefen, gleichwohl hat e3 Gott 
dem 9. Martino fo theuer bezahlt, Hingegen aber thut 
einem die abgeichmachene Welt einen Spott auf die 
Wahren legen, wie es erfahren der Jacob bey dem 
Laban, fo ihme umb die jieben- jährige harte Arbeit 
die triefaugige Liam hat geben. Dahero billig mir 
alle unjeren Gewinn bey Gott juchen follen. 

Die Kauff- und Handels-Leuth gehen zwar meiſtens 
mit Wahren um, alle aber nicht allezeit mit der War- 
heit, ja dieſe fromme Tröpffin hat gar felten ihr Her- 
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berg in einem Kauffmanns⸗Gewölb; fie iſt einmahl 
bey nächtlicher Weil, indem fie nirgendswo eingelaſſen 
worden, unter einem Kramer-Laden gelegen, aber in 
aller Frühe mit dem Ehln- Stab aljo empfangen mwor- 
den, daß fie nunmehr die meilte Kauff-Leuth für 
Rauff⸗Leuth anficht. 

Caesareus fchreibt de Mirac. Lib. 3. C. 37. daß 
zu Cöllen zwey gute befandte Kauff-Leuth einmahl 
beichten gangen, unter anderen auch befennt, daß fie aus 
übler Gewonheit viel Fluh- Wort und Unmarheiten 
geredt haben, worüber der befcheidte und bejcheidne 
Beicht - Batter fie gar ernithafft ermahnt, fie wolten 
doch von diefer in den Augen Gottes jo mißfälliger Ge- 
wohnheit abftehen, mit Berficherung, daß fie ohne 
Fluchen und Lügen weit mehrern Gewinn und Nuten 
in ihrer Handelichafft jpühren werden, welches dann 
dieſe beede dergeitalten beivegt, daß fie gäntzlich ver- 
ſprochen, Zahr und Tag fich von diefem Lafter zu 
enthalten; wie e3 dann folgjam auch geichehen; ber 
böſe Feind aber war hierdurch nicht ein wenig er- 
bittert, dahero durch die feinen taujendfachen Argliſt 
die mehrifte Kunden von bejagten zweyen Handels⸗ 
Leuthen abwendig gemacht, alfo zwar, daß Diefe zu 
End des Jahrs nicht allein fein Gewinn, ſondern viel- 
mehr einen merdlichen Verluft gefunden, dahero mehr- 
mahl obbenannten Beicht » Vatter Täglich vorgetragen, 
daß fein Rath, ob ſchon Heilig, ihnen ſeye höchſt - ſchäd⸗ 
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lich gefallen, weſſenthalben fie, aus dringender Noth, 
ihr voriges Fluchen und Lügen wieder müfjen zu Ge- 
bülff nehmen; es hat aber der geiftreiche Beicht - Bat- 
ter mit fo bemeglichen Worten ihnen bergeftalten zu 
Hergen geredt, daß fie ihme kräfftig verheifien, die 
Beit ihres Lebens in Verhandlung der Wahren, nicht 
mehr zu lügen, weniger ſchwören wollen, und jollen 
fie auch derentwegen gar an den Bettel- Stab gerathen, 
welches Verſprechen fie auch gan heilig gehalten, aber 
in Kürbe den Seegen Gottes bergeftalten erjahren, 
daß fie den gröften Zugang von männiglich befommen, 
und endlich die zwey reicheite Kauff-Leuth in ber 
gangen Stadt Cöllen worden. 

O wie ſchön und Heilig ſtünde es, wann mehrer 
Handels - Leuth in die Fußſtapffen dieſer zweyen tretten 
thäten! gleichwie Hingegen ſehr ſchwehr bey dem ge 
rechten Gott zu verantworten ift die vielfältige Unwahr- 
heit, fo unter den Handelichafften einjchleicht, will ge- 
jchweigen des mehrmahligen Betrug und unbilligen 
Gewinnd, mit beme gar viel ihr Gewiſſen be- 
ſchwehren 

Freylich ſeynd viel auch unter den Handels⸗Leuthen, 
die einen unſträfflichen Wandel führen, fromm und 
gottsförchtig leben, gleichwie jener zu Valenza, von 
deme der H. Vincentius Ferrerius, Serm. de Na- 
tivit. Dom. ſchreibet. Weil dieſer jährlich im Brauch 
gehabt am H. Chrilt- Tag einen armen Mann, Weib 
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und ein Kind zu gaftiren, zu Ehren Jeſus, Maria und 
Joſeph, alfo jeynd ihme dieje in dem letzten Sterb- 
Stündlein erfchienen, und haben ihn deffenthalben gant 
freundlich auch in die ewige und glorreiche Herberg 
eingeladen. 


Der Kauffmann —F auff Befund bin, 
CH an Bermmiifdhe Srmiter, 
un auch Bimmlildye Sem 
m Berluft, Gewinn, 
and geben alles 8 Sur Der Zeit, 
um jenes But der Ewigheit. 


® 





ii 
ZESEELENE 


Der Poftillion und 
Botten. 


Berläumt nicht in Der Zeit, 
Des Yeils Gelegenheit. 


I ift faft dem gemeinen Wefen in der ganben 
Welt nicht? jo nublich, als die Bolt, und wer 
jelbige erfunden, verdient in allmeg einen unjterblichen 
Nahmen, weijenthalben vielleicht die Poeten den Mer- 
curium unter die Planeten und Himmels - Geftirn ge- 
ftellt, weil derjelbige der Götter ihr Boftillion ſoll ge- 
wejen jeyn. 

Sonit müſſen es alle Rechtglaubige beſtehen, daß 
des wahren allmächtigen Gottes kein andere Poſtillion 
und Botten ſeyn, als die liebe Engel, unter welchen die 
befte Bottihafft auf Erden gebracht der Erb - Engel 
Gabriel, ald er der übergebenedeyten Jungfrauen 
Mariä die Menichwerbung des Sohns Gottes ange- 
lünbt. | 


— 
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Als Alexander de Lellis von einem Zauberer 
ſollte verführt werden, ſchreibet ihme ſeines Vatters 
Bruder Camillus de Lellis, ihn abmahnend von ſol⸗ 
cher Unthat, der Brieff ware datirt den 5. Heu⸗Mo⸗ 
nath, noch ſelbigen Tag tragt ihn der Engel auf 6. 
hundert tauſend Schritt weit, und liefert ſelbigen Alex- 
ander ein; Alexander ſicht das Datum, ſicht den 
Botten, erkennt das Miracul, kehrt um, gehet in ſich 
ſelbſten, und thut Buß; dieſer Bott ware mehr als 
ein geflügelter Mercurius, deme man unverdienter ein 
Poit- Hörn! ind Maul ftedt. In Vit. Camill. P. 2. 
C. 13. 

Wie der böfe Feind dem Job alles Ubel ange 
than, ihme all fein Haab und Gut genommen, Schaaf 
und Leuth durch Feuer verzehrt, feine liebe Söhn 
ums Leben gebracht, da hat er allemal Botten zum 
Job geichidt, mit der Zeitung, diß und diß feye ge 
ichehen, und er feye allein darvon fommen, ihme fol- 
ches anzudeuten, e8 meldet zwar die Göttliche Schrifft 
nicht außdrüdlich, wer diefe Botten geweſt feyn, aber 
allem Vermuthen nach, waren fie Teuffel, aus Ur- 
jachen, fpricht Olympiodorus in Cat. Grae. meil fie 
jo gar fein Mitleiden mit dem bedrangten Job getragen, 
dann nicht ein einiger aus dieſen Botten hat ſich ver- 
lauten lafjen, als jeye e3 ihme leid, daß diß und diß 
jeye vorbey gangen: ſeynd fie aber Menſchen geweſt, fo 
waren jie wohl grobe und ungeichliffene Höltzel, nicht 
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ungleich den jenigen, jo der Treſcher in Händen tra- 
gen, dann es faſt nicht recht menjchlich ift, wann je 
mand mit feinen bedrangten Neben-Dtenfchen fein Mit- 
leiden hat, da doch folches gar offt bey den Vernunfft- 
ofen Thieren zu jehen, wann ein Elephant pflegt zu 
fallen, jo thut fein Mit- Camerad ganz jorgfältig dem- 
jelben wieder aufhelffen. 


Obgedachter Job vergleicht die Täg des Menichen 
einem Courier oder Poitillion, dies mei velociores 
Cursore. C. 6. dann unjer Leben gleich einem Cou- 
rier, Tag und Nackt, ohne einigen Gtillitand 
fortpoftiert, aber wohin? Ein Courier gehet nadjer 
Madrit, ein anderer auf Bari, ein anderer 
nach Venedig, diefer nach Rom, jener nad) Cradau, 
ein anderer nach Regenfpurg 2c. aber unjer Leben 
it ein Courier, der gehet den geraden Weeg 
in Ungarn nacher Dottis: verjtehe mich recht, unjer 
Leben eilt unvermweilt zum Tod. Dies mei velociores 
Cursore: ®iefer it rei, bey ihm iſt fein Kaften 
ohne Traid, fein Keller ohne Wein, fein Sad ohne 
Geld ıc. Sad hin, Sad her, der Tod jchiebt ihn gleich" 
wohl in Sad, dann Loculus heiſt ein Beutel und 
ein Todten - Bahr. 

Dieſe ift jchön, Die Wangen hat fie geerbt von 
Roſenheim, die Stirn hat fie geerbt von Glattau aus 
Schlefien; die Augen hat fie geerbt von Sternberg, 
bie Lefftzen hat fie geerbt von Rothenburg am Nedar; 
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den Hals hat jie geerbt von Weifjenau 2c. Sie ift jchön, 
Ihön Hin, fchön her, das Wörtl Shen in ein Bud. 
ſtaben⸗Wechſel heilt Schne, der Schne zergeht, ſitzt 
in die Erd, desgleichen auch die fchöne Geftalt. 
Diefer ift gelehrt, er hat einen Kopff, der witzig 
iſt, er hat ein Feder, die ſpitzig ift, er hat einen Ber- 
ftand, der Justinianifh ift, er Hat ein Zung, die 
Tullianifch ift, den Baldum hat er gar in den Fin- 
gern ıc. Baldus Hin, Baldus her, bald wird e3 heiſſen, 
er lebt nimmermehr; Dies mei velociores Cursore. 


Bor diefem muften die Tauben Botten und Brief - 
Trager abgeben, wie dann die Ehriften die Stadt Pto- 
lomeidem durd) feinen anderen Fortel erobert, als 
durch ein Tauben, die fie mit einem Brief in die Stadt 
fliegen laffen, Aldrovand. in Ornit. daß die Vögel 
können Botten abgeben, das glaubt man gern, daß aber 
zumweilen die Botten Vögel jeynd, das erfahrt man 
auch. 

Dergleichen iſt geweſt jener Vott, welchen der Her⸗ 
tzog aus Bayern nacher Augſpurg geſchickt zu dem H. 
Biſchoff Ulrich, es ware an einem Donnerſtag, da gleich 
der H. Biſchoff ſambt einem anderen bey dem Nacht⸗ 
mahl geſeſſen, dieſe beede aber vertieffen ſich derge⸗ 
ſtalten in dem geiſtlichen Geſpräch, daß ſie unvermerckt 
über Mitternacht beyeinander verweilten, als unter⸗ 
deſſen gedachter Bott angelangt, ſo wolte der H. 
Biſchoff von ſeiner bekandten Freygebigkeit nicht wei⸗ 
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hen, jondern reichte ihme, dem Botten, dar ein zim- 
liches Stud eines Braten, unwiſſend, daß es fchon 
über Mitternacht, und folgjam ſchon am Freytag, ber 
Geſell weigerte ſolches Beicheid - Ejfen gang und gar 
nicht, jondern ſchiebte es in Sad, und nahme feinen 
Ihleunigen Zuruckweg nacher Haus, dafelbft aber hat 
er mit gönnenden Maul bey dem Hertzog über alle 
Maſſen geihmählt über den Bifchoff Ulrich, ja, fagte 
er, Euer Durchleucht halten fo viel auf dieſen Pfaffen, 
und glauben, er jeye mit lauter Heiligkeit gefüttert, 
unterbeifen führt er einen Wandel, der auch bey einem 
Welt⸗Menſchen fträfflich wäre, er iffet ohne allen 
Scheuch auch an einem Freytag Fleifch, zu deifen Ur- 
fund hab ich von feiner eigenen Taffel ein Gebratenes 
mit mir genommen, ziecht zugleich ſolches aus dem Sad, 
findet aber wunderlich, daß dieſes Fleiſch in einen Fiſch 
verwandelt morden, worvon dann herrührt, daß man 
den 9. Augſpurgiſchen Bifchoff Ulrich mit einem Fiſch 
pflegt abzubilden. In Act. S. Udalrici. 

Sonft müſſen die Poitillion und Botten ſehr viel 
außftehen, und fan einer aus ihnen jo wohl fagen als 
Hagen, was Jacob dem Laban, diu noctuque aestu 
urebar & gelu, Tag und Nacht hab ich His und Froft 
gelitten. Gen. C. 31. So geſchicht ihnen auch gar 
offt, was dem Reiſenden von Jeruſalem nach Jericho 
begegnet, welcher unter die Mörder gerathen, und fehr 
viel von ihmen gelitten. Es mag aber dannoch einer 
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gefunden werden, der da gewiſſenlos vorgibt, Diejes und 
jenes jeye ihme von den Raubern abgenommen wor⸗ 
den, da unterbeifen er ſelbſt des Dieb3 feinen Rod 
antragt. Weil dieſe gute Leuth fo vielen und ſchwäͤhren 
Gefahren unterworffen feynd, aljo ift nichts rathſamers, 
als daß jie neben dem Rantzen und Felleiſen auch an- 
bey ein gutes Gewiſſen tragen. 


Hier korſcht und ſucht man mit Berlangen, 

von Freunden Briefe zu empfangen, 
Die Feinde find der Jüch und Lift: 

— — alt uns fo b ip lieben, 
eu Brief, Den Lhrilti Ireu gelörieben, 
woran fein Blut Das Biegel iſt. 
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Der Gutſcher und 


Fuhrmann. 





ann, wie und mo eigentlich die Gutſcher und 
Yuhr-Leuth ihren Urfprung genommen, Tan 
nan es jo gründlich nicht wiſſen noch weiſen. Die Bo- 
sten zwar phantasiren, daß vor diejem fo gar die 
Bötter jeyn auf Wägen gefahren, und haben jolche an 
itatt der Pferd allerley andere Thier eingejpannt, ja 
es feye ber Gott Oceanus auf einem prächtigen Tri- 
umph = Wagen geſeſſen, welchen etliche Wall- Fiich ge 
‚ogen, da muß Zweiffels ohne ein Stock⸗Fiſch Gut- 
ſcher geweſt ſeyn: ich meines Theils mag die Feder 
nicht geftumpfft machen mit dergleichen Poetifchen Gril- 
(fen, und halt mich weit ficherer an die 9. Schrifft, 
aus welcher unlaugbar erhellet, weil man fchon zur 
Zeit des Königs Pharaonis auf Wägen gefahren, daß 
tolgfam dazumahl auch ſchon Gutfcher und Fuhr⸗Leuth 
geweft feyn, dann Genes. C. 41. Mar zu fehen, daß 
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Joſeph, als Vice- König in Aegypten, gleich nach dem 
König im Wagen gefahren, fecitque eum ascendere 
super Currum. 

D wie heilig war Elias, der groſſe Mann Gottes! 
diefem haben fo gar die Raben, ſonſt veritohlene Dieb3- 
Bögel, zu gewiſſen Beiten Fleifch und Brod gebradit. 

O wie heilig mare Elia3! diefer hat der frommen 
Wittib zu Sarephta dad Mehl und Oehl dergeftalten 
vermehret, daß fie die Beit ihres Lebens genugjame 
Nahrung gehabt, diß hat verdient dasjenige Brod, fo 
fie Allmojen geben hat. 

D mie heilig mare Elias! dieſer hat jo gar den 
Gewalt gehabt, daß er das Teuer vom Himmel zur 
Rach der Gott angethanen Schmach gezogen. 

O mie heilig ware Elia3! diejer hat den verftorbe- 
nen Sohn der Wittib munderbarlich zum Leben erwedt; 
und dieſer, dieſer jo Heilige Mann ift ein Gutſcher ge 
weit, dann wie er im feurigen Wagen gen Himmel 
gefahren, da hat Elisaeus jelbften aufgeſchryen: Cur- 
rus Israel & auriga ejus, der Wagen Sfrael und 
jein Fuhrmann. 4. Reg. C. 2. v. ı 2. folches gereicht 
fürwar denen Fubhrleuten zur jonderen Ehr und Ruhm, 
abjonderlih, wann fie aljo leben, daß fie nicht zum 
Teuffel fahren. | 

Richardus Vulmarus neben anderen ſeynd heilige 
Fuhr⸗Leuth gemweit, vor denen aber verdient ein un- 
fterbliches Lob derjenige Zuhrmann zu Paderborn, wel- 
her aus Unachtſamkeit auf der Gaſſen ein Kind zu 
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todt geführt, und gäntzlich zerquetſcht, dieſer iſt zwar 
übel gefahren, entgegen das unſchuldige Kind deſto 
beſſer, dann es den geraden Weeg in Himmel gefah- 
ren; der Fuhrmann, weil er allzeit ein gottsfürchtigen 
Wandel führte, wolte dieſen Fehler bey ihme ſelbſt nicht 
ungeſtraffter laſſen, ſtellt ſich dahero ſelbſt dem Richter, 
und zeigt ſich uhrbietig zu aller verdienter Abſtraffung, 
es fande aber der Richter au3 allen Umftänden und 
genauer Nachricht gar nichts, weſſentwegen der gute 
Mann zur Straff follte gezogen werden; es hat aber 
hierauf der Fuhrmann, da doc) in diefer Begebenheit 
fein Boßheit unterloffen, ihme felbft ein Buß aufer- 
legt, und zwar folgende; er hat ein ſchwehre groſſe 
bölgene Bildnuß der Mutter Gottes, unwiſſend, wo 
genommen, ihme auf den NAuden geladen, und ſolche 
bis nachher Rom getragen, unterwegs bey männiglic) 
mit häuffigen Thränen feine begangene That (Unthat 
fan mans nicht benambjen) offentlich befennt, und nach- 
gehend3 bejagte Bildnuß wiederumb nachher Paderborn 
zurud gebracht, unmweit aber diefer Stadt hat er ein 
wenig geraft, und Zweiffels ohne Gott dem Herrn 
taufend Dand abgelegt, daß er wieder frifch und gejund 
nacher Haus gelangt, als er aber das Bild wieder wolte 
auf den Auden nehmen, und gar in die Stadt hinein 
tragen, da fande er, daß ſolches gleich dem Bley fo 
ſchwehr morden, und feine ob ſchon ftarde Kräfften 
nicht fähig jolches aufzuheben, weniger weiter zu tra- 
gen, welches gang umjtändig der geiftlichen Obrigkeit 
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angedeut worden, mit dero Gutheiſſung man bald hier- 
auf ein jchöne Kirchen erbaut, jo nachmahls zu einem 
fonderbaren Gnaden⸗ und Wunder - Ort worden, und 
iſt bereit3 dahin ein groffer Zulauff bes eifferigen 
2old3. Gump. in Atl. P. ı. Imag. 25. 

O wie heilig und Heyljam wäre es, wann mehrer 
dergleichen Fuhrleuth wurden gefunden, die ihr Ge⸗ 
wifjen, wie diefer, jo zart thäten halten! Diefer gute 
Mann, um weil er ohne einige Schuld ein Kind zu todt 
geführt, hat ihme felbft ein freymillige und groffe Buß 
auferlegt, ja es die gante Zeit feines Lebens bereuet, 
aber mo gibt e8 mehrer dergleichen? Wie viel gott- 
Iofe, gewiſſenloſe, treulofe, ehrloſe, grundloſe, heillofe 
Geſellen trifft man unter diefen Leuthen nicht an ? 

Der Prophet Balaam ift zwar über alle Maffen 
zornig geweſt, weil ihme die Ejelin nicht molte fort- 
gehen, er hat aber weder geſcholten noch geflucht, aber 
die meifte Gutfcher und Fuhr-Leuth, wann die Roß 
nicht wollen ziehen, oder ſonſt widerſpenſtig jeyn, pfle 
gen dergeftalten zu fluchen, daß fein einiger Kalender 
aus allen jo viel Donner und Hagel jegt, als diefe Ge⸗ 
\ellen, die Teuffel in der Höll befommen von niemand jo 
viel Ladſchreiben, ald von den Yuhr - Leuthen. 

Wie der hartnädige König Pharao in Egypten das 
Bold Iſrael verfolgt, und demfelben in dem rothen 
Meer auf dem Nuden nachgeeilt, da jeynd neben ber 
Armee ſehr viel Guticher und Fuhrleut, weil er über 
bie 6. Hundert Wagen mit ſich gehabt, von Waſſer zuge 
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det worden. Exod. C. 14. Aber bey dieſer Zeit 
werben die meifte Guticher und Yuhrleuth von Wein 
und Bier zugebdedt, welches dann offters verurfacht, 
daß die Leuth Hals und Bein brechen, dergleichen Naß- 
füttel, Bachus-Brüder, Kandel- Freund, Becher - 
Stürker, Pippen- Zäger, Wein- Schleuh, Keller- 
Knappen, die wie die Bimbjen immerzu bie Feuchte 
lieben, ſeynd weit ärger ala ein Sender, dann diefer 
Ambt halber und aus Befehl der Justitz die Mifje- 
thäter rädert, aber dieje thun gar offt die Unfchuldige 
abbrechen; O ihr Il. OOOOO. 

Diefe Leuth wiſſen freylic wol einen zu führen 
von Wien auf Ling, von Link auf Regenſpurg, von 
Regenipurg auf Nürnberg, von Nürnberg auf Srand- 
jurth, 2c. aber fie können auch haubtſächlich einen Hin- 
der das Liecht führen, darumben ein Fuhrmann zumeilen 
ein Fur-Mann wird, fonderbahr dazumahl, wann er 
bey einem Wirth einfehrt, mo er umfonft zehret, ent- 
gegen aber der Beutel der Gäft, Die er mit fich bringet, 
sub ritu duplici barbirt wird. 

stem jeynd nicht wenig unter den Fuhrleuten, 
welche da, ob fie ſchon um die fieben freye Künften nicht 
viel willen, in manchen Teuffel3- Künften aljo erfah- 
ven jeynd, daß fie mit leichter Mühe, zugleich aber auch 
mit ſchwehren Gewiſſen einem anderen können auf eb- 
nem Weeg die Pſerd aljo krafftlos machen, daB jolche 
nicht einen Tritt mögen weiter gehen. So wiſſen ſie 
ebenfalls ein gefundenes Huff- Eifen auf einem Creutz⸗ 
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Weg, einen geſtumpfften Schin⸗Nagel bey einer Mar⸗ 
ter⸗Saul, ein Wagen⸗Schmier an St. Johannis⸗ 
Abend dergeſtalten mit abſonderlichen Ceremonien zu 
brauchen, daß ſie faſt des Teuffels beſte Discipul ab- 
geben, dahero ſich wohl zu hüten vor dergleichen ge⸗ 
wiſſenloſen Leuthen. 

Es muß aber der verſtändige Leſer ihme gleichwohl 
nicht die Einbildung ſchmieden, als wären alle aus 
dieſer Profeſſion eines ſolchen Gliffters, dann fürwahr 
ſehr viel fromme und Gottsförchtige anzutreffen, die 
allein nicht die Pferd wiſſen zu regieren, ſondern auch 
ihre ſinnliche Anmuthungen dergeſtalten im Zaum hal⸗ 
ten, daß ſie den rechten Weeg der Tugenden gar nicht 
fehl fahren. Hat dann nicht alles Lob verdient jener 
Gutſcher, welcher die gottloſe Drahomira zu Prag im 
Wagen geführt, als er aber in der nächſt⸗entlegenen Ca⸗ 
pellen hörte das Glödel zu der Wandlung läuten, da 
hat er ſich gantz hurtig vom Pferd dahin begeben, und 
das höchſte Gut verehrt, unterbeifen ift Drahomira 
ohne Guticher fambt den Ihrigen in die Höll gefahren, 
dann fie alle von der Erd lebendig verjchludt morden. 
Dubrav. lib. 5. 

Wie Gottes Sohn ala Menfch zu Bethlehem geboh- 
ren, da ware Zweiffels ohne die Heiligkeit jelbft im 
Stall; es iſt wol zu glauben, daß ebenfall3 heilige 
und andächtige Yuhr-Leuth und Gutſcher in man- 
chem Stall zu finden jeyn, dann auch des Jobs Gebet 
auf dem Mift-Hauffen gleichwie ein wohlriechender 
Weyhrauch zu Gott geftiegen. 





Der Jäger. 


Die Molluſt macht Munden, 
gleid; beillenden Yunden. 


N Laut Göttliher H. Schrift it Nemrod 
nit allein ein Urheber geweſt ded hoben 
Babyloniichen Gebäues, jondern auch der erite Jäger 
und Waidmann, und weil durch den allgemeinen Sünd- 
Huß das Kräutel- Werd ald vorhin die gemeine Nah- 
rung des Menſchen in Safft und Krafft zimlich ge 
ſchwächt worden, alſo hat Gott auch das Fleifch - Efien 
völlig erlaubt, und folgiam das Wildbrät, deſſen der 
9. Patriarch Iſaac aljo gewohnt ware, daß er im 
höchften Alter, und zwar kurtz noch vor feinem Tod 
jolches zu eſſen verlangte. Ob fchon der Heil. Hie- 
ronymus diejer groffe Kirchen - Lehrer vorgibt, er habe 
in Göttlicher Schrifft feinen heiligen Jäger angetrof- 
fen, fo ift folches nun von dem Alten Teftament zu 
verftehen, allmo Eau, Nemrod, Iſmael, ald dazumahl 
geweite Waid- Männer, einen Gott gefälligen Wan⸗ 
bei geführt; in dem Neuen Teitament aber jeynd nicht 


v 
EEE... 


120 Etwas für Alle. 


wenig anzutreffen, welche unter dem grünen Hut ein 
mahren Schein der Heiligfeit getragen; ich will ber- 
malen geſchweigen eine 9. Eustachii, Huberti &c. 
und anderer mehr, jondern alleinig ein kurtze Meldung 
thun don dem 9. Defterreicheriichen Marggrafen Leo- 
poldo, welcher ein fonderer Liebhaber des Jagens ge 
weit, ja von diejem, und deſſen Säger-Burfch Hat bie 
Wien- Stadt, fo Über 500. Jahr dd gelegen, mwieber 
ihr Auflommeng genommen, dann es ftunde Dazumahl 
nicht3 als ein einiges Fäger- Haus, welches man ben 
Berd- oder Bürd-Hof genennt hat, weil meiftens 
alles mit Bürden verwachſen gemeit, jo bald aber ber 
9. Marggraf feinen Sig ermählt hat auf dem Eallen- 
Berg, unweit von Wien, ba hat gleich die Jäger⸗Burſch 
das Geiträuß nach und nach auögerott, und etliche 
faubere Wohnungen dahin gebaut, daß alſo mit ber 
Beit Daraus erwachſen biefe Welt-berühmte Kayſerl. 
Refident - Stadt Wien, welche dermahl noch unter bem 
Schub und Schirm des Allerhöchſten ftehet und flori- 
ret. Obgebachter Herr Marggraff redete einmahl mit 
feiner Grauen Gemahlin unter dem Yenfter, und beede 
thäten fich berathichlagen, wie und wo fie Doch möchten 
ein Kirchen ſambt einem Elofter zur Ehr Gottes aufrich- 
ten, unter folchem heil. Geſpräch entitunde gant gähling 
ein ftarder Wind, welcher ber Agnes den Schleyer 
vom SKopff herab gelöft, und unverjehens hinweg ge 
tragen; erft nach 9. Jahren hat ſich begeben, daß 
der 9. Leopoldus ſich mit einer Jagd erluftiget, und 
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dazumahl den fubtilen Schleyer, welcher von allem 
Ungemitter fo lange Jahr unverfehrter geblieben, auf 
einer Holler- Stauden gefunden, welches er gleich für 
ein gewiſſes Zeichen des Göttlichen Willend aufgenom- 
men, und eben an demjelbigen Ort eine fchöne Kir- 
hen ſamt einem Cloſter der regulirten Chor - Herren 
des 9. Vatters Augustini aufgerichtet, hat alſo bie 
herrliche Stadt Wien und erft-benanntes hohe Stift fei- 
nen Urſprung genommen von ben Jägern und Zagten. 

Gewiß ift eg, Daß die Jägerey in fich felbiten eine 
ehrliche und zuläffige Sach ſeye, ja eine Königliche 
Ubung zu Leib&- und Gemüths-Ergöglichkeit, und ein 
wol-anjtändige Unterhaltung grofjer Herren, worunter 
forbereft zu zehlen Kayſer Maximilianus aus bem 
Allerdurchleuchtigiten Haus Deiterreich, dann dieſer ein 
abjonderlicher Liebhaber gemweit der Waidmannſchafft, 
ja diefer groffe Monarch Hat viel taufend Gefahren 
ausgeitanden in den Sagden, und mehrijtentheils 
durch jcheinbare Hülff Gottes alles überwunden, wie 
dann in Tyrol unweit der Stadt Innſpruck männiglic 
der hohe Lirdelberg oder ©. Martin Wand ge 
wiefen wird, allwo fich wegen ber Gämbſen Maxi- 
milianus dergeftalten verftiegen hat, daß nunmehr ihme 
beyzukommen alle menjchliche Hülff umſonſt, weſſent⸗ 
wegen biefer fromme Waidmann feine einige Zuver⸗ 
ſicht bey Gott gefucht, ber ihme dann bald einen Engel 
in Geftalt eines Jünglings gefchickt, welcher Maximilia- 
num aus biefer augenfcheinlichen Tod3- Gefahr er- 
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rettet, und nachmahls verſchwunden; woraus dann fatt- 
fan abzunehmen, daß Gott nicht allen Sägern, wie 
einige faſt Vernunfft⸗los ausſprengen, abhold jeye. 

Ja man weiß, daß Ferdinandus der 5. König in 
Spannien, dergleichen auch von Ferdinando Secundo 
Römiſchen Kayfer gelejen wird, fich habe mehrmahlen 
auf der Jagd im Wald und diden Gehöltz von feiner 
Hoff- Statt ein Heine Zeit abgejondert, unterbeffen bie 
Bildnus der jeeligiften Mutter Gottes am nechiten 
Baum gehendt, darvor mit gebogenen Knien fein Ge 
bett verricht. Atlas Marian. 345. 

Ob ſchon die Yäger meiſtens beichäfftiget jeynd 
mit Cammer-Hunden, Leib-Hunden, Bürfch-Hunden, 
Schieß-Hunden, Wild-Hunden, Leit-Hunden, Schweiß⸗ 
Hunden, Spur-Hunden, Wactel-Qunden 2. jo ver- 
geilen doch viel aus ihnen nicht der armen Bettel- 
Hunden, wie man indgemein pflegt zu reden, ja fie 
ipieglen fich an demjenigen Hund, welcher das tägliche 
Brod deme von männiglich verlajfenen Rocho in den 
Wald getragen. 

Ob ſchon die Jäger fich mohl verftehen auf das 
uber, fo befleiffen jich doch viel aus ihnen, daß fie 
einen ehrbahren Wandel führen, nicht wie ein Luder 
leben, und folgſam in dem grünen Kleid ein Hoffnung 
zur Seeligkeit haben. 

Ob jchon die Jäger fich gar embfig befleifjen, da- 
mit fie in den gewöhnlichen Waid- Sprüchen Teinen 
Fühler begehen, jo geben fie ebenfalls nicht wenig acht, 
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damit fie in Reden wider Gott und dem Nechſten fich 
nicht verjündigen. 

Ob ſchon die Jäger meifterlich willen mit Striden 
und Garn umzugehen, fo betrachten fie anbey gar wohl, 
was Sorg und Embjigfeit erfordert werde, damit man 
jo vielen Fallftriden des böſen Feinds entfliehen möge. 

Ob ſchon die Jäger fich die mehrifte Zeit in Wäl- 
deren und Gehölt aufhalten, fo jeynd doch nicht wenig 
unter ihnen, welche denjenigen Gott immer vor Augen 
haben, der für ung am bitteren Creutz⸗Baum geftorben. 

Ein frommer und vernünfftiger Waidmann Tan 
allerley fittliche Kehren fchöpffen von den Thieren, Denen 
er in der Jagd nachſtellt. Ein Hirfch tragt mitten im 
Herb ein Creutz von 2. Beinlein, diefed fan den Waid- 
mann veranlaflen, daß er aus jeinem Herten ba3 
Creutz und den Gecreugigten nie ſoll ausſchlieſſen. 

Ein Haas laufft leichter Berg auf, al3 Berg ab, aus 
jolhem fan ein Waidmann ihme die Lehr fchniben, 
daß man viel Leichter fan in Himmel kommen als in die 
Höll, und ift es ſchwerer dem Teuffel ald Gott zu die- 
nen; Maſſen der Heyland jelbiten gejagt: Jugum 
meum suave est. Matth. C. 11. Mein Joch ift 
füß, und meine Bürd leicht, da unterdefjen die Dienit- 
barfeit des Sathans weit härter nach Auſſag des weilen 
Sap. C. 5. lassati sumus in via iniquitatis, ambu- 
lavimus vias difficiles. 

Ein Beer, jchreibt Aristoteles Lib. 6. de Nat. 
animal. wann er gar zu ftard zunimbt in ber Feiſte, 
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verbergt ſich in ein finftece Höllen, worin er 40. gan- 
ger Tag zu falten pflegt, und hierdurch fein Gefundheit 
wieder erneuert. Ein Waidmann fan aus dieſen ab- 
nehmen, daß ihme die 40. tägliche Faſten nicht allein 
gedeye zur Leib3-Gefundheit, ſondern forberift zur 
Seelen Heyl. 

Ein Gämbs veracht in allweeg die niedere Felder 
und Wälder, jondern halt ſich meiſtens auf in hoben 
Gebürgen; einem Waibmann kan diejes wohl ein An- 
trieb feyn, daß er Augen und Gemüth von den irrdi- 
fhen Dingen abmwende, und fich nur bey dem Höchften 
erluftige; Sursum Corda. Andere Thier zu gejchwei- 
gen, Tan und ſoll abjonderlich ein Waidmann betrachten, 
bie ſeltſame Geſchicht des Samsons, al3 er drey hun⸗ 
dert Füchs gefangen, ihnen brennende Fackeln an bie 
Schweiff gebunden, und darmit alle Traid - Felder ber 
Philistaeer in Aſchen gelegt. Judic. C. ı5. Wie und 
auf was Weiß Samson fo viel Füchs lebendig gefangen, 
möcht etwarın ein Jäger wohl fragen, darauf aber eini- 
ger Lehrer Antwort ift, daß folches feye geichehen durch 
fonderen Willen Gottes, und durch Hilff eines Engels; 
gleichwie ebenfalls in die Archen Noe die Thier durch 
Die. Engel jeynd eingeführt worden; daß aber Samson 
nur Füchs und keine andere Thier gefangen, durch 
welche er ebenfalls hätte fein Vorhaben können werd- 
jtellig machen, ift theils Die Urfach, weil die häuffige 
Fuüchs feinen Nachbaueren in den Wein- Garten ſehr 
groffen Schaden haben verurfadht; darum hat er zu 
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ihren Nutzen folche aufgefangen, woraus dann folgt, 
daß das Sagen und Heben der wilden Thieren denen 
Baueren mehr nublich als jchädlich ſeye; anderentheilg 
hat Sott zugelafjen, daß die Philistaeer mit gleicher 
Münt ſeynd bezahlt worden, weilen jelbige ebenfalls 
wie argliitige und arge Füchs mit dem Samson um- 
gangen: dann der Allmächtige pflegt gemeiniglich 
mit gleiher Münb bezahlen, wie er dann mit dem 
Pharao nicht anderjt verfahren, und benjelben etwann 
darum mit einer unzahlbaren Mänge Fröſch geitrafft, 
ummeil er die Heinen Knaben in dem Fluß Nilo er- 
tränden laſſen; die Heine und neugebohrne Kinder aber 
pflegen wie die Fröſch zu jchreyen, qua, qua, qua. 
Sonft ift das Sagen öffters nicht ohne Klagen, 
und leiden die arme Bauers⸗Leuth zumeilen durch die 
Jägerey, nicht ein Heine Keyerey: Der Evangelift 
Lucas C. 8. registrirt ein Parabel, welche der Hey⸗ 
land zu dem Bold geredt, daß nemlich ein Theil des 
Saamens, fo der Säemann auf den Acker gemorffen, 
feye zertretten; ein anderer Theil von ben Vögeln ver- 
zehrt worden; es ift aber gleichwohl ein Theil auf- 
gangen, woran der Säemann ein Nuten gehabt: aber 
durch das Jagen und Heben werben zuweilen die Felder 
dergeitalten zertretten, und verwüſt, daß der arme 
Bauer3- Mann auf feinen Grund nicht Traid, fondern 
lauter Leid zu jchneiden findt; mit was Zug aber folches 
könne geichehen, laß ich es dem Gewiſſen groffer Herren 
über. Es hat fürwahr Philippus zdus König in Span- 
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nien nichts mehrer3 betauert in feinem Todt - Bett, als 
dergleichen fchädliche Jagden. Boter. Lib. 5. 

Man laffet auch zu, daß groffe Herren den Gewalt 
haben, die Unterthanen zur billigen Straff zu ziehen, 
welche in dem Wild- Bahn fich freventlich vergreiffen, 
aber daß man tyrannifch mit denfelben verfahre, weiß 
ich nicht, wie jolches bey dem Allmächtigen zu verant- 
iworten. Barnabas, Herkog zu Meiland neben dem, 
daß er 2000. Hund gehabt, ſolche in die Dörffer ausge 
theilt, jo durch die Baueren erhalten, hat ein gante 
Familien laſſen aufhenden, weil jelbige nur ein eingiges 
wild Schwein gefällt, e8 hat aber der gerechte Gott nach⸗ 
mahls über ihn verhängt, daß er endlich gant elend in 
der Keichen geitorben, und feine 7. Söhn wie arme 
Bettler das Brod müſſen fuchen. Contz. C. 45. pa- 
rag. 5. 

An vielen Orten hört man zu gewilfen Zeiten in den 
Wälderen und Auen ein erjchrödliches Getöß von ben 
Gejpenitern, fo ba hetzen und jagen, woraus wohl abzu- 
nehmen, daß manche wegen des Wilbbrät in jener Welt 
in einen wilden Stand jich befinden. Im übrigen ift 
das Beite, warın die Jäger das Horn blafen, daß fie 
zugleich gedenden an den lebten Bofaunen - Schall, wel- 
her alle zur Rechenſchafft bey dem göttlichen Nichter 
beruffen wird. 


Ber Teufel ſpannet Barnen auff; 
Ber Tod zielt ſtets mit ſcharffen Bfeilen, 
und der Berſuchung ſchneller Jautt 
iſt friſch ein Aildpret zu ereilen. 
&Her bie will frey und ſicher ſeyn: 
hried in Die &Hunden Bölen ein. 





Der Fecht⸗Meiſter. 


Den Birg erringt, 
wer lid) bezwingt. 


Ei adelichen Jugend neben anderen Ruhm mwür- 
digen Übungen ift da3 Fechten ſehr wohl anjtän- 
dig, und wird man gleich) aus den Geberden abnehmen, 
ob jemand in dieſer Schuhl habe geftudieret oder nicht: 
Dann einer, jo diefer Kunft und Wiſſenſchafft unfündig, 
wird nicht anderſt ftehen, als wie ein plumper böhmi- 
iher Hopffen-Sad; entgegen berfelbige, jo dieſer 
Übung erfahren, zeigt ſolche Hurtige Geberden, al3 hätte 
er in Händ und Füſſen ein lebendiges Uhr - Werd. Es 
hat diefe Kunſt ihre genaue Reglen, Krafft der einer 
weiß, mit Stangen, Degen, Dolch, Rappier, Dofaden 
und dergleichen Gewähr umzufpringen. Das Novitiat 
in dieſem Orden ift zimblich ſchwehr, und ift fait ihr 
meiſtens Beicheid - Eifen ein geitoffenes, ja zumeilen 
pflegen auch die beſte Fechter mit blutigen Köpffen Die 
Beh zu bezahlen. So haben auch dieje nicht allein 
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jelgame Sprüng, fondern au Sprüd, mit denen fie 
fich zum Fechten anfriichen; da hört man anderjt reden 
den Wiartö- Bruder, und ander|t den Feder⸗Fechter, 
Diefer jpricht alſo: friſch her an mich, ein freyer Fech⸗ 
ter bin ich, Hannen- Füß und ftolge Yeder, ſchmeiß 
den Kürjchner auf fein Leber: Der Mards- Bruder 
will auch nicht weniger feinen Muth und Tapfferfeit 
jehen laſſen, muntert fich alfo jelbft mit diefen Worten 
auf: friſch, friſch, wieder frifch, fehr ab mit dem eije- 
nen Federwiſch, friich her und unverzagt, wer weiß, 
wer den Kürfchner jagt; folcher Geftalten fangen diefe 
an zu fechten, führen ihre hohe, niedere, halbe, gange, 
linde, rechte, frumpe, gerade Hieb, Stich, Stöß x. 
halten aus, geben aus, pariren aus, und wiſſen beeder- 
jeitö allen Hut genau zu beobadjten; gleichwohl ge- 
Ihicht es gar offt, daß aus dem Mard3- Bruder ein 
Merd3- Bruder wird, jo er etwann ein Aug verliehtt, 
aus dem Feder - Fechter ein Leder - Fechter, wann er 
mit zerriffener Haut den Kehraus tantet, dann nicht 
alle jo volllommentlich fechten, wie Bithus, Bachius, 
Esernius, Pacidius, welche einen unſterblichen Rah 
men, durch das echten erworben. 

Zweiffels ohne ift ſolche Übung bey der abelichen 
Jugend ſehr rühmlich, wann fie im Fechten einige Er- 
fahrenheit hat, aber noch mußlicher ift eZ ihr, wann 

‚ fie weiß zu fechten und ftreitten wider die Welt, das 
Fleiſch, und wider ben Teuffel. Die Welt ift ein ſehr 
verjchmigter Feder - echter, führet manchen falfchen 
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Streich, und büffen die mehrifte jehr grob ein, die mit 
ihr eine wagen. Gott hat im Alten Teftament be- 
fohlen, man ſolle ihme allerley Viech opfferen, aber 
vorhero denſelben die Haut abziehen, Levit. C. 1. 
die Welt ift fürwahr ein Schelm in der Haut, und fo 
man ihr folt die Haut abziehen, da würde man finden, 
daß alle ihre Wahren leoniſch, daß fie nichts anderft 
fingt, ala ein Falset; daß all ihr Lob mit dem Scilicet 
verjieglet; daß in allen ihren Waſſer nur faule Fiſch. 
Wann Schelmen und Dieb folten ein Procession an- 
ftellen, jo müjte Joab den Fahn tragen, als welcher den 
Amasam unter dem Schein eines Kuß ermordt Bat. 
Joab ein wahre Copey der Welt, welche mehrmahl unter 
dem fchönen Titel einen groben Knittel, unter bem 
Salve, ein Salva Venia; unter bem recipe ein de- 
cipe, unter dem Gruß ein Ruß verborgener tragt. 
Jenem Hat jie einen zimblichen Streich verfegt, 
welcher vor wenig Jahren, vermög feines Beruffs in 
ein Cloſter getretten, und zwar wider den Willen feiner 
abelichen Eltern, aber darinn nicht verharrt, fonbern 
wieder in die Welt gelehrt, und zwar den geraden 
Weeg nach der Behauffung feiner Elteren, als er aber 
dort mit fonderen Froloden der ganten Familiae 
friſch vom Pferd herunter gejprungen, vorhero aber 
ihme der Degen aus der Scheid gefallen, und zwar mit 
dem Spib in die Höhe, aljo hat ſich das muthmillige 
Söhnl durch fondere Berhängnus Gottes ſelbſt elendig- 
lich geipifit, und in Gegenwart der Eiteren die un- 
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glüdfeelige Seel aufgeben: War das nicht ein harter 
Stoß von ber Welt? mer demnach mit ihr fechten 
will, der muß fi) gar mohl in acht nehmen. 

Mehr ift nicht ein fchlechte Kunft zu fechten wider 
das Fleiſch, Corpus in einem Anagramma heiſt 
Porcus, diefem Thier ift nichts liebers, als fich in 
dem Koth walten; das Wörtl Leib in Buchitaben- 
Wechſel Heift Blei: man befudlet fich durch das bloſſe 
Anrühren mit diefem Metall. 

Samson hat mit einem bürren Ejels - Kün - Baden 
taufend Philistaeer erlegt, das heiſt gefochten, aber in 
dem Streit mit dem Fleiſch, Hat er das Türkere ge 
zogen: bie Löwen hat er wie die Gaiß- Bödel er- 
würgt, aber ihn hat gleichwol ein Beſtia mit zweyen 
Füffen überwunden, benanntlid) die Dalila; gante 
bon Metall gegofjene Stadt - Pforten hat er auf Denen 
Achſeln getragen; aber ein einige Portnerin und 
Achſel⸗Tragerin hat ihme die Stärde genommen; 
ganke Traib- Felber der Philistaeer Hat er in Aſchen 
gelegt, und ein einiges Miftbethel zu Haus hat ihm fo 
viel Schaden gemacht? Pfuy! Noch recht Hat der 
groffe Kirchen - Lehrer, mein 9. Vatter Augustinus ge 
fhrieben: Inter omnia certamina Christianorum 
sola dura sunt praelia Castitatis, ubi quotidianä 
pugna & rara victoria. Lib. de Cast. hom. C. 2. 
Wohl ein gefährliches Fechten ift mit dem Fleiſch, wann 
man nicht darein fchlägt, dab es Fetzen gibt, jo richt 
man wenig aus. Der Seraphijche Franciscus hat an 
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ftatt des Degens fpitige Dörner genommen, und dar- 
mit gefochten; Thomas Aquinas hat einen gloffen- 
den Brand vom Feuer genommen an ftatt ded Do— 
ſackens, Xaverius hat eifene Ketten gebraucht an ftatt 
des Rappiers. Dem Fleiſch muß man fo wenig ver- 
ſchonen als der Balaam feiner Eſelin. €3 hat in allem 
bie Eigenjchafft einer Brenn - Nefjel, fo man diefe zart 
anrührt, fo brennt3 wie ein Feuer, da man aber folche 
hart reibt und grob tractiret, fo thut fie nichts. 

Das dritte, mit dem wir Adams - Kinder zu fech- 
ten haben, ift der Teuffel, dieſer ift ein ftarder Wider- 
jacher, dann ihme feine natürliche Stärde, die er vor⸗ 
bin, als ein guter Engel gehabt, nicht ijt confiscirt 
worden, er iſt jo ftard, daß er, warn es ihme bie 
Göttliche Provideng zulieſſe, Tonnte die gantze Welt- 
Kugel wie ein Ballen in die Höhe fchuben; fo ftard, 
daß er da3 Grund-Loje Meer wie ein Waffer- Krug 
fonnte ausgieſſen, jo ftard, daß er alle Himmels - Ge 
ftirn Tonnte aus dem Firmament ziehen, wie einen 
Nagel aus der Wand; fo ilt er anbey jo unverdroffen, 
daß er nicht einen Augenblid feyeret, jondern Tag 
und Nacht wachet, wie er doch möge dem Menichen 
einen Streich verfegen; darum der 9. Paulus dem 
Timotheo fo ernithafft zugefprochen: Certa bonum 
Certamen &c. tämpffe einen guten Kampff ꝛc. ı. ad 
Timoth. C. 6. 3a da muß man fechten und ftreiten 
bis auf den legten Augenblid, bis die Seel vom Leib 
ſcheidet. 
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Was jonften das Fechten, deffen Schul und Pegel 
angehet, ſoll man keineswegs darwider ſchimpfflich 
reden, ſondern gar wohl darbey laſſen, daß ſolche Ubung 
nicht geringen Nutzen ſchaffe bey der hurtigen und leb⸗ 
hafften Jugend, welche meiſtens einem Waſſer gleicht, 
ſo durch die Bewegung friſch bleibt, entgegen durch das 
Stehen verfault. Es muß aber niemand vermeſſener 
Weiß in alle Rauff- Händel ſich einmiſchen, und ſich 
allein fteueren auf fein Yecht- Kunft, dann dergleichen 
muthwillige Bürfchel aus Söttlicher Verhaͤngnus gar 
offt von dem allerunerfahrneften Menfchen den Reſt 
belfommen. 


Den Laltern ihre Kräffte brechen, 

und böfe Lüfte nider ftechen, 
ilt eine Runſt, weit über Beld. 

Kein Sieg nutzt ohne Dieles Biegen 

wer anders ficht, mul u nligen 
Lob=hrönt’ ih 1 nieich dir blinde Melt. 





Der Cantz⸗Meiſter. 


£s ſchwebt auff leichtem Fuls, 
Der Eitelkeit Benuf. Futz 


Ei: ſeynd unterjchiedlihde Meinungen, wer das 
Tanten babe aufgebracht, ich meines Theils 
glaube wohl, daß im Paradeis den erſten Capriol habe 
gemacht die Geiß; den gröften Sprung aber ber Luci- 
fer, welcher vom Himmel auf einmal in ben tieffen Ab⸗ 
grund gefprungen. Weil Ecclesiastes neben anderen 
Lehren auch vorgibt, est tempus saltandi &c. C. 3. 
es jeye auch ein Zeit zum Tanten, fo iſt folgſam zu 
ichlieffen, daß ein ehrlicher Tantz nicht verbotten, ja 
e3 hat der Allerhöchite ein jonderes Wohlgefallen ge 
habt an dem Tan des Davids vor der Archen: und 
pflegen annoch in Spannien viel vor dem höchiten Gut, 
warn es über bie Gajjen getragen wirb, zu tanken, 
aus lauter Freuden und Froloden, daß Gott aus 
feiner unendlichen Güte hat wollen unter der Geftalt 
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des Brods bey den Menſchen bleiben. Gleicher ge⸗ 
ſtalten hat Maria, ein Schweſter Aaron, ein Tantz ge⸗ 
halten ſamt anderen Weibern, nachdem Gott ihren 
Feind den Pharao in dem rothen Meer erträndt. 
Exod. C. 15. 

Dermahlen aber, weil ber Denfchen Wie faft alles 
zu gröfferer Vollkommenheit bringet, bat das Tantzen 
feine gewiſſe und vorgefchriebene Negel und Art, daß 
alfo nicht allein Die Händ gewiſſe Künften müfjen Ier- 
nen, fondern aud) bie FÜR, und müſſen weit anberft, 
al3 vorhin im Brauch, ihre Sprüng formiren, wie fie 
dann aud) nad) Arth der Stellungen ihre gewiſſe Nah⸗ 
men führen, ala da feynd Passade, Spezade, Reca- 
zade, Spagade, Bontade, Retirade &c. und hundert 
andere. 

Dergleichen Weiß zum Tantzen ſeynd meiftens bey 
grofjen Höfen, adelichen Gejellichafften, Comddien und 
Freuden-⸗ Feiten zu jehen, denen ich mithin feinen un- 
ehrlichen Titel mag anhängen: desgleichen begehr ich 
auch nicht alle andere Täntz zu ſchimpffen, fo lang bie 
Erbarkeit bey dem Spiel- Mann figt, und die Zucht 
mit herum laufft. 

Insgemein aber, nad) Auſſag aller heiligen Leh⸗ 
rer, Basilii Serm. de Ebriet. Chrysostom. hom. 
49. in Matth. Ambros. Lib. 3. de Virg. S. P. 
Augustini in Psalm. 32. &c. ift ber Tant ein Schantz, 
in welcher das Gewiſſen geichlagen wird, und ift ber 
Tantz⸗Voden faft in Boden hinein nichts nutz. 
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König Herodes hielt an feinem jährlichen Ge⸗ 
burt3- Tag ein prächtiges Panquet, allwo da waren 
die Schäffel voller guten Biſſel, die Gläfer voller Vero⸗ 
neſer, der gantze Saal voller Schall, und mweil es nad) 
dem Welt- Brauch bey der vornehmften Mahlzeit wer 
der gejotten noch gebraten ift, will jagen, verbrüßlich 
und unwerth, wann nicht auch unter anderem Geflügel- 
Werd ein heimliche Gans zu finden, dero Geftalt und 
Anſprach ein verzudertes Confect aller Gentüther, alſo 
ift auch dazumahl ſolche Tafel ohne folche Teuffel nicht 
gemweft; dann e8 falle bey der Mahlzeit Herodias, des 
Königs Bruders Weib, wie auch ihr muthwillige Toch- 
ter Salome, indeme aber die Kanten ohne Muſicanten 
nicht viel geacht werden, aljo war auch dazumahl fein 
Abgang der liebliden Mufic und Saiten - Spiel; mın 
aber ift allbelandt, Daß der Weiber ihre Füß weniger 
können ſtill ftehen, als ein aufgezogene Uhr, wann ſich 
die Spiel-Leuth rühren; dahero die üppige Tochter 
der Herodias von der Zafel aufgeftanden, und an⸗ 
gefangen zu tanten; dieſer üppige Schlep - Sad tantte 
jo wohl leicht als Leichtfertig, fie Hupffte bald Hoch, 
bald nieber, bald für fich, bald hinder fich, bald hinum, 
bald herum, bald langjam, bald gejchwind, bald recht, 
bald linck, bald gerad, bald krump, ald wann fie wolt 
mit den Füſſen Arabifch ſchreiben, der befte Poet Tonte 
nicht erfennen, ob ihr Füß Jambi oder Spondaei jeyn: 
die Kleider thäten fliegen wie ein Segel auf einem 
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Schiff, daß alfo aus dem leichtfertigen Yuß - Gefimb3 
leicht zu erfennen, was für ein freche Gebäue darauf 
ftunde: der beraufchte Herodes hatte ein jo grojjes 
Wolgefallen an diefem hupffenden Srind - Schippel, daß 
er ihr aljobald anerbotten zu geben, was fie begebre, 
auch die Helffte feines Königreichs; da ſicht man, was 
der Trund für Truncos macht, auch die Helffte feines 
Königreihd! da fit man, daß im Wein mehrer 
Shiff- Bruch gefunden werden, ala im Waſſer: aud) 
die Helffte feines Königreichs! da ficht man, daß beym 
Bollmond der Verftand mehrer verbundelt wird; aber 
unfer hupffender Pachſteltz begehrte an ftatt des halben 
Königreichs etwas gantes, nemlich das Haupt Joannis, 
das war der jaubere Kehraus dieſes Tantzs, indeme 
die Füß muften mit dem Haupt bezahlet werben. 

Daß man durch das Tanken die Schuch zerreiſſe, 
ift ein geringer und leidentlicher Schad, aber ſehr ift zu 
betaueren, daß hierdurch das Gewiſſen auch zu Trüm- 
meren gehet; die Sollen fan man leicht verſchmertzen, 
aber um die Seelen ift eg Schad, dann fürwahr nichts 
mehrer verwelden macht den Crank, als der Tank; 
dahero die Elteren, To ihren Töchtern zu allen Täntzen 
die Freyheit Iafjen, eine groſſe Rechenichafft müſſen 
geben. Henricus der 4. König in Franckreich bat 
dem Hertzog in Savoja ein Toftbares Kleinod verehrt, 
welches diefer auf ein Zeit im Tantzen verlohren, 
weſſentwegen er nicht wenig beftürgt geweſen, bis end» 
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lich einer dafjelbige gefunden, deme für ein Trind- 
Geld fünff Hundert Eronen feynd bezahlt worden. 

Bey dem Tan werden vfft andere Kleinodien ver⸗ 
lohren, die man nimmermehr finden fan, und verur- 
acht folches Springen gar offt, daß man auch auf 
die Ehr tritt; dahero eine Fromme und adeliche Tochter 
in Spannien, ala fie wider ihren Willen von der Mutter 
zum Tang geführt worben, hat Ehriftum den Herrn 
gantz verwundt und voller Blut gefehen, welcher fie aljo 
angeredt: Siehe Tochter, wie übel mic die Tantzende 
zurichten. Mancin in Passion. 331. Dann fchaue man 
nur, wie zahmloß bey dem Tanken die Zungen, wie 
unbehutfan die Augen, wie unverfchambt die Händ, 
wie gefährlich die Ohren 2c. dahero die Seel gleidh- 
fan an Spit geitellt wird, wie von dem David ber 
Unrias, 2. Reg. C. 14. Wie Moyfes wahr genommen, 
daß jein Iſraelitiſches Bold um das guldene Kalb 
getantzt, jo hat er die fteinene Tafel, worauf Gott die 
10. Gebott gefchrieben, zertrümmert, dann er hat ſchon 
porgejehen, Daß bey dem Tanken die 10. Gebott meifteng 
gebrochen werden. Die Tantzer follen einen Sprung 
wagen auf den Mift-Hauffen, allmo ihnen der ob 
ein Saltarella aufmadt mit folgenden Worten: 
Tenens tympanum & eytharam, & gaudent ad 
sonitum organi, ducunt in bonis dies suos, & in 
puncto ad inferna descendunt. Job. C. 2ı. Gie 
baben Trommeln und Harpffen in der Hand, und 
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machen ſich frölich beym Klang ber Orgel - Pfeifien, 
fie bringen ihre Täg im Wohl-Leben zu, und im 
Augenblid jahren fie hinunter in die Höl. Wie ge 
fällt euch diefer Sprung? 


Ein Lied von —5* „ehr und Breit, 

Ipielt ih den RA Die Melt 
—— 9 gleich Toll ſcellen, 
Zantitje h ah ihren 8 eiten nicht, 

weil leicht ein Lapriol ge 
vom luft zu der Köllen. 





Der Muſicant. 


aufiret in Gedult: 
ann fingt von Gottes Yuld. 
Alve! mein föne Grammatica und Rhetorica; 
Servitor! mein ſchöͤne Logica und Arithmetica ; 
Basio le man! mein ſchöne Geometria und Astrono- 
mia, aber jeye du mir taufend mal willlomm mein [öb- 
liche, Tiebliche, künſtliche, Töftliche, vornehme und ange 
nehme Mufica! Andere ſeynd zwar frege Künften, 
du aber bift ein freye und fröhliche Kunſt; du bift 
ein Bortion von Himmel, du biſt ein Abriß der ewi⸗ 
gen Freuden, du biſt ein Pflafter für die Melancholey; 
du biſt ein Verſöhnung der Gemüther, du biſt ein 
Sporn der Andacht, du biſt ein Kleinod der Kirchen, 
du biſt ein Arbeit der Engel, du biſt ein Aufenthaltung 
der Alten, du bijt ein Ergöglichfeit der Jungen. 
Der Erfte, jo die Mufic erfunden, ift geweſt Jubal 
ein Sohn des Lamech, darum noch heutiges Tags das 
Jubiliren fo viel heift, als Frolocken, dann befagter 
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Jubal ware eines jehr Iuftigen und frölihen Gemüths, 
dahero er in der Werckſtatt feines Brudern Tubalcain, 
fo der erfte Schmied geweft, durch den unterjchiedlichen 
Klang bes Hammer - Schlagd die Mufic erdacht. Es 
ſeynd auch einige, Die vorgeben, daß die Himmels⸗Kreys 
durch die liebe Engel mit einer ſehr Tieblichen muficali- 
jhen Harmonia ermegt werden. 

Anno 1022. hat Guido Aretinus die muficalifche 
Notten ut re mi fa sol erfunden, begleichen aud) 
Pabſt Sylvester der Andere die Orgel und andere 
Snftrumenten; dermahlen aber iſt die Mufica in 
Welſch⸗ und Teutichland zu ſolcher Vollkommenheit ge- 
ftiegen, daß es faft unmöglich jcheint, derjelben noch 
etwas bejjeres zuzuſetzen. 

Im Himmel iſt zwar die Muſic weit vornehmer 
und herrlicher, und wird Zweiffels ohne das Geſang, 
jo Joannes vor den 24. Alten ſambt einer unzahl- 
baren Menge der Engel in Gegenwart des Göttlichen 
Lambs fingen gehört, mit Teiner Feder Tönnen be 
fchrieben werden. Apoc. C. 5. So manglen auch die 
muficalifchen Instrumenta gar nicht bey dieſer Gött⸗ 
lichen Hoff- Statt, zumahlen gedachter Chroniſt Gottes 
felbft befennt, daß er daſelbſt ein Stimm gehört, die 
ba gleich ware wie ber Harpffen- Schlager, die auf 
ihrer Harpffen fchlugen. Apoc. C. 14. Wie Tieblid 
es den Hirten auf den Bethlehemitifchen Feldern vor- 
kommen, ift leicht zu glauben, ba fie die Engel in groffer 
Andacht daſelbſt Haben gehört das Gloria in Excelsis 
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ſingen: jo bat es auch ohne Berzudung nicht können 
gefchehen, wie mein heiliger Nicolaus de Tolentino 
jieben ganter Monath hindurch vor feinem feeligen 
Tod alle Nacht ein engliſche Muſica gehabt. In vita. 

Das Geſang und die Mufic ift abjonderlich dem 
allmächtigen Gott angenehm, dann wie bie drey Knaben 
im den feurigen Babylonifchen Ofen jeynd gemworffen 
worden, da haben fie alfobald angefangen ein fchöne 
liebliche Muteten zu fingen, und den allerhöchiten Gott 
gepriejen und gelobt; mie die emporfteigenden Flam⸗ 
men wahrgenommen, daß ſolches Gefang inbrünftiger 
als fie, da haben fie fich auf feine Weiß getraut an 
dDiefe jo Fromme Muficanten, weſſenthalben dann ihnen 
nicht ein Haar verlegt worden, jondern ift ihnen der 
entzündte Ofen vorlommen, wie ein annehmliche kühle 
Grotta. Daniel. C. 3. | 

AB Moyfes ſambt feinem auserwählten Bold fo 
wurnderbarlich durch das rothe Meer paffiret, und jol- 
her Geitalten gemacht in Mitte des Waſſers, daß dem 
König Pharao fein Vorhaben zu Wafjer worden, da 
bat der Mann Gottes da3 Bold zu einen Lob⸗ und 
Dand-Lieb eifferig angefriiht. Cantemus Domino 
&c. Moyſes felbft hat einen Borjinger abgeben, das 
Lied aber, welches er gejungen, war von dem heiligen 
Geift ſelbſt componirt, und ift jolhe Mufic nicht ohne 
ſonders Miradel gehalten worden, mafjen nicht allein 
bie erwachjene Leuth folches Geſang durch ein über- 
natürliche Erleuchtung auswendig gemuft, fondern es 
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haben fo gar bie unmlündige Kinder, jo erft etliche 
Tag und Wochen alt gemweft, ihre Zungen aufgelöft, 
und gang frolodend mit gejungen; auch glauben Die 
Ausleger der Göttlichen Schrifft, daß ſie dazumahl 
Ihon muficalifche Inſtrumenta darzu gebraucht haben, 
wie man dann Tieft, daß ebenfalls bey ſolchem Lob⸗ 
Geſang Maria die Schwefter Aarons mit anderen Weir 
bern ein bejonderen Chor haben gehalten, und zu- 
gleich zu dem Gejang die Trummlen gebraucht Exod. 
C. 15. v. 20. woraus dann zu jchlieflen wider et- 
licher Widerfacher Vorgeben, daß die muficalijche In⸗ 
ftrumenta bey dem Lob und Dienft Gottes nicht feye 
ein neue erfundene Sad, fondern ſchon zu Moyfis 
Beiten im Brauch gemeft. 

Es ift au Nicephorus der Patriarch zu Con⸗ 
ftantinopel ein ftattlicher und berühmter Lautenift ge 
weit, wie er dann mehrmahlen nicht ungleich dem David 
die böſe Feind aus den bejeffenen Leuthen durch fein 
Lauten» Schlagen vertrieben. In vita Sur. 

Zu Rom jenfeit3 der Tyber ift ein berühmtes 
Gnaden- Bild, indgemein genannt Maria vom Gar- 
ten, daſelbſt pflegen die Päbftliche Musici alle Jahr 
den 8. Junii ein fehr ftattlide Muſica zu halten, und 
zwar aus einem Gelübd, dann wie Anno 1584. bie 
Päbſtliche Muficanten aus Befehl Gregorii XIII. dem 
Japonifchen Legaten auf der Tyber entgegen gefahren, 
und bereit3 in die äufjerfte Gefahr des Untergangs 
gerathen, jo bald fie aber ſich mit einer jährlichen 
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ewigen Mufic dahin verlobt, ſeynd fie alle aus dieſer 
augenfcheinlichen Noth wunderbarlich entrunnen, aus 
welchem dann mol abzunehmen, wie angenehm dem 
Himmel ſeye eine ſchöne Mufic. Panzirola in Roma. 
Der jeelige Petrus von Eugubio unſers Ordens, 
hat jo gar noch dem Tod gefungen, dann wie auf ein 
Zeit bey nächtlicher Weil unjere Geiftlihe im Chor 
da3 Te Deum Laudamus angefangen, da hat alfo- 
bald jemand in der Kirchen die folgende Wort Ehor- 
weis geantwort: Te Dominum confitemur, bi3 end- 
ih das gante Zubel- Lied ein End genommen, man 
ſuchte hierüber die gange Kirchen aus, war aber nie 
mand anzutreffen, nachdem fie endlich das Grab bes 
jeligen Betri eröffnet, da haben fie benfelben auf ben 
Knien gefunden, mit aufgehebten Händen und offenen 
Mund, aus deme fie Tonnten fehen, daß diejer heilige 
Religios auch nad) dem Tod mit ihnen gefungen, und 
hierdurch wolte beitättigen, wie da3 Lob- Gefang und 
Mufic bey Tag und Naht dem Allerhöchſten mohl- 
gefällig jeye. Herrera de Ord. August. in vita. 
Muficiren ift für fich ſelbſt ein Englifh Ambt, 
ob aber alle Muficanten Engliſch leben, ftehet es da⸗ 
Hin, gar offt erfahret man das Widerjpiel. Caesareus 
jchreibt, daß auf ein Zeit ein frommer Diener Gottes 
in der Kirchen geweſt, allwo zugleich ein ſehr vortreff⸗ 
liche Mufic gehalten worden; der Gottfeelige Mann 
aber jahe darbey was mwunderbahrliches, nemlich ben 
leidigen ZTeuffel, jo auf einer linden Seiten einen 
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groſſen Sad gehabt, worein er alle Stimmen der Muſi⸗ 
canten geſchoben, nad) vollendeter Mufic brallten dieſe 
Leuth nicht wenig, Daß fie jo ftattlich gejungen, worauf 
der Mann Gottes geantwort: ja, ſprach er, ihr habt 
fo anfehlig geſungen, daß ihr darmit dem Teuffel den 
Sad Habt völlig angefüllt, erzehlte zugleich gank um- 
ftändig die Erjcheinung, fo er gejehen, aus welchem 
die Muficanten fattfam konnten merden, daß fie 
mehrertheil3 durch ihr Geſang ein eitle Ehr haben 
gefifcht, etliche aber aus ihnen in einem fehr üblen 
Gewiſſen⸗Stand fich befinden, dann weder Gebet nod) 
Gefang aus bem Mund des Sünders Gott dem Herren 
gefallen tyut. Rosa in Dom. 4. Quadrages. 

Ein Musicus fange an einem Feyer- Tag in der 
Kirchen Voce sola, wie fie pflegen zu reben, aber 
mit einer fo rauchen und widerwärtigen Stimm, daf 
faft jedermanns Ohren Hierdurch beleidiget wurben, 
ein einiges alte8 Mütterle in dem Windel der Kir 
chen meinte zu ſolcher Stimm, daß ein Zäher an ben 
anderen gejchlagen, ſolches hat wohl in Obacht genom- 
men der ungereimbte Musicus, dahero, nad) vollendtem 
Öottes - Dienft, die andächtige Haut gefragt, warum ihr 
boch fein Gefang das Herb aljo erweicht habe? beme 
fie aber zur Antwort gabe, daß fie Derenthalben fo viel 
Zäher vergofjen, weil fie fein Stimm gemahnt habe 
an ihren Ejel, den fie durch Unglüc diejer Tagen ver- 
lohren, dann foldher faft ein gleichen Tenor habe ge 
fungen. 
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Daß zumeilen die Herren Muficanten ein Stimm 
haben, wie die Hirten, wann fie durch ein Küh⸗Horn 
blafen, ift fein jo groffes Wunder, dann fie durch das 
übermäflige Sauffen, durch den öffteren Cantharum, 
einen Catharrum belommen, dann Cantharus und 
Cantus ſich gar nicht können vergleichen, jo willen 
etlihe aus dieſen Leuten nie weniger Paufen zu 
machen, al3 im Sauffen, darum mande nicht fo viel 
Notten haben in ihren Partibus, als Nota Bene bey 
dem Kellner, und will jchier glauben, daß zumeilen ihre 
Suspir in der Mufic mehr trachten nach dem Cella- 
rium, als nad dem Coelum! doch aber ſeynd nicht 
alle ejusdem tenoris, ob fie ſchon einen Tenor jin- 
gen, daun nach Plinii Auſſag Lib. 7. Nat. C. 40. ein 
Muficant, mit Nahmen Xenephilus, Hundert und fünff 
Jahr ohne einige Krandheit erreiht. Dieſer muß 
Zweiffels ohne einen mäffigen Wandel geführt haben. 
So jeynd noch ſehr viel andere ftattliche Mufici in der 
Welt, die in allmeg zu loben und zu lieben, auch eines 
fo tugendreichen Wandels, daß man nichts als Gutes 
von ihmen fingen und jagen Tan. 


Mein Bertz iſt, Herr, in Deiner Band, 
mad) feft fo manches Bnaden-Band 

und Itimm es, Bir redht zu Br allen: 
Berühreft du es ‚dann zur Drob 
Bo Toll ein Lied von Deinem Geb 

bey Ichartfen Kreutzes«Trillern ſchallen. 


—— 








Der Inſtrument—⸗ 
Tauten- und Geigen⸗Machex. 


Ber Faifchen Band, 
ſchalit nad bie Schand. 


O rpheus, Amphion und Arion follen vor Zeiten 

die Berühmtefte gemeft jeyn in Saiten - Spielen, 
jo prablen auch die Yocrenfer wegen ihres Eunomium, 
dem fie dieſer Kunft halber auch ein Ehren - Säul haben 
aufgericht, dann fie glaubwürdig vorgeben, daß Euno- 
mius einmal mit Aristone einem Königlichen Harpffe- 
niſten babe geitritten, da ihme aber ein Saiten abge 
prungen, fo jeye dero Mangel durch einen Heujchreden, 
jo ungefehr ſich auf die Harpffen gejegt, eritattet wor⸗ 
den; mer will oder aber fan wiſſen, was für einer dieſen 
berühmten Männern ihre Instrumenta gemacht habe. 
Pausanias ift der Auffag, als habe Mercurius zum 
eriten mal bie Lauten und Geigen erfunden. Lib. 5. 
Gewiſſer ift, was Josephus Lib. Antiq. vorgibt, Damit 
der David allerley dergleichen Instrumenta habe er- 
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dacht, und zwar nicht ohne fondere Göttliche Hülff 
und Beyſtand, zumahlen er ein gange Zeit hat nad; 
gejonnen, wie er doch möchte den Allerhöchſten niit 
alleriey Saiten - Spiel preifen und loben. 

Aus Göttlicher Heiliger Schrifft erhellet, was ge 
ftalten die Harpffen des Davids ein grofies Lob ver- 
dient. Lib. ı. Reg. C. 16. dann wann der böfe 
Feind und leidige Sathan den Saul angegriffen, wor- 
bon er gantz rafend und unfinnig worden, Da nahme ber 
David jeine Harpfien, und ſchlug darauf fo lieblich, 
daß der Teuffel aus Verdruß ſolcher Mufic muſte den 
Reiß⸗aus nehmen, und folgfam der Saul wieder zur 
gewünfchten Ruhe und Wohlitand gelommen. Unter 
den Gelehrten entftehet nicht ein geringe Frag, ob dann 
dieſes Inftrument ein Krafft habe, den böfen Feind zu 
vertreiben ? Die mehrifte jeynd der Meinung, daß zwar 
ein Mufic die verwirrte und melandholifche Gemüther 
fönne aufmunteren, nicht aber bie höllifche Geifter durch 
einen natürlichen Gewalt zu verjagen, fonft hätte ber 
Teuffel wenig Plab bey dem Tant und Spiel-Leuthen, 
wo er fich Doch meiſtens pflegt aufzuhalten: daß aber 
die Harpfifen des Davids der böfe Feind aljo gefchühen, 
feye die Urſach, weil er darzu allerley geiftliche Lieder 
und Palmen habe gejungen. Bann manche Hand» 
wercks⸗Geſellen in ihrer Werdftatt die ſchändliche 
Botten- Lieder und wilde Gefänger unterlieffen, ſon⸗ 
dern an Statt dero mit einem geiftlichen Geſang bie 
Beit vertrieben, wurden fie gewiß: in ihrer Arbeit ein 
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gröffere NRingerung und Seegen erfahren, dann mo 
man Gott preiſet und Iobet, da fpendiret der Himmel 
ebenfalls einen erfprießlichen Seegen. 

Der H. Seraphiſche Batter Franciscus ift ein- 
mahl in ein ſondere groffe Melancholey gerathen, 
weilenthalben er den lieben Fr. Pacificum gebetten, 
er wolle doch nacher Assis gehen, von dar feines Or⸗ 
dens Neligiofen, jo ein ftattlider Musicus war, zu 
ihm bringen, damit er ihme Doch eines möge aufmachen, 
Pacificus entſchuldiget fi), und wandte vor, daß, ſol⸗ 
ches den Leuthen möchte ein Aergernuß machen, er 
ſoll fi vielmehr. an Gott Halten, welcher die Troft- 
Iofe Gemüther gar leicht Tan erquiden und aufmun⸗ 
teren, deme doch auch der 9. Mann gefolgt, und fiehe, 
bald hierauf erfcheint ihm ein Engel mit einer Geigen, 
welcher einen einigen Strich über ein Saiten gemacht, 
worvon Franciscus ein ſolche Süffigfeit im Gemüth 
empfunden, daß er ihn gebetten, er wolle doch die an- 
dere Saiten nicht berühren, dann er in Forcht geitanden, 
er möchte vor lauter Hertzen⸗Jubel vergeben, und den 
Geift aufgeben. In vita. Bey was für einem Lauten- 
Macher diejer Engel feine Geigen genommen, ift leicht 
zu erachten, und anbey wohl zu Gemüth zu führen, 
was für ein unermäßliche Freud muß ſeyn in ber 
ewigen Glory, wann ein einiger Saiten- Strich von 
einem Engel jo groſſe Gemüthß- Frolodung hat Tön- 
nen verurjadhen. O wie unbejonnen feynd wir elende 
Adams - Kinder, daß wir diefe unendlide Glory nicht 
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öffter vor Augen haben! um ein zeitliche Freud 
ihleden wir die Finger; um ein fchlechtes Linſen⸗ 
Koch eines Ejau trachten wir: nad) den Egyptiſchen 
Zwiffeln wäſſeren ung die Zähn mit den Siraelitern; 
und um die immermwährende Wollüften des Himmels 
bewerben wir und jo wenig; die grojie Mühe und 
Urbeit, die Jacob bey dem Laban fo viel Jahr Hin- 
durch hat ausgeitanden, ift ihme gang leicht und gering 
vorlommen, weil er öffters die jchöne Geftalt der Ra- 
chel, al3 feiner fünfftigen Gemahlin, vor Augen ge 
habt; Streiten und Leiden und Meiden; Tragen und 
Klagen und Plagen; Siben, Schwigen und Hitzen; 
Buden und Druden und Schmuden auf der Welt foll 
uns billig nicht hart gedunden, wann wir zu Gemüt) 
führen eine unermäßliche Herrlichkeit, die Gott den⸗ 
jelbigen verjprochen, fo jeinetwegen etwas ausſtehen. 

Lauten, Harpffen, Geigen, Hadbretel und allerley 
dergleihen Saiten- Spiel, ungeichlagener geben jie 
weder Klang, weder Geſang, non percussa silent: 
Auf gleiche Weiß feynd die meiſten Menſchen beichaffen, 
warn ung Gottes Hand nicht trifft, und fein Trübſal 
übern Hals ſchickt, da ſchreyen und feufizen wir wenig 
zu Gott, jobald aber der Allmächtige mit der verdienten 
Ruthen darein fchlägt, wann Peſt und Krieg und Hun- 
ger vor der Thür, da hört man ung fchreyen mit den 
Apoiteln: Domine salva nos &c. da heben wir bie 
Händ in die Höhe, wie der Klee feine Blätel zur Zeit 
des Ungemitterd; da buden und biegen wir und wie 
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die Bäumer, wann ein ftarder Sturm- Wind braufet, 
da jingt ein jeder mit dem David: In die tribulatio- 
nis meae Deum exquisivi. Psal. 76. am Tag meiner 
Trübſal hab ich Gott gejudht. 

Die Snftrument- und Lauten -Dtacher trifft man 
nur in den gröften Städten an, maſſen ihr Arbeit 
nicht ein jeder vonnöthen: dann ein Bauer ihme jelbft 
ein Pfeiffen ſchneidt, mit welcher er nach der harten 
Arbeit ihme die Zeit verfürken fan; fo gibt aud ein 
Köchin wenig Geld aus um ihr Hadbretel, auf dem 
fie zumeilen jo wohl ſpielt, daß es den Gäſten beſſer 
gefällt, als die Leyren des Apollinis ſelbſt: Von diejen 
Handwerd3 - Zeuthen weiß man nicht gar viel Ubels, 
es mag auch aber wohl jeyn, Daß mancher bejjere Saiten 
als Sitten habe, ein ſolcher aber foll mehr mit der Zitte⸗ 
ren al3 mit der Lauten umgeben, zitteren foll er billig, 
und förchten den Göttlichen Richter, der auch den aller- 
minbeften böjen Gedancken nicht wird ungerochener 
laſſen. 


Ein Satten⸗Spiel Han zwar ergetzen 
unb Ohren in Entzückung ſetzen. 
nachben eß brauchet Aunſt unb Zeit. 
Doch führt eß nicht in ſanfftem Wären, 
bag Bert Hinauff zu Höhern Chören, 
fo it eß nichtß alß Eitelkeit. 


® 








Der Mahler. 


Man muß mit bem Schein, 
nicht Zufrieden fein. 


ie Mahler - Kunft ift fchier was Göttliches, maffen 

fie dem allmächtigen Schöpffer aller Dingen 
zimblich nachartet, dann was der höchite Gott mit dem 
einigen Wörtl Fiat hat gericht, da er Himmel und Er- 
ben anfangs erichaffen, das thut auch der Mahler mit 
bem Bemfel; der 9. Epiphanius ift der Meinung, daß 
folde Kunft gang uralt feye, und rühre felbige ur⸗ 
ſprünglich her von dem Saruch, fo da gebohren aus 
dem Stammen Sem, welcher in der Archen Noe ge 
weit. Es ift ja höchſt zu verwunderen über die Hand 
und’ Beritand eines Mahlers, weil diefer alle ſichtbare 
Geſchöpff auf der gangen Welt mit feinen Farben ent- 
werffen Tan; wilſt du einen Tiſch, und auf dem Tiſch 
einen Kopff, und auf dem Kopff einen Schopff? wilft 
du einen Crank, und auf dem Crank einen Glantz? 
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wilft du einen Schild, und auf dem Schild ein Bild? 
wilft du ein Tuch, und auf dem Tuch ein Buch? wilſt 
du einen Lappen, und auf dem Lappen ein Kappen? 
wilft du ein Wiefen, und auf der Wiejen ein Riejen? 
das mahlt dir alles der Mahler mit feiner Kunit, alles, 
alles. 

Der Mahler macht Adler und Gimpel in Lufft, 
er macht Pferd und Ejel auf Erden, er macht Hechten 
und Stodfifh im Waller, er macht Rofen und Knöpff 
im Garten, er macht Biern und Feigen auf die Bän- 
mer, er macht Lämbel und Säu ins Feld, er macht Bän- 
mer und Blöd im Wald, er macht Teuffel und Engel 
an die Wand, er macht Doctor und Narren unters 
Fenſter, er macht Krumme und Gerade auf dem Plab, 
er macht Kappen und Hüt auf dem Kopff, er madt 
Gläſer und Scherben auf die Taffel, er macht Hund und 
Katzen in die Kuchel 2c. der Mahler macht an die Stau- 
den ein Dorn, und wann er will, auch an die Stimm 
einen Sporn; er macht in die Hand ein Geigen, und 
wann er will, auch unter die Nafen ein Feigen; er 
macht in die Hand ein Zügel, und wann er will auch 
auf den Rucken ein Prügel; er mahlt den Jacob wie 
er ligt, den Abraham wie er jtehet, den Job mie er fibt, 
den Moyſen wie er niet, den Loth wie er trindt, den 
Eſau wie er iffet, die Sara wie fie lacht, den Peter wie 
er meint, den Abjalon wie er hangt, den Elias wie er 
fahrt, den Balaam wie er reit, ben reichen Praſſer wie 
ihn der Teuffel Holt. 
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Befandt ift ohne dag, was Apelles und Zeuxes 
und andere vor diejen für Welt - berühmte Mahler ge- 
weit jeyn: Stalia Hat fich billig zu rühmen wegen 
ihre Bassanum, Titianum, Bellinum, Beretinum, 
Cangıasi, Caravasi, Domenichini, Figini &c. ber 
Pemſel eine® Bonarota, eine® Pauli Veronese, eines 
Raphael Urbini, eine Josephs Salviati und vieler 
anderer mehr hat in gantz Welichland fait rechte Wun- 
der- Werd. Es laft fich aber auch hierinnfall3 der 
Teutſchen Wit und Kunjt nicht |potten; dann ein Al⸗ 
brecht Dürer von Rürnberg, ein Cronach von Würten- 
berg, ein Ebenberger, ein Spillberger, ein Bürdmayr 
von Augſpurg, ein Altengraff aus Weitphalien; ein 
Grüen von Alchaffenburg, ein Eljenheimer von Frand- 
furth, ein Stimme von Schaffhauffen, und jehr viel 
andere haben jattjam gezeigt, daß aud) die Mabhler- 
Kunſt in Teutichland residire: Holland und Niederland 
tft gang voll mit dergleichen berühmten Mabhlern; fo 
ift auch Carl, Loth, Rottmayr, Strudel, Bauch, Dich- 
tel neben anderen, die annoch bey Xeben, jehr berühmt 
und hoch zu achten. 

Der vornehmite Mahler in der gantzen Welt, deme 
feiner gleichet, wird genennt Salvator Mundi, Er- 
löſer der Welt: wie diefer gebenedeyte Heiland einmahl 
von Bapharnaum nah Jeruſalem gangen, und zu- 
gleich unter Wegs allenthalben geprediget, da hat 
fih ein Mahler, welchen der König Abagarus von 
Edessa geſchickt, auf einen Bühel gejegt, die Farben 
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auf die Politen getragen, den Pemſel in die Hand ge- 
nommen, des gänglichen Willen? Chriftum den Herrn 
befter Mafjen abzucontrofeen, er font es aber auf fein 
Weiß zumegen bringen wegen allzugroſſen Glan, fo aus 
dem Angeficht des Herrn gangen; dahero ber Heiland 
diefen Mahler, deſſen Nahmen Ananias, durch einen 
Discipul laſſen zu ſich ruffen, denjelben befragt, ob er 
dann feinen Brief von feinem König bey fich trage? 
als ſolchen diefer Mahler überantiwortet, und der Herr 
alfobald einen anderen entgegen gefchrieben, da ber 
gehrte er ein frifches Waſſer, mormit er da3 Angeſicht 
gewaſchen, und wie er folche mit einem meiljen und 
reinen Tuch abgetrüdnet, da hat er fein gantzes und 
völlige Controfee, welches kein Mahler beſſer Eonte 
entwerffen, darein gedruckt, und ſolcher geſtalten dem 
König Abagaro nacher Edessa überſchickt, welches 
dann noch in der Kirchen zu Rom bey St. Salvator 
aufbehalten wird. 

Daß die Engeln mehrmahlen den Bemſel ergriffen, 
und die ſchöneſte Bilder verſertiget, zeigen es ſattſam 
unterſchiedliche berühmte Wallfahrten in der Welt, ab⸗ 
ſonderlich zu Florentz, Faventz und Meſſina ſicht man 
die wunderthätige Bildnuß unſer lieben Frauen, ſo 
da von den lieben Engeln gemahlt worden: So iſt auch 
allbekandt, daß der H. Evangeliſt Lucas ſeye ein Mahler 
geweſt, deſſen Bilder alle da und dort in der Chriſten⸗ 
heit groſſe Wunder⸗Werck würcken. 
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Dan findt nicht allein Kunft, jondern auch Sitten 
halber allerley Mahler in der Welt; Es gibt fromme 
und heilige Mahler, dergleichen ift geweſt der feelige 
Joannes de Fiesole, Dominicaner - Ordens, melcher 
zur Beit deö vornehmen Manns Michael Angelo ge 
febt, der dann Scher - weis öffter gefagt, daß Joannes 
in Himmel fteige, und daſelbſt die Gefichter der Heili- 
gen abmahle; diejer feelige Religios, bevor er ein 
Bildnus der Mutter Gpttes zu mahlen angefangen, hat 
er allemahl ein eifferiges Gebett verricht, ja dag An- 
geficht der jeeligften Mutter allezeit mit gebognen 
Knien abgemahlt, wie dann von beffen Hand auch ift 
das mwunderthätige Rofen- Kran- Bild zu Rom alla 
Minerva Panzirola. 

Es gibt ſpitzfindige Mahler, unter welche auch zu 
zehlen iſt derjenige, jo da einen reifenden Wanders⸗ 
Mann hat gemahlen, der bey heiſſer Sommers - Beit 
aus einem Bach getrunden, da nun jemand diejes jo 
ftattliche Bild mohl betracht, auch endlich Wunder halber 
in diefe Wort ausgebrochen: dem Bild gehet nicht? 
ab, ala die Ned; worauf der Mahler alfobald die Ant- 
wort geben: Signore, Herr, man Tan nicht zugleich 
trinden und reden, thut warten, biß er auögetrunden. 

Es gibt unverftändige Mahler, wie jener geweſt, 
der in Defterreich an einen Ort Ehriftum den Herrn 
gemahlt, wie er den Lazarım von Todten auferweckt, 
mahlte aber zugleich ein Tobten- Bahr, worauf ein 
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Crucifix, 2. Leuchter, ſambt einem Weyh⸗Bronn⸗ 
Keſſel. 

Es gibt plumpe und ungeſchickte Mahler, dergleichen 
einer geweſt, der wegen ſeines ſchlechten Pemſels die 
Bilder gar nicht konnte zu Geld machen, darumben er 
ſein Kunſt verlaſſen, und ein Artzt worden, als er aber, 
warum er das thäte, gefragt worden, gab er die Ant- 
wort: bey meinen gemahlten Studen hat man die Feh⸗ 
ler leicht können merden, Darum hab ich mich in einen 
ſolchen Stand begeben, da man die begangene Fehler 
gleich begraben und unter die Erd ſcharren thut. 

Es gibt verftohlene Mahler, ein folcher ift geweſt 
zur Beit bes berühmten Bona rota, in der Stabt Rom, 
diefer mahlte auf ein Beit ein Erucifixz, hat aber alle 
bon anderen köſtlichen Studen abgenommen, von einem 
den Kopff, von einem anderen den Hals, von diefem 
die Arm, von jenem die Füß 2c. wie er folches nad 

mals obbenanntem Bona rota gezeigt, Da hat zwar 
diefer das Bild gelobt, aber zugleich Hinzu geſetzt, er 
jolt fich Hütten vor dem Jüngſten Tag. Guarda telo, 
dal giorno de Giudicio &c. al3 wollte er jagen, am 
Süngiten Tag werde ein jeder feine Glieder nehmen, 
warn dann dazumahlen diefer Mahler wird nehmen 
jeinen Kopff, ein anderer fein Hand, ein anderer feine 
Füß, jo wird euch auf ſolche Weiß nichts bleiben, ald 
die pure Leinwat. 

Es gibt freche Mahler, dieſes Gliffters ift geweſt 
jener zu Rafadali in Sicilien, wie ſolcher die Mutter 
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Gottes - Bildnus mit Gold gejaft, und einer ihn ge- 
fragt, wann dann diejes Bild werde Miradel machen? 
Dazumahlen, fchergte der Mahler, wann mir werben 
Hörner wachſen; kaum daß er ſolches ausgeredt, jeynd 
ihme zwey fait Yinger-lange Hörner zur Stirn her⸗ 
aus gewachſen. Pagat. P. 2. Fol. 322. 

Es gibt auch ebenfall3 gottlofe Mahler, und ſeynd 
meiſtens diejenige, welde ihr gröfte Kunſt mollen 
zeigen in den nadenden Bildern, wordurch jo manche 
Unſchuld einen ſchaͤdlichen Schiff- Bruch leidet; einem 
gottfeligen Religiosen aus dem Orden der Earmeliter- 
Barfüfler ift ein befandter Mahler, jo in allweg einen 
frommen und gottfeeligen Wandel geführt, nad) dem 
Tod gantz feuerig erfchienen, zugleich erzehlt, wie daß 
ihn einige verdambte Seelen haben bey dem Gött- 
lichen Richter angellagt, um mweilen jie in das unend- 
liche Berderben gerathen wegen eines nadenden Bild, 
weil er aber folches in feiner Jugend gemacht, und 
Derentwegen auch grojje Poeniteng und Buß gethan, 
alfo habe ihn Gott fo lang in das Fegfeuer verur- 
theilet, biß gedachtes Bild verbrennt werde; folle dem- 
nach dem Edelmann, welcher dieſes Stud in feinem 
Zimmer hatte, andeuten, daß ihme, zur Beltättigung 
der warhafften Ericheinung, innerhalb acht Tagen wer⸗ 
den zwey Söhn jterben, und fo fern er das unzüchtige 
Gemähl nicht werde aus dem Weeg raumen, fo werde 
er ebenfalls des geichwinden Tods jeyn; der Edel- 
Mann hat der Ermahnung gefolgt, das Bild zu Aſchen 
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verbrennt, darfür die Heilige Gottes laſſen abmahlen, 
und folgfam der Straff entgangen, indeme ihme nur 
die zwey Söhn geftorben. Hist. Carmelit. L. 4. C. 5. 

Sonft mögen die Mahler auch wohl andere Yähler 
haben, die mir nicht befannt, da3 zwar ift bey ihnen 
nicht ungemein, daß einer des anderen Hand veradit, 
und glaubt, fein Pembſel jeye dem Zepter bes grofien 
Jupiters befreundt, da unterbeflen fein gröfte Kunſt 
ift, wann er ein ſpanniſche Wand verfertigen Tan; in 
übrigen verdienen die Tunftreiche und zugleich tugend- 
reihe Mahler ein unfterbliches Lob. 


Entzächt vom &Melen Hier im Schatten 

mann netter Fleily u. Kunft HR gatten, 
mit —— berrii Mahlerey: 

Bo dencht, wie herrlich jenes Jeben, 

Bas uns hier im Eutwurff gegeben, 
Dort in den Argrund lelber ler. 


T 


‚ 
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Der BildHauer. 


Gott Hann erhöhen, 
bie niedrig ftehen. 


Klonen und angenehm, da3 ijt wahr, Tunitreich 
und gunftreich, das iſt wahr, lobwürdig und lieb- 
würdig, das ift wahr, jeynd die Bild - Hauer, welche 
mit allem Fug fich berühmen Tönnen, daß der all- 
mädjtige Erichöpffer das erſte Bild habe gemacht, nem- 
fi den Dtenjchen, ad imaginem suam &c. Sonften 
will der 9. Thomas von Aquin, daß vor dem allge 
meinen Sind - Fluß noch feine Bilder feyen im Brauch 
geweſen, nachmahls aber jeynd die Göben - Bilder auf- 
fommen, und iſt faft fein Stod, Blod und Holk- 
Schlegel ficher geweſt, daß man nicht einen bejonderen 
Gott aus ihm geichniglet hat. 

Sn dem Alten Teitament ift den Hebräern ver- 
botten geweſt einiges Bild zu machen, aus Urfachen, 
weiln fie leicht hierdurch hätten mögen in ein Ab- 
götterey gerathen, dann fie derjelben ohne das nicht 
übel geneigt waren, im überigen aber hat Gott be- 
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fohlen, daß jollen auf die Archen oder heiligen Bund 
Kaften zwey Cherubin gemacht werben, melche dann 
bon den Siraelitern feynd verehrt worden. Exod. C. 
25. So jchreibt auch der 9. Vincentius Ferrerius, daß 
zu Serufalem viel fteinene Bildnuſſen der alten Römi- 
ihen Kayfer ober der Thür und Porten der Pallaſt 
ſeynd geitanden, welche fich mwunderthätiger Weiß haben 
geneigt, wie der gefangene Heyland iſt aus⸗ oder ein- 
geführt worden. Serm. in Parascev. 

Item bezeugt Petrus Natalis, daß 600. Jahr vor 
der Geburt Mariä der Prophet Jeremias habe in 
Egypten geprediget, wie daß eine Jungfrau werde einen 
Knaben gebähren, und denfelben in ein Krippen Iegen, 
diejer aber werde bald hernach in Egypten gelangen, 
deſſen Ankunfft all dero Göben werde zu Boden ftür- 
Ben: worüber die Egyptijche Priefter Haben lajjen ein 
Bild fchniglen einer Jungfrauen jambt einem Kind, 
und folches in ihren Tempel geitellt: aus welchem 
dann ſattſam abzunehmen, daß die Bild - Hauer - Kunft 
fehr alt jege. Pet. Natal. de Jerem. Propheta. 

Den Bild- Hauern ift ein bejondere Ehr, daß auch 
der heilige Evangelift Lucas ihre Kunft getrieben, dann 
wie die Apoftel das Haus Mariä, jo anjego zu Loreto 
ftehet, zu einer Kirchen geweyhet, da haben fie die Bild- 
nus unfer lieben rauen fambt dem Zeus - Kind auf 
dem Arm barein geftellt, welche Statuen oder Bildnus 
der 9. Evangelift Lucas aus Ceder⸗Holtz mit eignen 
Händen geichniglet und verfertiget. 


BE 
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Ein künſtlicher Bild- Hauer ift geweſt Phidias, 
nicht weniger Praxiteles, nicht weniger Polycletus, 
nicht weniger Lysippus, nicht weniger Teledeus, nicht 
weniger Arcesilaus, nicht weniger Hypanodorus;. 
fünftlihe Bild» Hauer feynd gemeft diejenige, welche 
in der Welt - berühmten Stadt Rom an unterjchiedliche 
Drt faft jteinene Wunder - Werd haben gemacht, welche 
die Runfterfahrene nicht theuer genug ſchätzen können; 
Aber weit fünftlicher ift geweſt der gerechte Gott, mwel- 
cher des Loths vormwibiges und ungehorjames Weib in 
ein Saltz⸗Säul verkehrt, fo aber die äuſſere Geitalt 
eines Menjchen annoch behalt. Inſonderheit aber muß 
die ganke Welt befennen, daß der allerhöchſte Gott 
hin und ber mit feiner Sad) fo grojje Wunder - Werd 
würde, al3 mit heiligen Bildern, die wir andächtig 
verehrten, nicht aber anbetten, wie einige gan grund- 
loß von ung ausſprengen, zumahlen auch im alten 
Teitament die Siraeliter ein erhöchte ährine Schlang 
als ein Abbildung des gecreußigten Heyland3 verehrt 
haben; taufend und taujend Gefchichten könnten für- 
wahr beygebracht werden, wie ſehr diejenige von dem 
gerechten Gott gezüchtiget werden, welche da die heilige 
Bilder entunehrt haben. Es iſt unnöthig zu gehen in 
weit entfernte Länder, man fan dergleichen genugſam 
finden in unjerem werthen Teutfchland, gehe hin nacher 
Coſtantz am Bodenjee, dort wird man dir zeigen ein 
Grucifir - Bild, welches die muthmwillige Buben bey ber 
Nafen gezogen, einem aber aus diejen, jeynd die Finger 
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alſo angebeffter geblieben, Daß fie auf fein Weiß, aufler 
durch das allgemeine Gebett der gantzen Stadt, Tonnten 
loß gemacht werden. 

Gehe Hin nacher Erdfurt, dort wird man dir noch 
erzehlen, wie einer gantz gottloß in ber Thum- 
Kicchen daſelbſt geſchmächt wider die Bildnuß ber aller- 
feeligiften Mutter Gottes Mariä, jo dazumahl unter 
der Orgel geitanden, auch mit den Fingern auf fie 
gedeutet, er woll, fprechend, nicht ruhig. jchlaffen, biß 
er diefen Göben aus dem Weeg raume, ſiehe aber, 
augenblidlich hat ihm der Brand den Finger ergriffen, 
Daß er noch jelbige Nacht geftorben. Raynald. An. 
525. 

Gehe nachher Bingen, unweit der Stadt Mains, 
Dort wirft du fehen, daß ein frecher Soldat das Mutter 
Gottes - Bilb beraubt, und wie er aus dem Hertzen ein 
toftbahren Stein heraus gegraben, da ift Häuffige Milch 
und Blut heraus geflofjen. Bzovi 1302. 

Gehe nachher Würkburg in Francken, daſelbſt wirft 
bu finden, daß ein Jud die Bildmus Mariä, jo auf 
einem Baum geftanden, mit dem Degen geftochen, 
gleich aber aus der Wunden viel Blut heraus ge 
fchweift. Gumpenberg. 

Gehe nacher Amerung in ber Eöllnerifchen Dioe- 
ces, dort wirft du erjahren, daß ein verzmeiffelter 
Spieler dur ein Mariä- Bild gefchoffen, die Wun⸗ 
den aber aljobald voller Blut angeloffen, und ber 
Thäter gant raſend und unfinnig geftorben. 





Der Bild- Hauer. 165 


Wilſt du andere groſſe Wunder von den Bildern 
und geſchnitzleten Statuen ſowohl Gottes als der Heili- 
gen, jo führe. ich dich mehrmahln nicht in Spannien, 
wo jehr viel, nicht in Stalien, wo nicht weniger, nicht 
in Srandreich, wo eben desgleichen, jondern bleib nur 
in deinem Teutſchland, ein Bild, jo da geweint hat, 
findeft du zu Embrich in Niderland; ein Bild, fo 
da geſchwitzt hat, findeit du zu Bamberg in der Pfalg: 
ein Bild, jo da gewachſen, findeit du zu Paſſau: ein 
Bild, jo ſich bewegt hat, findeft du zu Regenſpurg in 
der Auguftiner- Kirchen; ein Bild, jo da geredt hat, 
findeft du zu Culm in Böhmen: ein Bild, jo fich nicht 
bat laffen hinweg tragen, findeit du zu Yernig in 
Steyermard; ein Bild, jo fi nur gern läſt heben 
von unjchuldigen Leuthen, findet du zu Aethal in 
Bayren. 

In Summa ber Bild- Hauer Arbeit, weil fie ung 
Gott, die Engel und die Heiligen jo lebhafft voritellt, 
und wir durch ſolche Bilder - Verehrung fo groſſe augen- 
ſcheinliche und Handgreifflihe Gnaden immerzu er- 
halten, iſt billig alle Lob und Ehren werth, und foll 
man diefe Leuth für eine aus den Beiten erfennen; 
aber jelten ift ein Jahr⸗Marck ohne Dieb, ſelten ift 
ein Garten ohne Brenn -» Reffeln, jelten ift ein Baum 
ohne wurmſtichiges Obft, jelten ift ein Mard- Fled 
ohne Kotter oder Narren -» Häuffel, felten iſt ein Kuchl 
ohne Scherben, wird aljo niemand jo affterfinnig ſeyn, 
der da glaubt, daß die Bild- Hauer ohne Yähler und 
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Mängel jeyn. Die fchlimmite ſeynd diejenige, welche 
gantz nadende und freche Bilder machen, und hierdurch 
zu allem Böfen ein Anlaß geben, fie vermeinen, weiß 
nicht was für Ehr und Ruhm zu erfchnappen, wann ſie 
Kunſt halber der Natur gleichfam einen Truß bieten, 
unterdeſſen aber wird ihr Arbeit der Zeuffel gank 
genau bezahlen, und den geringften Hammerjchlag nicht 
ohnbelohnter lajjen. Man findt auch zumeilen einige 
plumpe Bilder - Frötter, die kaum drey Loth bejjer 
jeynd, ala die Holghader, machen, jchneiden, hauen 
und formiren ein Bild, jo mehrer ein Monstrum und 
Abentheuer gleichet, als einen Menfchen; der Kopff 
it wie ein Sau⸗-Kürbes, die Naſen wie ein Gträ- 
Büchſen, das Maul wie ein Gieß - Löffel, der Hals wie 
ein Wafjer - Pumpen, die Ohren wie ein Flieg-Täfchel, 
der ganbe Leib wie ein Höpffen- Sad, und dannoch 
für folche ungereimbte Arbeit wiſſen fie offt nicht ge 
nug zu begehren. Im übrigen alle Bildhauer follen 
ſich fordereft befleifjen, daß fie ihr unjterbliche Seel, 
jo da ein Ebenbild Gottes, nicht verliehren, jondern 
dem Allerhöchſten, von dem ſie urjprünglich herlom- 
men, wieder unverjehrter einhändigen. 

Brtrübtes Yerz, halt Bott nur ftill, 

wann Er durch reutz ſchön bilden will, 

dich (dyweres Stüch von Staub und Erden. 
ae el; Adams Bild verliert, 


der wird mit Lhrilti Bild gejiert, 
und dort deſz Himmels Zierrath werden. 
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Der Uhrmacher. 


der Welt gefunden werden, iſt ein Uhr zu zehlen, 
es ift auch nicht bald etwas, welches ſowohl der Ge- 
mein, ald auch einem privat- Menichen, mehr dienet, 
ala ein Uhr, nad) welcher ein jeder die guldene Zeit 
zum Seel und Leib Nuten weiß auszutheilen. Dem 
Boetio Severino will man die Glori zufchreiben, daß 
er die erfte Uhren habe erdacht, und zu Rom offentlich 
porgeftellt; andere aber wollen, daß ſolche der Teut- 
chen Bernunfft Habe and Taglicht gebracht. Jacobus 
Dombus, ein Medicus zu Padua, hat da3 Uhrmwerd 
in folche Vollkommenheit befördert, daß man ihme be- 
reit3 den Bunahmen gegeben, Jacobus von der Uhr: 
dann er nicht allein die Stunden, fondern jo gar den 
gantzen Lauff der Sonnen, Mond, Stern und Planeten 
in folches Werd geſetzt, daß folgſam feine Räder dem 
Himmel felbft einen Truß gebotten. Dieſe Kunſt hat 


3 bie ſchöneſte und Hinftlichifte Sachen, fo in 
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fih nachmahls aljo auögebreit, daß man anjebo, ab- 
fonderli in Teutichland, viel Uhrwerck gleichfam für 
Wunderwerck haltet. Was fan dann ſchöners und fünft- 
fiher3 jeyn, ald die Uhr zu Prag, zu Breßlau, zu 
Straßburg, und an jeher viel Orten in Niederland, 
unter anderen will Venedig hierinn nicht dag Kürgere 
ziehen, weil allda ein Uhr zu jehen, allwo nach einer 
jeden Stund die drey Königen aus Orient durch ver- 
borgenes Uhrwerck hervor gehen, und der Mutter Got- 
tes Mariä, ſamt dem Jeſus⸗-Kindlein ein tieffe Reve⸗ 
rentz machen, und ſich nachmals wieder retiriren. 

Es ſind in der Kayſerlichen Schab - Sammer zu 
Bien neben unzahlbaren anderen Böltlichen und künſt⸗ 
lichen Studen auch folche Uhrwerck zu ſehen, melde 
den Seel - ofen Bildern, ſowohl der Menſchen ala Thie- 
ren, gleichſam das Leben geben; unter anderen if 
ein gemacdhter Kreb3, welcher Yarb und Geftalt halber 
einem lebendigen gant gleich, diejer gehet hinterſich 
und fürfich, rühret alle Schären, zappelt mit dem 
Schworff, und zeigt ſolche Bewegungen durch inmwendi- 
ges Uhrwerck, daß ein jeder thäte ſchwören, er wäre 
lebendig. 

Bernardinus Carovagius, ein Menſch von gröfter 
Ungeftalt, dann jein Kopff war ein Copey von einem 
Ochſen, die Augen ftunden heraus, wie die Knöpff an 
einem Schwediichen Caputt, die Leffzen maren nicht viel 
anderit, al3 wie zivey zufammen gejelchte Yeber - Würft, 
die Zung jo plump, daß fie allerfeit3 angeftoffen, mit 
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einem Wort, alles war ungeformt an ihm, nicht3 defto- 
weniger hat er zu Papia das Uhrmachen gelernt, und 
in Kürge die Sad alſo ergriffen, daß er höchſt⸗ ver- 
wunderlihe Stud verfertigt. Andreae Alciato, 
einem vornehmen Mann dajelbit hat er ein Uhr ge 
macht, welche ihn nach feinem Belieben nicht allein 
bey der Nacht aufgemwedt, fondern zugleich ein Teuer 
geichlagen, nachmals auch Durch den Yundel und Schwe- 
fel die Kertzen jelbften angezündt, daß ihme aljo die 
Uhr an ftatt eine Cammer - Diener? geweit. Bernard. 
Saccus lib. 8. Titinens. Hist. 

Was die Meine Hals⸗Uhren anbelanget, jcheint 
e3 faft unmöglich, daß die Kunft könne höcher fteigen, 
abjonderlich in Engelland und Teutichland, allmo jol- 
che kunſtreiche Uhrmacher anzutreffen, vor denen ſich 
ein Daedalus, ein Archimedes, ein Architas müjte 
jchämen, die man doch, wegen der Kunit, jchier hat an- 
gebett. Caſpar Ens fchreibt lib. 4. Pausilip. was dend- 
würdiges von einer Uhr: E3 wohnten die Grafen 
von Weiterburg in einem hohen Schloß, nicht weit vom 
Nhein entlegen, ala aber bie grassirende Sucht allda 
eingerijien, haben fie jich ein Zeitlang anderjt wohin be⸗ 
geben, wie fie aber nachmals bejagtes Schloß wieder 
bezogen, und Nachmittag zwiſchen drey und viere durch 
das Thor hinein gezogen, da hat von freyen Studen 
die Schloß - Uhr angefangen zu jchlagen, und zwar eilff 
Streich, die Herren Grafen ſambt anderen mit ſich 
babenden Leuthen vermunderten fich nicht ein wenig 


> 
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über diß, und fragten deijenthalben auch den Burg- 
Bogt, der aber ifmen fein Urſach wuſte zu geben, ja 
er jegte noch Hinzu, daß die Uhr ſchon lange Zeit nicht 
jeye aufgezogen worden; was geſchicht aber? die Peſt 
erhebt ſich mehrmahlen, und jeynd juft derſelben, melde 
in das Schloß zurud Tommen, jo viel gejtorben, wie 
viel die Uhr dazumahln geichlagen, benanntlich Eilffe. 
Kun ift e8 gewiß, daß folches eigentlich dem Uhrwerck 
nicht zuzufchreiben, dann ob ſchon die Uhrmacher kunſt⸗ 
reiche Leuth jeynd, jo Tönnen fie doch den Uhren feinen 
Prophetiichen Geiſt jpendiren; dahero es gar glaub- 
fi, daß Gott jolches durch die gute Engel habe ge 
ichehen laſſen, und dieſe Leuth hierdurch ermahnt, daß 
fie zum Tod follen bereit ſeyn. So gut, jo gut ift der 
höchite Gott, daß er nicht allein vorhin ung gejagt, er 
werde fommen, und einjchleichen wie ein Dieb, Matth. 
C. 24. fondern er ermahnt gar offt einige durch ſon⸗ 
dere Zeichen, wie erit gemeldten Grafen. Eusebius 
lib. 4. de Mira. Na. vermerdet, daß ein Dominicaner- 
Cloſter feye, mit Rahmen Camor, allıwo jederzeit drey 
Tag vorhero, ehe ein Seiftlicher mit Tod abgehet, das 
Convent- Glödlein fich jelbft läutet, und wann aud 
dazumahl Teiner Tigerhafft iſt. 

Desgleichen feynd die Herren Grafen von Slawata 
in dem Königreich Böhmen allzeit durch ein meille 
Frau, jo in dem Geſchloß zu Neuehaus erjchienen, ver- 
gewilt worden, daß jemand von ihrem Haus merde 
fterben. 
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on Ferdinando dem Erften diß Nahmens Römi- 
ſchen Kayjer, glorwürdigifter Gedächtnuß, liſt man, daß 
er ein abjonderliche Freud habe gehabt mit den klei⸗ 

nen Uhren, ja zuweilen gange Tijch mit denjelben über- 
legt, und ſolche den Edelleuthen gezeigt, es Hat fich 
aber einer gefunden, welcher aus der Hals⸗Uhr ein 
Sad - Uhr, und aus dem Kunft - Stud ein Dieb3 - Stud 
gemacht hat; aber Ferdinandus der Kayſer, welcher 
in der Still ſolches wahrgenommen, ware jo fchlaudh, 
daß er den guten Herrn mit dem Geſpräch jo lang auf- 
gehalten, bis die im Sad verftedte Uhr das Maul auf- 
gethan, und den Dieb durch wiederholtes Schlagen ver- 
rathen; worüber er, wie billich, ſchamroth morben, 
der Kayjer aber Tonte hieraus folgfam jchliejfen, was 
für Schaaf diefem Hirten anzuvertrauen jeynd. 

Ein böfes Gewiſſen ift nicht ungleich einem jolchen 
Uhrl, welches den Sünder in allweg pflegt zu ver- 
rathen; dann es mag auch ein Taltes Wetter feyn, 
jo brennt ihn doch dag Gewiſſen: er mag auch Hönig 
ichleden, jo empfindt er doch Bitterfeit im Gewiſſen; 
er mag auf Pflaumen- Federn ligen, jo drudt ihn 
doch das harte Gewiſſen; e8 mag der ſchöneſte Tag 
jeyn, jo Donnert doch das böſe Gewiſſen; er mag gant 
Mänfel ftill jeyn, jo fchreyt doch das böſe Gewiſſen: 
das böje Gewiſſen ift ein Hund, der allzeit bellt, es 
it ein Hahn, der allzeit Trähet, es ift ein Glocken, 
die allzeit klingt, es ift ein Fluß, der allzeit rauſcht, 
ed ift ein Orgl, die allzeit pfeifft, es ift ein Fuhrmann, 


Eimas für Alle. 14 


174 Etwas für Alle. 


der allzeit jchnalzt, es ift ein Kuchl, die allzeit raucht, 
e3 iſt ein Wagen, der allzeit gurreßt, es ift ein Puls, 
die allzeit gehet c. 

Die Bäumer, fagt bie H. Schrift, Haben einen 
Neichd- Tag gehalten, Damit fie einen König unter 
ihnen möchten erwählen; die erfte Stimmen feynd 
einhellig gejallen auf den DOel- Baum; diejer aber hat 
ſich entichuldiget: durch die andere Wahl ift erfiefet 
worden der Feigen-Baum, der aber hat ebenfalls 
resignirt; das dritte mahl ift die Eron dem Wein⸗ 
Stod anerbotten worden, aber auch diejer Hat folche 
Würde geweigert, endlich erfuchen fie den Dorn⸗Buſch, 
ob er wolte diefes höchſte Ambt verwalten? diefer gab 
hierauf die Antwort: Si vere me Regem constituitis 
&c. Wo ihr mich ernitlich zum König über euch machet 
Judic. 9. C. Die vorige Bäumer habe fich dieſes Worts 
ernitlich nicht gebraudht, warum gleich der Dorn⸗Buſch: 
höre die Urfach, jo Abulensis gibt: den Dorn⸗Buſch 
hat das böſe Gewiſſen getrucdt, dann er wuſte, daß er 
ein ſchlechter Kerl, ein nichtsnutziger Gefell, ein Dieb 
in der Haut, der auch den geringften Stroh⸗ ober Hau 
Wagen nicht ungeropffter laft, unter dem fih nur Atte⸗ 
ren und Schlangen aufhalten, der jo manches auch un- 
ſchuldiges Blut vergieft, Darum Hat er aus Antrieb bes 
Böſen Gewilfen die Bäumer gefragt, ob fie es ernft- 
lich mit ihme meinen? oder aber od fie ſich nur mit ihme 
boppen? dann ob jchon niemand wider ihme hat etwas 
vorgebracht, jo hat ihn doch das böſe Gewiſſen ala ein 
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gemeiner Scherg verrathen; dann dieſes ift ein Spiegel, 
der alles zeigt; dieſes ift ein Prediger, der fein Blat 
fürs Maul nimbt, und ift weit ein beſſerer Wahrſager, 
als ein Ziegeuner. 

Ob nun jchon die Uhrmacher - Kunft und Wiſſen⸗ 
Ihafft gantz preißwürdig, jo findt man doch auch zu- 
weilen Leuth unter ihnen, die zwar die Uhren gar 
wohl willen zuzurichten, aber anbey ein unrichtiges Ge⸗ 
willen tragen, dann fie zumeilen ein Uhr dergeitalten 
repariren, daß man in 14. Tagen diejelbe wieder muß 
in die Cur geben, ja wann fie was Gutes wollen zu 
beiljen und zu nagen haben, jo juchen fie es bey den 
Zähnen der Uhren, da heift es, die Zähn jeynd gar zu 
viel ausgangen an diefer Uhr, es ift vonnöthen ein 
neue Rädel zu macdjen, da unterdejjen dag neue Rä⸗ 
del dem alten jo gleich, wie der Wolff einer Wöälffin: 
aber jolche Leuth, wann etwann eine jeynd, wie dann 
nicht zu zweifflen, machen zwar ein Unruhe in bie 
Uhr, aber aud ein Unruhe in dag Gewiſſen. 


= 


14° 








Der Gold⸗Arbeiter. 


Bea ige 


Be wiichen diefem und dem Silber - Arbeiter ift gar 
V ein geringer Unterjchied, aufjer daß der Erfte 
mehrers mit Faſſung der Cleinodien umgehet; allem 
Anjehen nad) ift diefe Kunft nicht erft neulich erfunden 
worden, weil fchon der Hohe-Priefter Aaron zwölff 
eingefafte Edelgeftein an feinem Bruft - Blat getragen: 
Pyrgoteles ift der erite geweſt, welcher die koſtbare 
Stein auf unterfchiedliche Wei hat eingefaft, und folg- 
fam ben fo berrlichen Weiber- Geihmud erfunden, 
weſſenthalben etliches Frauenzimmer mit Zug und 
Recht Tan fteinreich genennt werben. Die Gold- Ar- 
beiter müfjen ein abjonderliche Wiſſenſchafft Haben, und 
fi) vor allen auf die Stein veritehen, dann den beiten 
Diamant gibt un Arabia, ben beiten Amethift India, 
den beiten Smaragd Scythia, den beiten Saphyr Gara- 
mantica, den beiten Chrysolithum Egypten. 
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Die Gold - Arbeiter haben faſt ihren meiſten Ge— 
winn bey den Weibern, mafjen ſolches aus der 9. 
Schrifft gar wohl abzunehmen, dann wie dad muth- 
willige Bold, in Abweſenheit des Moyfes, von dem 
Aaron neue Götter verlangt, diefer aber hierzu ber 
Weiber gulbene Ohren - Behäng und Arm - Bänder be- 
gehrt, jo ift ein ſolche Mänge dieſes Geſchmucks zu- 
ſammen kommen, daß der Aaron ein gantzes guldenes 
Kalb daraus gemacht, woraus dann folgt, daß ſchon 
Dazumahl die Gold - Arbeiter viel zu thun gehabt. Die 
meiſte Ausleger der Göttlichen Schrifft wollen, daß 
nur ein guldener Kalbs⸗Kopff jeye geweft, und zwar 
inwendig hohl. Exod. C. 32. Dieſen Kalbs - Kopfi 
hat jedermann angebett, ihme die Knie gebogen, den- 
ſelben höchſter mafjen verehrt. O Limmel und be 
thörte Maul- Affen! Es geichicht zwar öffter, daß 
einige zu Richtern, zu Obrigfeiten und Borfteher ge 
jegt werden, die nicht anderft jeyn als bemeldter hohle 
Kalbs⸗Kopff, fie haben kein Hirn, kein Berftand noch 
Wiſſenſchafft, es Heift: Vos nescitis quidquam;; fie 
veritehen nicht3 als Simplicium Leges, man findt bey 
ihnen mehr Stramenta als Argumenta, feynd bef 
jere Agasones alö Nasones, beſſere Balbi ala Baldi, 
beifere Sauffer al3 Sophi &c. Idola feynd fie, die man 
gleihfam muß anbeten, aber Idioten zugleich; wor 
von dann Tommt, daß nachmahls fein andere Regie 
rung, al3 wie da geweſt ift unter den Dorn-Stauben, 
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welche die Bäumer zu ihrem gröften Schaden zum 
König erwöhlt Haben. Judic. C. 9. 

Zu Zeiten des groffen Patriarhen Abrahams 
haben die Gold - Arbeiter auch viel zu thun gehabt, 
dann vermög Göttlicher Schrift Hat bejagter Groß - 
Batter jehr viel Kleinodien gehabt unter feinem Hauß - 
Schag, maſſen er feinem Diener Eliezer koſtbahre 
Obren- Behäng und Arm-Geichmeid hat mitgeben, 
welche er nachmahls der Rebecca gefpendiret hat. 
Genes. C. 24. Allhier ift aber wohl in acht zu neh» 
men, daß von dem Laban der Eliezer faum die Re- 
becca begehrt, da war aljobald das Ja⸗Wort, Ka, 
Fa, Ja, gar gern, warum nicht? Frehlich, freylich, 
viel Glüd darzu! Ein andersmahl Tommt Jacob eben 
in dieſes Haus, und begehrt die fchöne Rachel, Holla! 
da waren taujend Bedenden, die Sad muß überlegt 
werden, endlich mufte er 14. ganter Jahr harte Dienft 
leiften, damit er fie befommen: Warum der erite, der 
Eliezer fo bald ein Weib für den Isaac, und der an- 
dere, der Jacob jo hart und langjam; frag nicht lang, 
der erfte hat fteiff Silber und Gold, ſchöne Eleinodien 
mit ſich gebracht; der andere war ein armer Schluder, 
hatte nichts als ein Steden in der Hand; bey der Welt 
gehet es nicht viel anderft; im Heurathen fchaut man 
meiftens auf die Reichthum, man ziehlt mehrer nad) 
Gold, als nad) guldenen Sitten; man jchäßt höher die 
Sütter als die Gemüther, man erwögt mehrer das Ge- 
wicht, als das Geficht; er ift plump, jchadt nichts, 
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aber reich; ſie iſt krump, ſchadt nichts, aber reich; er 
iſt ſchmutzig, ſchadt nichts, aber reich; fie iſt trußig, 
ſchadt nichts, aber reich; er iſt grob, ſchadt nichts, aber 
reich; ſie hat kein Lob, ſchadt nichts, aber reich; der⸗ 
gleichen Heurathen entgegen ſeynd gar ſelten glück⸗ 
ſeelig: bey dem Gold findt ſich viel Eiſen, verſtehe 
daB Zanck⸗ Eifen, bey dem Gold findt man viel Taſchen, 
verſtehe Maul- Tafchen, fie leben, fie Tieben, fie Lieben, 
fie leben wie ein Orgel, wo nichts ald Schlagen: wie 
ein Pulver - Stampff, mo nicht? als Stoffen; wie ein 
Hächel, wo nichts ala Rauffen. 

Die Gold- Arbeiter jeynd nicht allein berühmt 
wegen bes toftbahren Weiber - Geichmud, fonbern auf 
wegen ber jo jchönen Sachen, die fie hin und ber in 
bie Kirchen machen: wie dergleichen abfonberlich gu 
ſehen zu Maria Loreto in ®elfchland, zu Alten-Det- 
ting in Bayren; zu Einfibel in Schweigerland, zu 
Zell in Steyrmarck, und viel anderen Dertern ıc. Jenem 
Gold - Arbeiter ift e8 ein fondere Ehr gemeft, welcher 
den Ring hat gemacht, wormit fich der Joſeph biefer 
heilige Nähr-Batter Ehrifti mit Maria der allerrei- 
neften Jungfrauen vermählt hat, diejer jolle zu Perus 
in ©. Lorent - Kirchen zu fehen feyn. Locius lib. 5. 
jchreibt, daß in Niederland auch ein Ring von unjer 
lieben Frauen gezeigt werde, und darf dieſen feine, 
bie unehrlich ſchwanger ift, anrühren, auch feye un- 
längit ein freches lediges Menſch geweſt, welche inftän- 
dig Diefen Ring zu jehen begehrte, damit fie hierdurch 
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den böjen Argwohn von ihr möchte ablegen, Taum 
aber, daß fie dieſen fo Heiligen Schatz in die Hand ge- 
nommen, ift fie vor männiglich Kinds - Mutter worben. 
Ob ſchon dieſe Künftler mehrer Theils mit Gold 
umgehen, fo jeynd doch nicht alle aus ihnen fo heilig, 
daß man ihnen folt ein guldenen Schein auf ben Kopff 
machen, man findt zuweilen unter ihnen folche faubere 
Brüder, die jo gern mit dem WWeinftein, ala Edelgeftein 
umbgehen, auch, willen fie falſche Stein fo ftattlich zu 
legitimiren, al ein Comes Palatinus die unehrliche 
Kinder, nicht weniger ift zuweilen einer anzutreffen, 
welcher die ihme anvertraute Edelgeftein weiß gantz 
fünftlih auszuwechslen, wann es beifenthalben zum 
Schwören kommt, jo verliehrt der Teuffel ein Ohr. 
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Der Silher-Arheiter. 


Burd; die Trüblals- Blut, 
Zäutert Bott den MAut. 


»: Huff- Schmid iſt gut, aber noch beiler, der 
Kagel- Schmid ift gut, aber noch beſſer, der 
Hammer - Schmid iſt gut, aber noch beſſer, der Klin- 
gen-Schmid iſt gut, aber noch bejjer, der Meier - 
Schmid ift gut, aber noch beſſer ift der Goldſchmid 
oder Silber - Arbeiter, theils wegen der Toftbaren Ma—⸗ 
teri, mit welcher er umgehet, theils wegen feiner Kunft, 
weil jolche die meifte andere Handwerk und Künſten 
in fich begreiffen 2c. Die meiften mollen, daß Pro- 
metheus jeye der erſte Goldſchmid gemeit, dann bey 
Adams Zeiten hat man noch wenig um die filberne 
Löffel gewuſt, und noch weniger um die filberne Becher, 
wer weiß, ob nicht des Adams Trinck⸗-Geſchirr ift ge- 
weft ein ausgehohlte Ruben? ſonſt werden unter Die 
berühmte Goldſchmid gezehlt Ariston, Lesbocles, Pro- 
dorus, Pythodius, Polygnotus, Stratonicus, Posi- 
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donius, Ephesius, Alcimedon, Alcon, Mentor &c. 
Desgleichen beftättiget die H. Schrifft in den Geſchich- 
ten der Apoftlen, daß Demetrius feye in biefer Kunſt 
wol erfahren geweft. Act. C. 19. Bey jeßiger Zeit 
aber ift dieſe Kunft zu einer ſolchen Vollkommenheit 
gewachſen, daß die alte Arbeiter gegen dermahligen 
unter bie Keſſel⸗Flicker faft zu zehlen ſeynd. 

Diefe Leuth haben zwar wenig Gemeinjchafft mit 
den Bauern, bey denen nichts anderft zu finden, als 
erdene Schüffeln, höltzene Pütichen, gläjerne Aengſter; 
jo Hab ich auch noch niemahln das Glüd gehabt ein 
jilberne Miftgabel zu jehen, aber bey dem Abel und 
vornehmen Leuthen findt man dero Arbeit in ber 
Menge; zu Salomonis Beiten zu Jeruſalem feynd bie 
filberne Platten auf dem Platz gelegen, gleichiwie bey 
ung die Stein-Hauffen. 3. Reg. C. ı0. Wann man 
in ber einigen Stadt Wien in DOefterreich alles Silber 
Geſchmeid ſolt auf den Platz tragen, fo foll ein folder 
Silber - Hauffen einem Heinen Berg gleich feyn; vor 
alten Zeiten hat auch ein Edelmann geprangt, wann 
er etliche Buchsbaumene Löffel hat gehabt mit filber- 
nen Stielen; dermahln aber pflegt man nicht allein 
aus Silber, und mit Silber, und in Silber, und um 
Silber eifen und trinden, ſondern es muß auch von 
diefem theuren Metall das Geſchirr ſeyn, worein bie 
Natur ihren Unflat diftilliret, mit der Zeit, wann es 
möglich wäre, folle mol auch von Silber gefchmitte 
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Fazanetel auflommen, jeboch mit Liceng ber haicklichen 
Naſen. 

Weit heiliger und löblicher iſt es, wann man das 
Silber findt in ber Kirchen und Gotts⸗Häuſern, wie 
dann in vielen dergleichen Tein Abgang, abjonder- 
lich aber ift zu vermindern über bie groſſe filberne 
Lampen zu Capocavan in dem Königreich Peru, zu 
welcher allein ſechs taujend Pfund Silber gebraucht 
worden; dieſe hat drey Hundert und fünff und ſechzig 
filberne groffe Arm mit Leuchtern, dem Goldſchmied 
ſeynd vor die Arbeit durch den Kauffmann, welcher 
dieſes ſchöne Werd Hat machen laſſen, dreyſſig tau- 
jend Duplonen bezahlt worden. Kumpenberg in 
Atlan. Mar. 589. 

Das Silber - Gefchmeib ift fchon zur Beit des Kö. 
nigs Pharao in Egypten im Brauch geweit, weil dazu- 
mahl der Joſeph mit einem jilbernen Becher einen 
ſeltzamen Schert unter feinen Brüderen gemadjt, und 
mufte der jüngere Benjamin für einen Becher - Dieb 
gehalten werben, weil folches Geſchirr in jeinem Sad 
gefunden worden, bis endlich der Boffen zu feiner Glori 
an Tag gelommen: die H. Schrifft jagt: daB Joſeph 
habe pflegen durch oder mit diefem Becher wahr jagen. 
Calvinus halt dißfalls den Sofeph für einen Zaube- 
ter, aber ſolche Irrthum verwerffen alle 9. Lebrer, 
und ſeynd diefe der Meinung, daß Joſeph gar gut und 
natürlich habe Tönnen mit dieſem Silber - Gefdhirr 
wahrfagen: dann er hat laſſen den beiten Wein darein 
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chenden, woraus die gute Brüder ziemlich Beſcheid ge- 
tban, und folgfam viel heimliche Sachen entdedt, zu- 
mahlen der Wein ein Schlüffel zum Herben, und Tan 
man öffter mit dem October-Safft beijer unter Die 
Warheit kommen, ala der Scharffrichter mit feiner Fol⸗ 
ter: der Wein madjt, daß die Arcana aus dem Leib 
gehen: der Wein macht, daß die Gedanden Flügel be 
kommen: der Wein macht, daß die Wort auf ber Poft 
reiten: der Wein zieht den Fürhang auf, hinter wel⸗ 
hem manche Stüdel verborgen geweſt. In Vino 
Veritas. 

In dem Königreich Egypten müſſen ſehr viel Gold- 
ſchmied geweſt jeyn, dann in einem jeden Haus faft 
filberne und guldene Geſchirr jeynd gefunden worden; 
zumahlen Gott durch den Moyjen dem Sfraelitifchen 
Bold hat anbefohlen, daß ein jeder Dann von feinem 
Freund, und ein jegliches Weib von ihrer Nachbarin 
ſoll filberne und guldene Gefchirr begehren. Exod. 
C. ı1. Die gute Hebräer haben gantze Truhen voll, 

gantze Säd voll, gange Rantzen voll, gange Bindel 
voll Silber⸗Geſchmeid mit fich getragen; dann bie 
Gemüther der Egyptier ſeynd durch Gott gank umkehrt 
morben, und haben ſich freymwillig den Iſraelitern aner- 
botten, fie follen nur begehrten, was jie wollen, was 
immer da3 Haus vermag: wohl recht ftehen in Gottes 
Händen die Hertzen der Menſchen. Bey Diejen filber- 
nen und guldenen Gefchirren der Egyptier ift recht in 
acht zu nehmen, daß Gott den Siraelitern befohlen, 
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ein jeder Mann joll dieje begehrten von feinem guten 
Freund, und ein jedes Weib von ihrer Nachbarin, 
postulet Vir ab amico suo, & Mulier a Vicina 
sua &c. ibid. Exod. Warum nicht die Weiber von 
Männern? Es hat dazumahl Gott ſchon wollen an⸗ 
deuten, baß die Mescolanz der Männer und Weiber 
untereinander nicht viel Gutes ausbrüten. Der Engel 
in Geftalt eines fchönen Jünglings hat bey dem Grab 
Chrifti mit den drey frommen Weibern geredt, aber 
nicht lang, jondern diejelbe bald von ſich gefchafit, daß 
fie jolten hingehen, und den Apoftlen die gute neue 
Beitung bringen, dicite Discipulis; wann die Engel 
ihnen nicht trauen wollen mit den Weibern zu conver- 
firen, fo weiß ich nicht, wa8 Die Dermahligen lange Ge- 
jellichafften mit dem Frauenzimmer für Heiligfeit aus- 
toche; jo hat auch vor Diefem im Alten Teftament Gott 
allein den Manns - Bildern befohlen, fie follen drey⸗ 
mahl im Jahr fich bey dem Dienſt Gottes zu Jeruſa⸗ 
lem einfinden, von den Weibern weiß man fein der⸗ 
gleichen Gebott, etwann darum, weil e8 ber Höchfte für 
rathſamer gehalten, daß die Weiber zu Haus bleiben, 
al3 bey jo langer Kirchfahrt viel mit den Männern 
umgehen, wo zuweilen bie Andacht in einen Verdacht 
tan gezogen werben. 

Der H. Biſchoff Eligius, fo noch im Mutter⸗Leib 
Ion Kennzeichen bat geben jeiner Tünfftigen Heilig- 
feit, ift vorhin ein Goldſchmied, und nachmahls erft 
wegen jeines jo volllommenen Wandels zu foldher 
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Würde erhebt worden: Ob diefem alle Goldſchmied 
nachfolgen, und in feine Fußſtapffen tretten, glaub id 
hart, dann man findt wohl einige unter ihnen, die 
fi) zwar auf die Capell verftehen, nicht viel aber auf 
bie Kirchen: Ddesgleichen gibt es etliche, welche bey 
dem geftohlenen Silber, fo fie in der Still einhandlen, 
ihren beften Gewinn fuchen, wann jie aber ertappt 
werben, fo Tan mans billich wie halbe Dieb ab- 
ftraffen. 


&etroft, mein Bertz, bir wird nicht fchaben, 
obgleich bie Ureutz⸗Glut ſpratzt und Kracht: 
ber weife Bimmeld-Hünftler macht 

aug bir nur ein Gefäßz ber Snaben. 

Wol an, mein Sott, ſchmeitz mid) gantz um, 
Zu meinen Beil und deinem Kulm. 


2; 





Der Berg-hnapp. 


Wie hoch ſoll Erben, 
im Werth nach werben? 


—v werden die Berge darum alſo genennt, 
weil ſie vielleicht und vielmahl etwas verbergen, 
forderiſt aber die koſtbare Mineralien und Metallen, 
von dero Urſprung unter denen Peripateticis und 
Alchymiſten unterſchiedliche Meinungen ſeynd: der Me- 
tallen werben insgemein fo viel gezehlt, als der Todt⸗ 
Sünden, benanntlich fieben, nemlich das QDuedfilber, 
Bley, Zinn, Silber, Kupffer, Eifen und Gold, das lebte 
ift faſt das legilte, weil e3 in der Welt ſehr viel Übel 
verurſacht. Die Erfahrenheit gibt e3, Daß dad Me- 
tall in den Berg ftehe wie ein Baum, fo da feine Xeft 
zum Theil did, zum Theil dünn Durch den gangen Berg 
ausbreitet, welche mit der Zeit je länger je mehr zu- 
nehmen: indem fie die materias dispositas anziehen, 
und in ſich verwandlen, wachſen auch Dergeftalten über 
jich, bis fie mit ihren Gipfflen den Spitz des Bergs 
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erreichen, und fich allda fehen lafien, entweder? durch 
blaue oder grüne Dünft, welche fie ald ihre Blumen 
heraus ftoffen, oder aber ihre Feine natürliche Schrof- 
fen ſehen laſſen: dergleichen fruchtbare Berg jeynd 
allerfeit3 in ber Welt, abſonderlich aber in Teutſch⸗ 
land, Böhmen, Hungarn ꝛc. und ſchreibt Bozius de 
Signis Ecclesiae lib. 22. C. 6. daß ehe und bevor 
dieſe Länder den wahren allein ſeeligmachenden Glau⸗ 
ben haben angenommen, jelbige mehrentheils an der- 
gleichen Metallen ſeynd unfruchtbar geweſt, nachdem 
fie aber fich der wahren Kirchen unterworffen, nun- 
mehr fein Land der Welt fo reichlide Erk- Gruben 
zehle, ala diefe Ränder. 

Solche Herrliche und nutzliche Metallen aus ber 
Erd zu graben, bat der menjchliche Verſtand, oder aber 
der Geiß, gar ſtattliche Mittel und Bortheil erjonnen, 
und werben hierzu die Gräber erfordert, welche insge⸗ 
mein bie Berg - Kappen genennt werden, dieje jeynd 
jehr arbeitſame Leuth, und machen ihnen offt felbften 
dad Grab, indem fie verfaulen müfjen, darumen an 
ben meiften Dertern, bevor fie jich in die Tieffe hir 
unter lafjen, pflegen fie von Weib und Kindern Ur. 
laub zu nehmen, maſſen fie die ftette Lebens - Gefahr 
bor Augen, theils wegen der Erd, von der fie gar 
bald überfchüttet werden, theils auch wegen ber böjen 
Geifter, welche in dergleichen Bergen in grofjer Menge 
refidiren, und gar offt in allerley Geftalten erfcheinen, 
meifteng aber wie gar Heine Männlein fich jehen Lafien, 
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jo gleich den Berg- Kappen im Graben und Peden 
beichäfftiget jeynd. 

Diefe gute Leuth, ob fie ſchon Silber und Gold ge- 
nugjam ausgraben, haben mehrentheild wenig Geld, 
dann dero Lohn fehr fchlecht und gering, zu dem ſeynd 
fie den Krandheiten ſehr unterworffen, welche von 
den Erd- Dünften und unterjchiedlichen Mineraliſchen 
Dämpffen leicht geerbt werden: Die Berg - Herren aber, 
wann fie einen guten Seegen haben, können gar bald 
zu groſſen Reichthumen gelangen. Georg. Agricola 
de Nat. Metal. fchreibt, daß einer mit Rahmen Con- 
rad in dem Schneebergiichen Bergwerd all jein Haab 
und Gut verlohren, und folgfam indgemein der arme 
Tropff genennt worden, nachdem er aber fein Glüd 
anderwert3 gejucht, und ſich in Lotharingen um die 
Fürſtliche Ertz⸗ Gruben angenommen, ba hat er da⸗ 
ſelbſt ſolchen Seegen erhalten, daß er von jedermann 
den Nahmen gehabt, Kung von Glück, auch Reich- 
tum halber von Kayſer Maximiliano dem Erften 
zum Grafen- Stand erhebt worden, mafjen er gegen 
drey Jahr nacheinander mochentlich jechzehen hundert 
Ducaten Gewinn gehabt; meil er aber feinen armen 
Befreundten die mindefte Beyhülff nicht gethan, ſondern 
ſich allzu prächtig gehalten, aljo hat der gerechte Gott 
verhängt, Daß er in die äuſſerſte Armuth gerathen, und 
endlich fein Leben bat müfjen in dem Spital zubringen, 
das heift: De Gratia speciali mortuus est in Hos- 
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Petrus Cluniacensis fchreibt was wunderbarliches 
von einem Bauren, welcher einen Berg - Knappen hatte 
wollen abgeben, dieſer ftiege einmahl in ein folche Tieffe, 
da er aber in Mitte der Arbeit begriffen, fo ift der 
völlige Eingang von ber Häuffigen Erden dergeftalten 
überfchüttet worden, Daß ohnmöglich gemeft dem elenben 
Tropffen zu belffen, ift alſo in diefer tieffeften Kruff⸗ 
ten ein ganges Jahr Hindurch nicht allein Iebendig, 
ſondern friſch und gejund verblieben, unter folche Zeit 
ift alle Wochen am Montag jemand zu ihm kommen, 
der ihm ein brennende Kerken, mormit die finftere 
Krufften erleuchtet wurde, und zugleich ein Brod ge 
bracht, mit dem er ſich die 8. Tag Hindurch erhalten 
fönnen, gegen End des Jahrs ift er von den Berg 
Knappen, jo die ganke Zeit im felben Bergwerd ge 
arbeitet, gefunden worden, denen er dann alles um 
ftändig erzehlt, aus welchen fie wahrhafftig erkennt, 
daß eben alle Montag fein Weib für ihn, ber Meinung, 
als ſeye er todt, hat lajfen ein 9. Meß Iefen, und dem 
Priefter ein Kerken ſamt einem Laib- Brod geopffert. 
Neben anderen hat obgedachter Bauerd- Mann auf) 
befennt, daß nur an einem Montag allein die Kerken 
und da8 Brod auögeblieben, und ift man nachmahl 
Darhinter Tommen, daß eben an jelbigem Tag bie Baͤue⸗ 
rin wegen gewiller Gejchäfften und Hindernuffen bie 
9. Meß nicht habe verrichten laſſen. Clun. lib. 2. C.2. 
Aus welchem allem dann Sonnen- Far erhellet, was 
groffer Nug und Frucht von bem allerheiligiften Meß⸗ 
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Opffer herrübre, und wie erfprießlich dafjelbe abfonder- 
Lich jeye ben armen verftorbenen Chriftglaubigen, jo 
in dem tieffen Kerder des Feg Feuers verhafft liegen. 

Der Berg- Kappen ift ihr erfte Arbeit nicht das 
Einfahren, das Anſetzen, das Brechen, das Sprengen, 
das Abſchlagen, das Ausführen, das Schacht⸗ und 
Stollen- Treiben, das Schicht machen, das Anlegen, 
das Zuſchlagen, das Aufſetzen, das Röſten, das Zeyge⸗ 
zen, das Schmeltzen, das Scheiden zc. ſondern ihr erſte 
und zugleich löblichſte Arbeit iſt das Betten, dann be⸗ 
vor ſie ſich in die Tieffe des Erdbodens hinunter laſſen, 
pflegen ſie mit gebogenen Knien und aufgehebten Haͤn⸗ 
den, zu betten, und den allmächtigen Gott um Schutz 
und Schirm zu erſuchen, welches ohne Zweiffel ein 
Urſach iſt, daß ſolche arme Leuth mehrmahlen aus der 
augenſcheinlichen Lebens⸗Gefahr errettet werben, da⸗ 
rum glaub ich auch, daß ſolche arbeitſame Tropffen der⸗ 
geftalten ihr Stückel⸗Brod in dem Bergwerck gewin⸗ 
nen, daß fie anbey daſſelbige nicht verliehren, mas 
Chriftus der Herr auf dem Berg Thabor ben dreyen 
Apoftlen gezeigt hat; nemlich die Glori des Himmels. 

Man fucht auf tiefem Schacht Zu sieben, 
bed 6 Seitzeg Sett, ben Kand ber Zeit 
Ach! mögte man fich [a Bemühen, 
in * 25* ber Sichtbarkeit, 


unfidhtbarn Sachen, 
bie Ge * über unbwerth machen. 
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Der Stjulmeifter. 


Miſcht der Artznep, 
vom Gifft nichts ben. 





| 2% Zillkommen, mein liebe Mutter, alfo red ich die 

BIAN Erb an, verzeihe mir, daß ich wider allen 
finblichen Neipect dich in etwas unglimpfflid an- 
ſchnarche, du kommſt mir gar zu ſeltſam vor, dann da 
und da bift du überaus jchön und boldfelig, dort und 
dort bift du, pfuy ZTeuffel, wild und garitig. Gehe ich 
etwann in ben Hof- Garten eined vornehmen Herrn, 
jo find ich dich allda ſchon ſchön aufgebugt wie ein 
Braut; dort tragft du einen Rod von dem edleften 
geblumten Brocat: dort Haft du einen fchönen Feigel- 
blauen Manto, dort tragft du ein Mieter von lauter 
Spaniihen Wunder, dort prangft du mit einer Gar- 
natur von Lilien und Narciffen: dort jeynd in deine 
Harloden geflochten lauter rojenfarbe Bänder: bort 
bit du in Tracht und Pracht meit herrlicher als Die 
®öttin Flora, D wie ſchön! 





| 
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Gehe ich aber in ein entlegene Einöde, ſo find ich 
dich gantz wüſt und ohnaufgebutzter: der Küttel iſt nur 
von faulen Gemües, die Spitz daran von ſtechenden 
Dörneren, das ſchlampende Wammes von Hecken und 
Stauden: das wilde Bauern⸗Kröß von birckenen Rin⸗ 
den: auf dem Kopff kein andere Mäſchen, als von 
Epheu und Wintergrün, ja der gantze Grind, gant 
ungekämpelt, ſo gar auch voller Unziffer: O wie ſchänd⸗ 
lich! 

Wie kommt es doch, daß du an einem Orth ſchön, 
lieblich und fruchtbar, am anderen Orth wild, ſchaänd⸗ 
lich und unfruchtbar? da kommts ber, antwort die Erd, 
wo man auf mid fleiffig Achtung gibt, das Unkraut 
ausrottet, mit Schaufflen und Krampen ftreng halt, 
mit gutem Saamen befäet, wie da gefchicht im Garten, 
da bin ich ſchön und überfchön; wo man aber mich ver- 
nachläfliget, über mich fein Sorg tragt, mir nicht allein 
fein guten Saamen fpendiret, jondern noch faullengen 
läfjet, wie da geſchicht in der Einöde, da bin ich halt 
wild. Inculta sylvesco. 

Die Jugend ift gantz und gar aljo beichaffen, wie 
die Erd, wann man über die Jugend ein embjige Ob- 
ſicht Hat, diejelbe in allem guten Willen und Gewiſſen 
unterrichtet, und zumeilen, da es die Zeit erfordert, 
züchtiget und abftraffet, da wird zwilchen Jugend und 
Tugend, zwilchen Kleinen und Cleinodien ein fchlechter 
Unterichied feyn, jo aber alles dieſes manglet, alsdam 
wachſen an ftatt der Blumen Plumpe, an ftatt der 
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Narciſſen Narren, an flatt der Rojen Knöpff, an flatt 
der Lilien Limmel, an ftatt der Feigel Flegel, an ftatt 
der Delmagen Saumagen. 

Euch Eltern, laft euchs wohl gejagt jeyn, euch gibt 
annoch Gott das Gebott, welches er dem erften Batter 
gegeben, ut operaretur terram; euch ligt ob die Er- 
ben des Paradeis gleich dem Adam in guten Bau zu 
erhalten, das ift, die liebe Jugend in allen Guten auf- 
zuziehen, nach euch Elteren aber wird folche Laft über- 
legt auf die Achjelen der Schulmeifter, dahero ein jede 
Gemeind joll Hierinn den gröften Fleiß anwenden, da⸗ 
mit fie mit einem frommen und wohlerfahrnen Schul- 
meifter möge verfehen ſeyn, zumahlen ein jolcher den 
gröften Nuben fchaffen fan; darum pflegte der groſſe 
König Alexander zu jagen, er wäre feinem Lehr⸗ 
meifter dem Aristoteles mehrer als feinem Vatter Phi- 
lippo ſchuldig, weil er von diefem nur das Leben, von 
jenem aber die Art und Weile recht zu leben empfan- 
gen hätte. 

Der Erfte, jo zu Rom offentli Schul gehalten, 
und die liebe Jugend im Lejen und Schreiben unter- 
richtet, hat geheiſſen Carbilius, welcher dann deſſent⸗ 
wegen ihme einen unfterblihen Nahmen gemacht, und 
wohl verbienet, daß Alexander ab Alexandro lib. 2. 
C. 22. ſehr rũhmlich von ihme gejchrieben. 

Es wäre zwar ben Schulmeiltern ein grojje Ehr, 
warn Dionisius von Syracus hätte einen Löblichen 
Wandel geführt, Dann dieſer aus einem König (zwar ge- 
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zwungener Weiß) zu einem Schulmeifter worden, aber 
in dieſem Stand hat er jo tabelhafft gelebt, als in feinem 
Land. 
Wohl aber aus purem Eiffer hat der 9. Biſchoff 
Cassianus einen Schulmeifter in foro Cornelii ab 
geben, nachmals aber, weil er ſich al3 einen Chriften 
offentlich befennt, durch Befehl des Tyrannen von 
feinen eigenen Schul - Kindern mit Nadlen und Pfrie 
men gemartert worden. In Vita. Dieſer Hat Zweif⸗ 
fel3 ohne alles dasjenige gehabt, was einem rechtichaffe 
nen Schulmeifter wohl anftändig ift. 

Dann ein Schulmeifter muß ſeyn wie jene Thür 
in der Offenbarung Joannis C. 4. ſolche waren forn 
und rüdling voller Augen. 

Ein Schulmeijter muß ſeyn wie der Patriarch Jacob 
Gen. C. 30. diefer hat vor den Augen feiner Schaf 
die Ruthen ind Waſſer geftedt. 

Ein Schulmeilter muß ſeyn wie Die Urchen bes 
Bunds im Alten Teftament, dann in derjelben ware 
zwar die Ruthen Aarons, aber auch das ſüſſeſte Manna. 

Ein Schulmeifter muß nicht jeyn jo ungebultig, 
wie die Propheten- Kinder zur Zeit Elisaei, die da 
ein krumpes Maul gemacht wegen des bittern Kraut. 

Ein Schulmeifter muß nicht feyn jo zornig wie 
der Balaam, welcher mit harten Schlägen und Büffen 
umgangen. 

Ein Schulmeifter muß nicht ſeyn jo grob wie der 
Eſau, welcher von Mutter- Leib nichts als rauch und 
grob geweſt. 
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| Es ift zwar nicht zu zweifflen, Daß nicht viel wackere, 

embfige und mohlerfahrene Schulmeifter an unterjchied- 
lichen Orten anzutreffen ſeyn, dero Fleiß und unver- 
droffene Mühemwaltung, fo wohl bey Gott, als auch 
bey der Welt einen Lohn verdienen; entgegen aber 
finden fi) nicht wenige, weiche wegen ihrer Saum- 
feligfeit, wie aud) wegen des liederlichen Wandels einer 
Gemeinde mehr jchäblich ala nublich feyn. Zuweilen 
fiht man einen groben Gejellen, Der da mehrer einem 
Schuchmeilter ala Schulmeiiter gleichet, weil er das 
Klopff- Holy immerzu in Händen tragt, wordurdh die 
zarte Jugend nur zaghafft gemacht wird: zu Zeiten 
ift einer, der die meifte Rechen - Kunft mit den Kell- 
neren und Wirthen treibt, und ijt wegen der Tupfferi- 
gen Najen mehren ſchandroth als ſchamroth: Immer⸗ 
zu ſeynd eine anzutreffen, welche die Kinder für Käl- 
ber halten, dann fie dero Elteren nie genug melden 
können. 

Von den Meßnern wird dermahl wenig gemeldt, 
weil in vielen Orten die Schulmeiſter auch Meßner ab⸗ 
geben, dieſen guten Leuthen ligt meiſtens ob, daß ſie 
die Kirchen und Gotts⸗Häuſer fein ſauber und ſchön 
erhalten, die Altär fleiffig zieren und aufbugen, damit 
in allmeg ber Dienft Gottes mit genugfamer Auferbau- 
Iichfeit verricht werde. Ein folcher ift geweit der 9. 
Guido und andere mehr. 

Es wäre zwar zu wünjchen, daß alle Meßner be- 
ihaffen wären, wie die heilige Aemilian oder Humili- 
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ana, aus dem dritten Orden des 9. Francisci, wel- 
che, neben anderen grojjen Tugenden abjonderlich fi 
befliffen in Bierung der Altär; aber es laſt fich doc) 
zuweilen ein Meßner finden, welcher gar wenig Sorg 
tragt über das Gott3- Haus, und ift zu Zeiten der 
Altar jo aufgebubt, wie ein Tänbler- Butten, bie 
Sacriſtey jo ordentlich eingericht wie ein Zigeuner⸗ 
Herberg, die Kirchen jo voller Staub, ala wann das 
gantze Jahr Alcher- Mittwoch wäre. Ihr meiite An- 
dacht beitehet in Auslährung der Opffer - Kändel, und 
geihicht wohl auch, daß die Lampen in der Kirchen 
thun falten, fie aber das Dehl für einen Sallat ge 
brauchen. 


T 
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Der Buchdrucker. 


Er ift es, wie bie meifte Geribenten folches 
beftättigen, daß diefe werthifte und der ganken 
Welt höchſt⸗ nuplichifte Kunft Habe in Teutichland ih⸗ 
ren Anfang genommen, ob nun der Urheber geweſt jeye 
Joannes Guttenberger, ein Burger zu DMayng, aber 
von Straßburg gebürtig, oder ein anderer, mit Nah⸗ 
men Joannes Yauft, will ich dermahlen diefe unter 
jo vielen ftrittige Meinungen nicht entörtern, fondern 
laſſe e8 bey dem, daß aller Menſchen Zungen nicht ge- 
nugjam loben und dieje Kunft ſattſam hervor ftreichen 
fönnen. Sie ift fürwahr diejenige, jo alle Künften er- 
nähret, fie ift diejenige, jo alle verwichene Ding auf 
friſchem Fuß erhalt, fie ift diejenige, jo den gelehrten 
Leuthen ein unfterblicden Nahmen ſchmidet, fie ift die- 
jenige, jo den ſchon längit geführten Wandel auf Er- 
den, ſowol Chriſti des Herrn, als feiner Heiligen uns 
mit lebendigen Yarben entwirfft, und folgfam einen 
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Weg meilet zu allen Tugenden. Ihr Epicurier, bie 
ihr im Wappen eine Wampen führet, und nunmehr 
den Leib, diejen garftigen Saft, fucht wohl zu tracti- 
ren, müſt willen, daß auch die edle Seel gleichwohl, und 
zwar fordereft, mit einer Nahrung muß verjehen jeyn, 
ihr Speis aber fucht fie nicht unter den Freflern, ſon⸗ 
dern unter den Breifern; ihre Bijjel erwart fie nicht 
von der Kocherey, fondern von der Druderey, ein gutes 
Büchel ift der Seel ein Küchel, wormit fie ich ernähret: 
ein Geiftliher Tractat ift der Seel das befte Tracta- 
ment, ein Opusculum ift ihr ein Jusculum, mit dem 
jie jich erquict, darum noch recht ſoll Joannes Gutten- 
berger ein Urheber dieſer Kunſt jeyn geweſt, dann fie ja 
nichts als alles Gutes der Seelen vortragt und vorlegt. 

Sn der Offenbahrung Joannis C. 10. liſt man, 
daß er das offene Buch, welches ein Engel ihme in 
die Hand geben, habe wie ein Speiß genommen, und 
hinunter gejchludt, devoravi illum, wie fchmedt es 
aber Joannes? trefflich wohl, jagt er, ich vermein, 
ih habe lauter Hönig im Mund, erat in ore meo 
tanquam mel dulce: fo ift dann ein Buch, verftehe, 
ein geiftliches ein fehr geſunde Speis, nicht für ben 
Leib, jondern für die Seel, nicht für das Fleiſch, ſon⸗ 
dern für den Geiſt: D wie vielen hat dieſe Speis wohl 
geſchmeckt. 

Es ſoll billich kein Tag vorbey ſchleichen, wo man 
nicht wenigiſt der Seel ein und anderen Biſſen von 
dieſer Speis ſoll vergönnen; unſer lieber Herr iſt mit 
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den ziweyen Jüngern nachher Emaus gangen, der eine 
Lucas, der andere Cleophas genannt, und wie fie da- 
jelbiten in die Herberg kommen, und Die Zeit des Nacht⸗ 
Eſſens vorhanden, da hat er, der Herr, ein Brod ge 
nommen, daſſelbe mitten voneinander gebrochen, und 
einem jeden feinen Theil in die Hand geben: warn er 
nur einem hätt das Brod vergonnt, und dem anderen 
nicht, jo hätt es ohne Zweiffel bey diefem einen Ver- 
ſchmach abgelegt: weil man dann alle Tag den menjdj- 
lichen Leib, diefen viehiſchen Trampelium, mit Speifen 
anjchopt, und mit fattfamer Nahrung verjicht, jo joll es 
dann billich der Seel verdrieilen, al3 die weit edler, 
als diefer Miitfind, wann man ihr die nöthige Unter- 
haltung entziehet; welche da beitehet in Lejung eines 
geiftlichen Buchs: Sicut quotidie corpori cibum sup- 
peditas, ita & animam non debes despicere, ne 
fame pereat, sed dare ipsi congruum cibum ex 
lectione Scripturarum. Joan. Chrys. hom. 2ı. in 
Genes. 

D wie hat ſolche Speiß jo wohl gejchmedt Joanni 
Columbino, einem edlen Senenjer in Hetruria, und 
Gott Hat ihms auch wohl gejegnet: Diefer kommt auf 
ein Zeit um Mittag nad) Haus, und weil der Magen 
weiter fein Lad - Schreiben vonnöthen gehabt, fondern 
zum Eſſen gar zu wohl bereitet, alſo ware fein erjtes 
Tragen, ob das Mittagmahl fertig? und da er da3 
Widerfpiel von feiner Frauen vernommen, ift er in 
ſolchen unbändigen Zorn gerathen, daß er alles, was 
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ihme nur zu Handen fommen, hinter die Thür ge 
worffen, dann auch in allerley Yluch- Wort ausge 
brochen, wie dann ſolches die allgemeine Geburt umd 
Niederkunfft des Zorns ift, die Frau, jo mehrer der 
Tugend ergeben war, beembfiget jich in allmeg feinen 
zahmlofen Zorn zu ftillen, und reicht ihm ein Bud 
dar, worinn dag Leben der 9. Mariae Aegyptiacae 
verfaft ware mit gantz freundlichen Worten: Mein 
Schatz, jprechend, koſt er Derweil dieſe Speis, bi3 ich dad 
Mittagmahl völlig richten thue: dieſer aber voller 
Grimmen wirfft mit allem Gewalt da3 Buch auf die 
Erd, und hat wenig gefehlt, daß ihr, der frommen 
Haut, der Drud nicht auf den Kopff Tommen, bald 
hernach jtoft ihm ein Tleine Reue an, welche fo viel 
gewürdt, daß er das Buch von der Erden gank ehr⸗ 
erbietig aufgehebt, ſich niedergejeßt, und angefangen 
zu leſen das Wunder» Leben der büſſenden Mariae 
Aegyptiacae, welches ihme jo wohl geſchmeckt, daß er 
fein Frauen Gemahlin ſelbſt erfucht, fie jolle derweil 
mit dem Anrichten innen halten; endlich ift er durch 
ſolches Leben alfo erleucht und zu einem heiligen Buß- 
Wandel dergeitalten angefporet worden, daß er aljobal 
jeiner rauen zu Füllen gefallen, die angethane 
Schmad ihr herglich abgebetten, nichts als häuffige 
Thränen aus den Augen vergofien, von Stund an 
einen heiligen Wandel zu führen gänglich befchloffen, 
wie er dann in demfelben aljo eifferig verharrt, das «: 
endlich gar einen 9. Orden geftifft, jo Jesuati genen 


Der Buchdrucker. 207 


worden, und Anno 1367. zu Senis gant heilig ver- 
fchieden, und dermahlen da Martyrologium Roma- 
num in Juliano ihme den Nahmen gibt. S. Joan. 
Columbini. Morosi. Mediolanens. lib. ı. de Orig. 
Relig. C. 38. | 
Augustinus fegt ji) einmahl unter einen Feigen⸗ 
Baum; dazumahl war er noch wie ein Fledermaus, 
der da alles Liecht zuwider; dazumahl war er noch 
wie ein KRoth- Kefer, deme der Wuft und Unflath fein 
Yrey- Tafel; dazumahl war er noch wie ein Sieb, 
in welchem das Gute durchfallt, und dag Schlimme 
bleibt; Dazumahl war er noch wie ein Magnet, jo 
nur das fchlechte Eifen liebt, das Gold aber veradit. 
Augustinus jegt fi) unter einen Feigen - Baum, und 
wird wider alles Verhoffen mit einer ftattlichen Speis 
regalirt, etwann mit füllen und zeitigen Feigen, jo 
von dem höfflichen und freygebigen Baum geſpendirt 
worden? O nein! diß Confect ift für ſolchen Gaft 
viel zu fchlecht, ſondern der Himmel felbft Hat ibme 
ein Speiß aufgetragen, er hört ein Stimm von oben 
herab, tolle lege, tolle lege, heb auf und Iiefe, heb 
auf und lije! worauf er die 9. Bibel, fo nechft feiner 
auf ber Erd gelegen, mit begierigen Händen aufgehebt, 
biejelbige ungefehr eröffnet, und gleich einen jo guten 
Bilfen erdappt, den vorhin einmahl Paulus den Rö- 
mern hat vorgelegt ad Roman. C. 13. non in Cubili- 
bus & impudicitiis &c. diß hat ihme alfo wohl ge 
ſchmeckt, daß er von Stund an ein anderer Augustinus 
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worden, ja aus einem Augustino, ein August, wel⸗ 
chen die Hit der Göttlichen Lieb völlig eingenommen; 
aus einem Augustino ein Aug der Kirchen, wordurch 
fie noch fiehet die faliche Lehr aller Ketzer; Augustinus 
ift vom Stroh auf die Federn Tommen, zumahlen eı 
zu Schutz, Scha und Schantz der Kirchen mehrer ge 
ſchrieben, als Tein anderer Lehrer: Augustinus fl 
aus einem Koth- Käffer ein Golb- Käffer morben, 
Aurelius Augustinus, der fi) mur auf ber Roſen der 
Söttlichen Lieb aufgehalten; alles dieſes Hat ber höchſte 
Gott zumwegen gebracht und gewürdt durch Das Leien 
eines geiftlihen Buche. 

Abam! Adam! dein Eſſen ift vermeſſen geweſt, 
Adam! Adam! du haft das Obſt gefien, und wir haben 
noch, das Fieber darvon; Adam! Adam! du Haft den 
verbottenen Biſſen genajcht, und wir wegen dieſes 
Biſſen müffen noch büfien: Adam! Adam! wegen 
des geitohlenen Confect, jeynd wir worden Infect, 
nahdeme Adam gejündiget, da Bat er feine erfte Zw 
flucht genommen zu den eigen - Blättern, die Blätter 
müſſen ihn bededen: aber die Blätter eines geiftlichen 
Buchs haben weit ein andere Beichaffenheit, dieſe thun 
nicht bededen, ſondern aufdeden, und einem jeden fein 
Schand und Schaden zeigen; fie zeigen dem Hoffärtigen 
feinen aufgeblajenen Wandel, wie jehr derſelbe Chriſto 
zuwider, der mehrmahl mit dieſer Lection hervor 
kommt, discite a me, Iernet von mir, wie fanfft- 
müthig und demüthig ich bin: Sie zeigen dem Neidi⸗ 
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gen fein Hunds⸗Arth, wie weit felbige von ber Lehr 
Ehrifti, der da gejagt hat, du follft deinen Nechiten 
lieben wie Dich jelbft. Sie zeigen dem Unkeuſchen feinen 
Wuft und Stand, wie abjcheulich derfelbe in den Augen 
Chriſti, ala der da gedrohet, er wolle am Süngften 
Tag die Böck ftellen auf die linde Seiten: Sie zeigen 
dem Neichen feinen Geitz, und wann er fchon Fein 
Schneiber, jo foll er doch denden an das Nadel⸗Loch, 
wordurch eheuder ein Cameel wird gehen, al® ein 
Neicher in Himmel: Sie zeigen den Unmäſſigen fein 
Bampen - Lieb, wie fern diefelbe von der Arth Ehrifti, 
der 40. ganter Tag fein Speiß zu fich genommen: 
Gie zeigen dem Zornigen fein Biſſigkeit, wieviel die 
felbe anderft beichaffen, ala Chriſtus, der nichts an- 
derit, nach Auſſag Joannis des Taufferz, in dem Wap- 
pen geführt, ala ein Lämbel. Adam! Adam! deine 
Blätter haben dir dein Schand in etwas zugededt, aber 
uns Adams - Kinder thun die Blätter eines geiftlichen 
Buchs die Mängel aufdecken, damit wir diefelbe ſollen 
bereuen, von denſelben uns ferner3 hüten; O was tjt 
halt für ein gefunde Seelen-Speiß ein geiftliches 
Bud! 

Das Wort Efel, warn e8 zurud gelejen wird, 
fo heilt e8 Leſe, wahr ift e8 endlich, wann jemand 
fein unverftändiger Eſel bleiben will, fo muß er 
die Bücher lejen, font wird ihme der Trachter von 
Nürnberg ſchlechte Doctors⸗Concepten mittheilen, aber 
allhier ift mein Vorhaben und Abfehen nicht, daß ich 
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einen begehrte durch das Leſen gelehrt zu machen, jon- 
dern nur fromm, nicht daß er foll ein Bartolus wer- 
ben, fonbdern ein Bartholomaeus, nicht ein Apollo, 
fondern ein Apollonius, nicht ein Callisthenes, ſon- 
dern ein Callixtus, nicht ein Chrysippus, fondern 
ein Chrysostomus &c. und zu allem diefen ift nichts 
dienlichers, als das Leſen eines geiſtlichen Buchs. 
Das Evangelium ſagt, daß ein Weibel hab einen 
Groſchen verlohren, derentwegen ein Licht angezündt, 
und das gantze Haus auskehrt, bis ſie ihn wieder nicht 
ohne höchſten Frolocken gefunden. Ich laß gar gern die 
Gloſſiſten bey ihrer Auslegung, aber gar ungereimt, 
meine Gebundens, wär e3 nicht, wann jemand fagen 
thäte, daß dieſes Weib ſeye die Römifche allein feelig- 
machende Kirchen, welche um dag Jahr 1500. und mehr 
einen ziemlihen Schap verlohren, benanntlich den 
Chriſtlichen Eiffer, die Forcht Gottes, den auferbau- 
lichen Wandel, nachdem fie aber ein Liecht angezündt, 
veritehe Hierdurch Ignatium Lojolam, zumahlen fein 
Kahmen nicht viel anderft Iautet, fo ift alles, Gott 
ſeye höchſter Dand, wieder gefunden, und ob dieſer 
ſchon fambt den Seinigen fpat in die Kirchen kommen, 
fo ift er Doch noch recht Tommen zum Gloria Patri 
&c. maffen ihr ganbes Abſehen, Fleiß und Weis, wie 
fie die Ehr Gottes mögen beförberen: Omnia ad 
majorem Dei Gloriam. Aber jage an, wie ift Igna- 
tius fo heilig worden? Ignatius war ein Soldat in 
Spanien, wie er aber an einem Fuß ſehr verwundt 
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worden, und derenthalben zu Bett muſte liegen, da 
wolt er die Zeit gleichwohl nicht gar umſonſt verzehren, 
verlangt demnach ein Buch von allerley Kriegs⸗Helden 
und ritterliden Thaten, weil aber dergleichen Schrifften 
nicht vorhanden, aljo hat man ihm das Leben Chriſti 
und der Heiligen angetragen, welches er endlich auch 
nicht gemweigert, und ijt durch ſolches embjige Lejen 
dergeftalt in dem Gemüth erleucht worden, daß er alſo⸗ 
bald beichloffen der fchnöden Welt den Ruden zu zei- 
gen, in die Fußſtapffen Ehrifti und der Apoſtlen ein- 
zutretten, wie e8 dann nachmahls die ganke Welt er- 
fahren. Es ſchmeckt halt der Seel nicht3 beſſers, als 
das Leſen eines geiftlichen Buchs. 

Es wollen einige, daß ber rechte Schächer, fo ver- 
Dienter Maſſen al3 ein lajterhaffter Bösmwicht mit 
Chriſto dem Unſchuldigiſten and Ereub ift aufgehenckt 
mworben, durch nichts anderſt ſeye erleucht, befehrt und 
folgjam jeelig worden, als durch das Leſen, indem 
er nemlich ober dem Haupt Ehrifti den gefchriebenen 
Titul gelefen J. N. R. J. Jeſus von Nazareth ein 
König ber Juden. Arnob. Carnotens. de 7. Verbis 
Domini. 

Mandawvilla fchreibt, daß in der Inſul Chaisam, 
jo dem Groß - Tarter Cham bottmäjfig unterworffen, 
ein Frucht oder ein Speiß gefunden werde, wer die- 
felbige zu eſſen pflegt, der muß ein Weil tanten, und 
allerley jelgame Sprüng machen. Seye ihm wie ihm 
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woll, ein geijtliches Buch ift ein ſolche Speis, Die jchon 
manchen |pringend gemacht: D wie viel taufend und 
unzahlbare mehr haben einen Sprung gemacht von ber 
Belt in ein ftrenge Religion, weil jie nemlich in einem 
und anderen geiltlichen Buch dieſes oder jenes heiligen 
Ordens - Stiffter Lebens - Wandel gelejen. Ein geift- 
liches Büchel, ſchmectt fo gut, als ein gebadenes Kuchel, 
wer das nicht glaubt, Ieje dad Büchel Thomae Kem- 
pensis: Wann ich bette, jo rede ich mit Gott, wann 
ich aber Ieje, fo lejet Gott mit mir. Ein geiftliches 
Bud ift ein Brenn- Glas, fo einem das Herb in der 
Lieb Gottes entzündet: Ein geiſtliches Buch ift ein 
Spiegel, worinn fich ein jeder gar volllommentlich Tan 
erjehen: Ein geiftliches Buch ift ein ftiller Prediger, 
der einem ftattlich die Wahrheit fagt: Ein geiftliches 
Buch iſt ein Wecker, der einen vom Schlaff der Sünden 
aufmuntert: Ein geiſtliches Buch iſt ein Zaum, der 
die üppige Leib3- Anmuthungen zurud haltet: Ein 
geiſtliches Buch ift ein Taſchen David, worinn die 
Waffen wider den hölliſchen Goliath: Ein geiftliches 
Buch iſt beforbereft ein Speiß der Geel. 
Dominice, der du noch in dem Leib deiner Mutter 
bift vorgebildet worden, wie ein Hund mit einer bren- 
nenden Yadel in dem Maul; wahr ift es frehlich, 
daß die Füchs Samsons mit ihren Fadlen nicht jo 
viel Schaden den Philiitäern haben zugefügt, ala dieſer 
Hund mit feiner Yadel der ganten Welt Nuten ge 
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bradt: Dominice fag ber, wie hat dir dieſe Speis 
geſchmeckt? wie? jtattlich wohl, fagt ber 9. Patriarch, 
mir ift ein geijtliches Buch geweſt die alleredlefte Eolla- 
tion, die mich weit beſſer gefättiget, als das herrliche 
Tractament Assveri alle Gäft insgeſamt, ich hab das 
Buch, fo genennt wird Collationes SS Patrum, 
fleiffig durchlefen, und hierdurch einen ſolchen Verdruß 
und Edel an der Welt empfunden, daß ich an nichts 
anderit ald an Gott und Gottes Ehr gedacht. 

Der reiche Praffer und ſchlemmeriſche Wampen⸗ 
Bogt hat in der Höll den glorreichen Batter Abraham 
gejeben, und denjelben bittlich erfucht, er wolle doch den 
Lazarum auf die Welt zu feinen fünff übrigen Brüdern 
ſchicken, damit er denfelben ernitlich predige, und folg- 
fam weife den Weg des ewigen Heils: Abraham gibt 
hierüber ein abjchlägige Antwort, ſprechend: Habent 
Moysen & Prophetas. Luc. 16. Sie haben Moyſen 
und andere Propheten, von denen können fie gar wol 
lernen, wie man Gott molgefällig leben foll: aber wie 
muß man diß verftehen? Iebt Doch der Moyſes nicht 
mehr; Abraham verjtunde Hierdurch die geiftliche Bü⸗ 
cher, melde der Moyſes zufammen gefchrieben, Diefe, 
diefe jollen fie lefen, woraus fie gar leicht und un- 
ſchwehr vernehmen werden, wie man da3 Gute foll 
üben und das Böſe meiden. Chrysost. Lib. ı. Cont. 
Vitup. Vit. Monast. Hätte diefer verdammte Sau - 
Magen nicht allezeit feiner unerſättlichen Schmeer - 
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Wampen abgemart, jondern auch bisweilen der ©eel 
ein gutes Bilfel vergonnt, benanntlich ein geiftliches 
Buch, fo hätt ihms Gott taufendfältig gejegnet: Höre 
was Paulus jchreibt zu den Römern am ı5. C. alles 
was geſchrieben ift, das ift ung zu einer Lehr gejchrieben, 
vamit wir durch Gedult und Troft der Schrifft Hof 
nung haben. 

Ob fchon die Buchdruder wegen folder heilfamen 
Kunſt jehr Preiß- würdig jeyn, und deflenthalben aud) 
von groffen Königen und Monarchen in jonderen Eh 
ren gehalten werden, auch mit vielen Gnaden und 
Privilegien, fo fie von denfelben empfangen, recht und 
billig dörffen prangen; jo findt man doch einige unter 
ihnen, die zwar in Quart, Octav, Duodec wiſſen zu 
druden, unterdeffen aber gleichwohl Vögel in Folio 
abgeben, dann es finden fich ebenfall3 unter ihmen ge 
wiſſenloſe Leuth, welche da vergiffte Lehren, Ehren- 
rührige Pasquill und auch der Erbarfeit höchſt nach⸗ 
theilige Sachen unter die Preß legen, wordurch der 
Kirchen, dem Land und Land3- Fürften der gröfte 
Schaden fan zugefügt werben. So iſt zugleich auch einer 
und der ander anzutreffen, welcher im Segen fo fchleude- 
riſch und faumfelig, daß mehrmahl an ftatt Refel, Eiel, 
an ftatt Famulus, Mulus, an ftatt Judaeus. Deus, 
an jtatt Caula, Aula, an ftatt Prasinus, Asinus, 
zu lejen ift. Item wiſſen einige unter ihnen ihren 
Nuten gar wohl in acht zu nehmen, indem fie in der 
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Still, ohme Erlaubnus des Authoris, ein Butten 
Exemplaria zulegen; wer aber unter ihnen nicht alfo 
beichaffen, wie ich glaub, daß die meifte ehrlich und 
redlich feyn, jo foll man ſolchen billich alles Gutes 
nachjfagen, ja weil fie fo. gerecht und volllommen im 
Druden jeynd, fo werben jie weder hier noch in jener 
Welt unterdrudt werden. 





BEREETFTFTT FETT HE 


Der Pappierer, 


Es ſcheinet ſchlecht, 
und hen A ent. 






Egypten nechft dem berühmten Fluß Nilo ift 
ein Gewächs, welches den Nahmen hat Papyrus, 
auf dejjen Blättern und fubtil abgeichnittenen Rinden 
die Alten vor Zeiten gejchrieben, dann ehe und be- 
vor das Pergamen und jegige Bappier auflommen, 
bat man auf Holt, Bley, Blätter und Steiner pflegen 
zu fchreiben, wer aber das dermahlige Pappier, jo aus 
leinenen Haderen mit jonderem Fleiß gemacht wird, 
babe eigentlich erfunden, jeynd jehr viel unterjchied- 
liche Meinungen, und wollen einige, Daß es zu Char- 
tago feinen Urjprung und Nahmen genommen, 
Charta. Seye deme wie ihm woll, gewiß ijt doch, daß 
dieſes Handwerd der gangen Welt höchſt⸗ nutzlich an- 
ſtehe. 

Es iſt faſt nichts verächtlichers, ſchlechters und wil⸗ 
deres als ein Fetzen, ein Hader, ein Lumpen, die man 
öffters auf den Miſt wirfft, Die auch ein geringes Dienſt⸗ 
Menſch mit dem Beeſen hinaus Tehrt, mit dem die 
muthwillige Hund auf der Gallen Spielen; bie zu- 
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weilen der Bauer in dem Kraut- Garten hängt, wor- 
von die Bögel auch fich jollen fcheuen, gleichwohl aus 
ſolchen ſchlechten Feen und Fuß⸗Haderen wird das 
edle ſchöne Pappier, jo auch die höchſte Monarchen 
fowohl in Händen als Ehren halten. 

Was ſeynd anderft die arme und elende Leuth, 
al3 verworffene, veradhte Fuß-Haberen, welche auf 
offentlicher Strafjen öffters müjjen liegen, und ihnen 
in vielen Häufferen nicht ein Windel vergonnt wird: 
Aber Gedult, ihr bedrangte Tropffen, Gedult! die Welt 
macht aus Haderen das Schnee- weile Bappier, und 
Gott wird euch ala veradhte Fuß⸗Haderen nach dem 
zeitlichen Tod befleiden mit dem Schnee - weiſſen Kleid 
der ewigen Geeligfeit. D wie bat ich das Blätel jo 
wunberbarlich getwendt bey dem reichen Brafjer und bey 
dem Bettler Lazaro, diefer wünſchte ihme, daß er nur 
möchte etliche wenig Broden Brod haben, die man 
den Hunden untern Tiſch geworffen; er mar aber ſo 
verlafien, Daß er auch diefer nicht tbeilhafftig wor 
den, Gedult, O Lazare! Hadern und Lumpen kom⸗ 
men auch zu Ehren, wie dann bald hernach der reiche Ge 
fell begraben worden in der Höll, Lazarus aber von den 
Engeln getragen worden in den Schoß Abrahä.*) Am 
Süngften Tag wird den Berdambten eine aus ben 

*) Diefe Geſchichte erzehlen die Prediger gern ben Leibeiguen 
vor, fambt dem Spruche: das Leiden dieſer Zeit ift nicht wert der 
Herrlichkeit, die an ung foll offenbahret werden. Allein, gemeiniglid 


ſeynd es folche Geiftliche, die e8 mit den Edelleuthen halten: dem 
wann dieſe ihre Leibeignen ſchinden; fo reden ihnen bie Prediger 
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gröjten Beinen ſeyn, wann fie werden fehen, daß viel 
arme Leuth, die fie mehrmahlen nicht angefchaut, die 
fie von der Haus- Thür geichafft, in gröfferer Glori 
werden fißen, und manche gemweite alte Spinnerin oder 
Wäfcherin werden auslachen die vorhin prächtige be- 
Heidete Damaſſen; ja gar offt ein Thorwärtel wird 
in der Herrlichkeit ſitzen, unterdefjen fein geweſte Herr- 
Schafft beym ZTeuffel; darum nur Gedult ihr Arme, 
Berachte, nur Gedult! Lumpen und Haderen fommen 
auch zu Ehren. 

Neben unterfchiedlichen Sorten und Gattungen des 
Pappiers iſt auch eines, jo Da nicht zum Schreiben 
taugt, dahero es von den Lateinern Charta Bibula, 
auf Teutſch aber da3 Fließ⸗Pappier genennt wird; 
wann man folches zu einer nafjen Schrifft legt, To 
ziecht es jelbe an ſich, zum Erempel; du ſchreibeſt dieſe 
Wort: Schelm, Dieb :c. legſt aber alfobald ein 
ließ - Pappier darauf, aladann wirft du dieſe zwey 
Wort auch auf dem Fließ- PBappier finden: dieſes iſt 
faft ein Sinnbild einer böjen Gefellichafft, dann wer 
fih zu Gottlofen gefellet, der wird auch bald dero 


zu und fprechen ihnen Troft ein, daß fie Gedult haben und nicht 
ſchreyen follen, warn ihnen das Fell abgezogen wird. Wie lan 
ein rechtfchaffener Mann ein Geiftlicher, und ein Prediger ein 
techtfchaffener Mann bey einer Gemeine ſeyn die Leibeigen ift? 
Wie kan er mit gutem Gewifſen Unterftüger der Entmenfchung 
feyn? Denn das tft er; fo bald er feine Gemeine nicht über 
ihren Zuftand aufllärt und fie zu ihrer Befreiung gefchidt macht: 
D ihr Heuchler und Schmarozer! 


1 
* 
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ſchlimme Sitten an fich ziehen: Cum perverso per- 
verteris. Augustinus da3 grofje Kirchen - LXiecht be- 
fennet, daß er von böfen Gefellen alle Lafter - Thaten 
erlernet Habe. 

Mit dem Bappier hat der allmäcdhtige Gott jehr 
viel Wunder- Werd gewürdt, neben taufend anderen, 
ſoll allein allhier Meldung gefchehen von dem 9. An- 
tonino, Ertz⸗Biſchoffen zu Florentz; diefem hat einmahl 
ein Bauer3-Mann einen ziemlihen Korb voll mit 
Aepffel gejpendirt, welche aber der 9. Mann nicht an- 
derſt bezahlt, als mit diefen wenigen Worten: Retri- 
buat tibi Deus: Gott vergelt dirs; der Bauer macht 
darüber ein finfteres Geficht, dann er der Meinung 
geweſt, daß fich der heilige Ertz-Biſchoff weit anderft 
würde einftellen, mit dem Vergelts Gott werde er ſei⸗ 
nem Weib eine fchlechte Zeitung nad) Haus bringen; 
gedachte aljo, daß der Geit forderiſt bey der Geiftlid- 
feit da3 Lofament habe; Antoninus entgegen laffet 
ein Waag in das Zimmer bringen, ſchreibt auf ein 
Heine PBappier die 3. furke Wort: Retribuat tibi 
Deus &c. Gott vergelt dirs 2c. legt ſolches auf bie 
Waag, auf der anderen Seiten den Korb mit Aepffeln, 
zeigt zugleich, daß folches Feine Zetterle weit ein ſchweh⸗ 
rers Gewicht hat gehabt, ala der gantze Aepffel-Korb. 
Ferrar. in Chat. SS. Dieje3 fan billih ein fonderer 
Troft jeyn allen Allmofen » Gebern, dann jo viel tau- 
ſend Vergelts Gott der armen Leuth, denen fie mild 
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bergig beyipringen, ihnen ohngezweiffelt ein herrliche 
Eron bei dem höchſten Gott werden jchmieden. 

Die Pappierer haben allezeit ihr Werditatt bey 
dem Waſſer, fie aber feynd Feine fonderbahre Liebhaber 
diefes Elements, dann ihmen iſt Charta Bibula weit 
angenehmer beym Wein und Bier; mit Zehen und 
Lumpen gehen fie zwar um, ob aber auch unter ihnen 
einige jchlimme Lumpen- Hund anzutreffen, will ich 
dißfalls feinen Ausſpruch tun. Gut wäre e8, warn 
fie alle auf die Weiſſe des Gewiſſens jo genau thäten 
gehen, wie auf die Weile des Pappiers; aber zumeilen 
ſeynd die Leuth beichaffen wie die Bücher, deren jelten 
eines ohme Ejel - Ohr. 


Der alte Tumpe kommt u. Hei 
Zu neuen Butzen fchön und weiß: 
Sollſt Bu mein Bert verachtlich Bieiden? 
Berbor aus altem Bünben- Btanb, 
neu unb rein, ba Gotteß Band 
anf did bich mög feinen Willen ſchreibden. 
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Der Buchbinder. 


Gott mercht und lifet ſcill 
was man verblättern will. 


ER an muß fich allhier in keinen Disputat ein- 
v2. laſſen, welches älter jeye die Henne oder bag 
Aye, Der Buchdruder oder der Buchbinder, dann weilen 
DaB Bücher- Schreiben lang vor der Bruderey im 
Schwung gangen, jo folgt unlaugbar, daß ſchon dazu- 
mabl der Buchbinder Arbeit vonnöthen geweit. 

Ein jeder Menſch hat ein bejondere Yreud, wor⸗ 
mit er fich begnügt, einer hat ein Freud im Geld, und 
iſt er nie ein gröfferer Argus, ald wann er Argentum 
licht, feine Braten trachten nur nach Baben, der Mam- 
mon ift ihm lieber als der Mamannus, welcher doch 
ein heiliger Martyrer Ehrifti, den auch jo gar ein 
Löw mit menjchliher Stimm angeredt. 

Ein anderer hat ein Freud am Wein, er dendit 
öffter an Wein - Stod, ald an Opffer - Stod, fein Cau⸗ 


17° 
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rage beftehet nur im Krug, nicht im Krieg, das Sauffen 
Iommt ihm leichter an al8 da3 Lauffen, jo babet er 
auch lieber im Bacho als im Bach. 

Ein anderer hat ein Freud im Jagen, er gibt einen 
argen Fuchſen ab, damit er mehr ein Haaſen erbappt; 
er wacht wie ein Schnee⸗Gans, Damit er nur ein Aen⸗ 
den trifft, er verfchliefft jich wie ein Dachs, damit er 
nur ein Reh befommt, er jchaut wie ein Luchs, damit 
er nur einen Hirfchen Fällt. 

Ein anderer hat ein Freud mit Weibern, dem Luder 
tft nichts Tlieberd als ein Ludmilla, dem Knopff ift 
nichts liebers als ein Röfel, dem Affen ift nichts liebers 
als ein Affra, dem Wolff ift nichts lieber ala ein 
Agnes, dem Bärnfchneiber ift nichts liebers ala em 
Ursula, dem Thoren ijt nichts liebers ala ein Doro- 
thea, dem Ejel ift nichts liebers ala ein Theresia. 

Ein anderer hat ein Freud mit der Mufic, Discant 
und Altisten, Tenor und Bassisten, Lauten, Trom- 
peten, Poſaunen und Ylötten, Pfeifen und Geigen, 
die laft er nie fchweigen, ja er wünfchte, er wäre ein 
lauteres Ohr, damit er nur allerfeit3 den Tieblichen 
Mufic- Schall vernehmen Tönnte. | 

Andere aber haben wiederum ein Freub in anderen, 
aber jehr viel ſeynd anzutreffen, welche ihr einige Freud 
und Ergöglichleit Haben in denen Büchern und fchönen 
Bihliotheden, desgleichen ift geweſt ein Pisistratus zu 
Athen, Cornelius Sulla zu om, ein Julius Aphrica- 
nus zu Caesarea, und gleich nad) denen Apoftel-geiten 
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ein Bifchoff Alexander zu Serufalem. Sattſam be- 
kandt iſt eg, was für herrliche Bibliotheden in unter- 
Ichiedlichen Orten ſeynd aufgericht worden: zu Aachen 
von Carolo Magno, zu Venedig vom Eardinal Bes- 
sarione: 3u Ofen von Matthia Corvino; zu Paris 
bey S. Victor von Francisco I. in Spannien zu 
Escurial von Philippo II. zu Floreng von Cle- 
mente VII. fordereft aber Tan nicht genug hervor ge- 
ftrihen werden die jo herrliche Bibliothed, welche 
Sixtus der 5te zu Rom an dem Ort Belveder Anno 
1588. hat aufgericht, jo dermahl die Vaticaniſche ge- 
nennt wird. Es ift auch die Kayferliche unter die vor⸗ 
nehmiten billich zu zehlen, welcye Leopoldus Primus, 
dermahlen Glorwürdigiiter Kayfer, mit groſſen Un- 
koſten zu Wien vermehret. 

In diefen und anderen Bibliotheden it Ruhm und 
Ehr forderift zu geben denen Seribenten, als welche 
fo weiſe und mohlgegründete Schrifften mit ihrem Fleiß 
zulammen getragen; nach ſolchen aber verdienen auch 
ein Lob die Buchbinder; und dieſe nicht viel ungleich 
jener frommen Wittib Tabitha, welche zu Joppen den 
armen Wittiben allerley Kleider gejpendiret. Act. &. 9. 
und aljo die Nadende befleidt. Wann die Bücher in 
unterjchiedlihen Bibliotheden konten reden, fo würde 
eines ſowohl al3 das andere jagen, der und der Bud 
binder hat mich gefleidt, diejer hat mir einen Rod ge- 
macht von Kalbs - Fell, jener von Cordabon, diefer von 
PBergamen ꝛc. ja die Buchbinder können billich pran- 
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gen, da fie nicht allein einem Marco Tullio, einem 
Ariftoteli, einem Virgilio, fondern gar einer H, Bibel, 
worinn das wahre Wort Gottes, börffen ein n ſauberes 
Kleid anlegen. 

Gott der Allmächtige hat mehrmahlen m mit den Bü⸗ 
Kern groife Wunder gewirdt, unter anderen fchreibet 
ber Augienfifche Abbt Berno in dem Leben des 9. 
Udalrici, daß vor diefem, der unjer Frauen Kirchen zu 
Augſpurg mit Gott3 - rauberiichen Händen angetaft, nie 
feye ohne ſondere Straff entrunnen, probirt folches 
neben anderen mit diefem Erempel: Einer bat ein Buch 
aus bejagter Kirchen entfremmbdt, felbes verkauft, und 
ein Pferd darvor eingehandlet, wie er nun ſolches nacher 
Haus geführt, fo ift fein Weib über alle maffen hierüber 
erichroden, und fich einer grofjen Straff bejorgt, dieſer 
aber lachte darzu, täfchlete zugleich das Pferd, ftreicht 
e& über den Ruden und Schweiff, mitten aber unter bem 
Streihen und Täfchlen fchlagt das Pferd aus, trifit 
diefen Kirchen⸗Rauber, dab er gleich mauß⸗ todt zu 
Boden gefallen. Es Hat vorhin unſer erfter Vatter 
Adam grob eingebüft, weil er im Parabeis, ala in einem 
Beiligen Orth, ein Diebftahl begangen. Es jeynd bie 
Söhn des Hohen -Priefterd Heli in einen fonderen 
Fluch gerathen, weil fie im Tempel etliche Pfund Rind» 
und Kalbs⸗Fleiſch entfrembdt, fo zum Opffer gewid- 
met ware. ı. Reg. ©. 14. Gewiß ift es doch, daß Gott 
den allerminbdeften Raub aus feinem Haus ohnge⸗ 
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ftraffter nicht laſſe, ja meiſtentheils züchtiget es biejer 
gerechtefte Gott noch auf dieſer Welt. 

Anno 750. von Ehrifti Geburth hat ber Teutichen 
Apoftel Bonifacius den allein jeeligmachenden Glau⸗ 
ben allenthalben in diefen Ländern ausgebreit, und zu- 
gleich ein foldher Liebhaber des Evangeli geweſt, daß 
er jolches Buch je und allezeit bey fich getragen, Dahero 
in feiner Marter ſich ein groß Wunder zugetragen; 
indeme die Frißländer, fo ihm getödtet, zugleich auch 
das Evangelii- Buch mitten voneinander gehadt, ent- 
gegen aber ijt in dem ganten Buch nicht ein einiger 
Buchſtaben verlegt worden; aus diefem allen erhellet, 
wie hoch man bad H. Evangelium folle ſchätzen. Der 
9. Pabſt Clemens lib. 2. Constit. Apostol. C. 61. 
bat ernithafft allen Eatholifchen Ehriften befohlen, daß 
fie fammentlih, wann das Evangelium in der Kir⸗ 
chen gelejen wird, follen aufftehen, und felbiges mit 
höchſter Ehrenbietſamkeit anhören. Constantinus Mag- 
nus hat das Evangelii- Buch in ſolchen Ehren gehabt, 
daß er eines mit Gold und Edelgefteinen hat laſſen ein- 
fafjen und folches dem Myrenſiſchen Bifchoff Nicolao 
zu einer jonderen Geſchancknuß überjchidt. Der achte 
Synodus Oecum. act. 10. hat entichlofjen, daß man 
ein Evangelii=- Buch fo gut folle verehrten, als die Bild- 
nuß des gecreugigten Jeſu, mafjen in demfelben Buch 
nicht3 anderft ift, alö eben der redende Heiland. Wann 
ein gemeiner Menſch von einem vornehmen Fürften 
und Herrn einen Brief befommt, O wie prangt er mit 
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bemfelben! er verwahrt ihn auf das allerbefte, und 
zeigt folchen zu eigener Glori allen feinen Freunden 
und Belandten; was iſt anderft Das Heilige Evan- 
gelium, al3 ein Brief, den uns der Welt- Erlöfer zu- 
gefandt, worinn Er ſich fo offt und vielmahl unter 
fchrieben: vermeſſen dann und gewiſſenlos jeynd alle 
diejenige, welche dem 9. Evangelii- Buch fein Ehr an- 
thun, ja zuweilen daſſelbe gar unter der Band liegen 
laſſen. 

Die Bücher ſeynd in jo groſſem Werth zu halten, 
(verftehe die geiftliche Bücher) daß Hiervon der heilig- 
mäſſige Thomas Kempensis alſo ſchreibt Serm. 24. 
Sunt namque Libri Arma Clericorum, Ornamenta 
Ecclesiae, Divitiae & Thesauri Doctorum, Tubae 
Sacerdotum, Solatia Religiosorum, Epulae Devo- 
torum, Testamenta Sanctorum, Luminaria Fideli- 
um, Seminaria Virtutum, Organa Spiritus S. Be- 
nedicta ergo manus Scribentis, & Benedictio 
digiti in tali opere occupati. Neben anderen Lob- 
Sprüden, die obgebachter Author den Büchern zu 
eignet, feßt er noch diß hinzu, Benedicta &c. Gebene- 
deyet ift die Hand, welche Bücher befchreibt, und ge 
benedeyet die Finger, jo jich in diefem Werd brauchen 
laſſen. 

Wann dann dem alſo, wie es dann nicht anderſt 
iſt, ſo iſt mir ja auch erlaubt, wo nicht jo groſſes, weni⸗ 
giſt einiges Lob den Buchbindern zu geben, dann in 
aller Warheit, nutzlich über nutzlich iſt die Hand des 
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Buchbinders, mafjen ein Buch ohne Bund nichts anderft 
it, al3 ein Spiegel ohne Rahm, ein Haus ohne Dach, 
ein Haden ohne Stihl, ein Menſch ohne Kleid, ein 
Garten ohne Zaun, ein Stadt ohne Mauer, ein Roß 
ohne Sattel 2c. der Bund macht erft, daß man ein Buch 
bequem und mit Nuten lejen Tan. 

Der 9. Petrus Coelestinus folle, wie fein Lebens⸗ 
Beichreibung weiſet, im Bücher - Binden jehr wohl ſeyn 
erfahren geweit, dahero gar heilig zu glauben, daß er 
feine folche Fehler habe begangen, wie einer oder der 
andere aus diefen Teuthen, von allen redet man keines⸗ 
weg3. 

Etliche Hefften die Bücher zufammen fo liederlich, 
daB die Blätter fo bald abfallen, als die Blätter von 
einem Buchbaum, denen der harte Herbit- Lufft gleich 
den Reit gibt. Yumeilen findet man einen fo fauberen 
Bruder, jo nur ein halbes Jahr beym Handwerck ge 
weft, der fangt an für fich felbft zu ftechen und retten, 
aber leider! ein jeder Stich ift faft ein Stich - Wort, 
fo den Authorem des Buchs verdrieffen fan, dann er 
grabt offt dergeitalten in die Schrifft hinein, daß er die 
Buchſtaben abzwidt, wie der Schmid die Huff- Nägel, 
oder aber er hauft mit dem Schneid - Eifen weit ärger, 
al3 Petrus mit dem Säbel, mit dem er dem Malcho 
ein Ohr abgeſtutzt. Eine ſeynd wohl auch theild aus 
Unerfahrenheit, theils aus Saumfeligfeit, welche die 
Bögen verfegen, und folgſam dem gantzen Buch ein 
Schad und Schand zufügen, oder aber ift ein fo unge- 
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ſchlachter &efell, welcher den eijenen Hammer gar zu 
ohnmäffig braucht, daß nachmahls der neue Drud ge 
ziwungener Wei die Farb, jo er unlängft genofjen, muß 
wieber von fich geben, wordurch das gange Bud) fait 
unbraudbar wird. Es wird auch wohl nicht manglen, 
daß nicht zu Zeiten einer anzutreffen, der zwar mit 
Cordeban fan umſpringen, aber gleichwohl nicht Corde- 
boniſch im Gewiſſen, fondern vielmehr fein Seel in 
Schwein - 2eder eingebunden, ein folcher aber muß auch 
willen, daß in Büchern bie Elaufuren oder Geipärr 
auf- und zugehen, in der Höll aber ein Claufur jeye, 
jo ewig verjperrter bleibt. Im übrigen ſeynd ohnge⸗ 
zweifelt jehr viel, ja die meiſte Buchbinder, die nicht 
allein ein guldenen Schnitt zu machen willen, ſon⸗ 
bern auch einen guldenen Wandel führen, und die Beti⸗ 
Bücher fo fleiffig einbinden, als auch andädtig durch⸗ 
leſen. 


Ban —— Bert ift wie ein Bud): 
und F — oe Er — 
* ah nn * ide 
w n un neiden, 
datt. in gu (önen Sean leiden. 
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Der KRupffer⸗Schmid. 


Des Teidens Bchweri 
ftilt leicht die ne. 


aß ſolches Handwerck fchon alt feye, erhellet aus 
dem, daß der König Salomon zu dem herrlichen 
&ebäue feines Tempels gar aus Tyro einen Nahmens 
Hieram beruffen, welcher neben anderen Wiſſenſchaff⸗ 
ten ein trefflicher Kupffer - Schmid gemwejen; Zweiffels 
ohne wird Martha, eine Schweiter Magdalenä, in ihrer 
Kuchel nicht lauter erdene Geſchirr, fondern vielmehr 
tupfferne gehabt haben, fordereit, weil fie eine gute 
von Abel geweſt. 

Die Arbeit der Kupffer- Schmid dienet fait män- 
niglic) in der Welt, und wird man wenig Behaufungen 
antreffen, wo nicht etwas von Kupffer gefunden wird, 
jo gar die prächtige Tempel und Gott3 - Häuffer jeynd 
meiſtens mit Kupffer bededt, ja diefer Leuth ihr Ar- 
beit zieht gar ins Feld wider den Feind, und thut 
nicht wenig die Soldaten zum Streiten und Kämpffen 
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anfriichen, dann was feynd anderft die Heer - Bauden, 
als ſtets erfchallende Anmahner zur Beherghafftigfeit; 
jo gar die Todten und Abgeftorbene genieſſen diefer 
Handwerder gute Arbeit, zumahlen gar offt dieſe ein 

‚ tupffernen Sarg und tauerhafftes Ruhe - Bettel in die 
Erd ihnen verfertiget. 

Groſſe Kefiel, Heine Keſſel, Sied- Kefjel, Koch⸗ 
Keſſel, Bräu-Kefjel, Brenn - Kefjel, Kühl⸗Keſſel ıc. 
allerley Keſſel machen diefe Leuth und verftändige 
Meiiter, aber kein fo groſſer Keſſel ift jo bald gejehen 
worden, wie jener einen auf die Bahn gebradjt. Ein un- 
wahrhaffter Brahler und Zungen⸗Treſcher hatte mit 
vielen erdichteten Worten fich verlauten laffen, wie daß 
er alle vier Theil der Welt feye durchreift, und unzahl- 
bar viel dendwürdige Sachen gejehen habe, unter ande 
ren in der neuen Welt hab er jich nicht genug Tönnen 
verwunderen über die groffe Kraut- Stauden, beren 
manche jo groß, daß gar leicht taufend Männer Darunter 
konten ftehen; Einer, ber ſolchen Zugen- Kramer zu- 
gehört, wolte den unverichamten Aufichneider be 
Ihimpffen, ließ ſich ebenfalls verlauten, wie daß er au 
jelgame Dinge in Perfien gejehen, und zwar einen 
Keſſel, Daran dreyhundert Kupffer- Schmid gearbeitet, 
die Doch jo weit von einander geitanden, daß einer den 
anderen nicht hat Flopffen gehört, botz taujend Parla⸗ 
ment, fagte der erite Lugner, zu was hat man dieſen 
jo groffen Keffel gebraucht? darauf er geantwortet, ba- 
mit man die groffe Kraut- Stauden darinn ſiede, bie 
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du in der neuen Welt Haft geſehen: daS heilt ge- 
Schnitten! 

Die Geſchirr, welche die Kupffer- Schmid machen, 
vermittelit der Yeuchte bringen ein fchöne grüne Farb 
hervor, jo indgemein Flos aeris, oder Erh - Blühe ge- 
nennt wird; es ift zwar dieje grüne Farb jehr fchön 
und angenehm, aber in jich jelbiten ſchädlich und giff- 
tig, derentwegen ein rechtes Sinnbild der fchädlichen 
Hoffnung, welche die Menſchen auf die Welt und auf 
das Zeitliche ſetzen. Etliche hoffen ein langes Leben, 
O ſchädliche Hoffnung! der Tod kommt unverjehenz, 
und reibt dir den Hals umb in der Jugend, wie jenem 
Süngling zu Naim: weit du dann nicht, daß das 
menjchliche Leben gleich jeye einem Schnee und einem 
Klee, jo beede nicht tauerhafft? weiſt du dann nicht, 
daß das menfchliche Leben gleich jeye einem Glas und 
einem Gras, fo beede nicht ang währen? mweift du dann 
nicht, daß das menfchliche Leben gleich jeye einem Baum 
und einem Feim, jo beede nicht lang ftehen. Etliche 
hoffen auf gute Batronen: O ſchädliche Hoffnung! die 
Batronen jeynd meiltens wie die Batron- Tafchen der 
Soldaten, die fich verjchoffen, dort findt man lauter 
lähre Löcher und fein Ladung. Etliche hoffen auf ihr 
Haab und Gut, O ſchädliche Hoffnung! Haab iſt wie 
ein Haabich, und fliegt weck, wann man es zum wenig⸗ 
ſten vermeint, Geld und Glück iſt aus Flanderen, es 
gehet von einem zu dem anderen; Silber iſt ſchon mehr⸗ 
mahl worden zu einem Quechkſilber, oder vielmehr zu 
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einem Gehweck⸗Silber; du kanſt jo bald verderben, 
wann Gott will, ald jener Yeigen- Baum am Weeg, 
ift demnach alle Welt- Hoffnung ſchädlich, eitel und 
betrüglich. 

Jener Keſſel mit fiedheilfem Del, in welchem Jo 
annes der Evangelift von dem Tyrann zu Rom ge 
ſetzt worden, ift Zweiffels ohne ein Arbeit geweſt der 
Kupffer- Schmid, aber aus diefem Tupffernen Kefiel 
Ihöpfft man ein guldene Lehr, daß nemlich der all 
mächtige Gott den guten Willen der Menjchen für das 
Werd annehme unb belohne, zumahlen in befagtem 
Keſſel der H. Evangelift ohnverletzt verblieben, nicht 
viel ungleich den drey Knaben in dem Babylonifchen 
Dfen, nachmals in der Inſul Pathmos erft eines ſanff⸗ 
ten Tods geftorben, gleichwohl aber ift er, wie andere 
Apoſtel, unter die Martyrer zu zehlen, dann fein Willen 
um Chriſto zu fterben fo viel gegolten, ala wäre er 
würdlich dazumahl im Keſſel geftorben. 

Ich will die Kupffer- Schmid an ihrer Ehr fo weit 
nicht angreiffen, allein kommt mir ihr Gewiſſen vor, 
wie der Ader des Evangelifchen Haußhalters, in wer 
hem nicht lauter Waigen, fondern fehr viel Unkraut 
aufgewachſen, dann ob fie ſchon die Knöpff machen 
auf die Thürn und Gott3- Häufer, jo handlen fie ent- 
gegen wider die Gebott Gottes, jo viel es mich gedundt; 
dann wann man biefen guten Meiſtern einen Tupffer 
nen Keſſel abhandlet, fo muß man bie eifene Neiff und 
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Handhab dem Kupffer gleich bezahlen; jo man ihnen 
aber ein alten Kefjel zu Tauffen gibt, alsdann nehmen 
lie das Eifen nicht mehr vor Kupffer an; ob folches 
ohne Verlegung des fiebenden Gebott könne gefchehen, 
laß ich e8 dem Urtheil weilerer Männer über. 


Bas Erty, fo man aud; Vonus nennet, 
as au — un. SHammer-Bchlag: 
das Bertz, wo Gottes Kiche brennet; 

Baun wer in Diefer nichts will leiden, 

kennt noch nicht ihre heuſche Freuden. 


9 


en 
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Der Gürtler. 


Bucht ihr für Mäſchern Aub’? 
Bchnailt Bhr und Lippen zu. 


LG) Handmwerd iſt anfangs nicht jo preißmür- 
dig und funftreich geweſt, wie dermahlen, dann 
man prangte vor Zeiten an jtatt der Gürtel mit einem 
breiten Riemen um die Mitten, mormit die Kleider 
beſſer am Leib gehalten wurden, aber wie aus dem 
Saamen, welchen der neidhaffte Lucifer in der Welt 
auögefäet, auch die Hoffart und Kleider- Pracht ge 
wachien, jo dann ſeynd auch die Riemen mit allerley 
goldenen, filbernen und meſſinen Zierathen verſetzt 
worden, und iſt fürwahr nicht der Mühe werth, daß 
man an ein fo ftindendes Faß ein jo edlen und koſt⸗ 
baren Reiff joll legen. 

Der eifferige Buß - Prediger Johannes der Tauf- 
fer truge, vermög Göttlicher Schrift, auch ein lederne 
Gürtel um feinen Leib, jolche aber diente nur zu einer 
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Caſteyung, dann weil er am blofjen Leib ein rauche Ca⸗ 
mel- Haut getragen, alfo hat er mit der Gürtel felbige 
an dem Leib dergeitalten eng und ftreng angepreft, 
daß fie ihme an ftatt eines Cilicii geweſt ift, dann ob 
er ſchon im Mutter - Leib gebeiliget worden, fo wolt er 
boch zeigen, daß Castitas ohne Castigation fchmwehr 
könne erhalten werben. Der menschliche Leib, dieſer 
groffe und blofje Muffti Hat die Natur und Eigenſchafft 
einer Refjel, wann man diefe mit der Hand zart und 
haidlich tractirt, jo brennt fie jtard, jo man aber felbige 
feſt antajtet und grob reibet, alsdann nimbt man ihr bie 
Couragi, und ftußt ihr die Flügel. 

Ein Gürtel von Leder hat ebenfalls getragen der 
grojfe Mann Gottes Elias, wie Lib. 4. Reg. C. ı. zu 
lejen, deme nachmahls viel Orden - Leuth nachgefolgt, 
unter welche fordereft zu zeblen die Auguftiner, dero 
Gürtel von denen Römiſchen Päbften mit fonders 
grojjen Gnaden bereichet worden. In dem Haus zu 
Loreto ſicht man gleicher geftalten die feeligifte Mutter 
Gottes abgebildet mit einer folchen Gürtel, und weil 
e3 von der Hand des 9. Lucä, fo iſt es glaublid, 
daß diejer jie in ſolchem Auffzug entworffen, mie fie 
auf Erden gewandlet. 

Die Gürtler haben ihr Handwerck fchon in folde 
Vollkommenheit gebracht, daß deren etliche faft unter 
die Künftler zu zehlen: maſſen fie ſowohl das Silber 
und Gold, forderift aber den Meifing in allerley Form 
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und Bierden wiljen zu bringen, aber mir ift aus aller 
ihrer Arbeit, da fie auch mit Gold und Ebdelgefteinen 
möchten verjegt ſeyn, feine lieber und werther als jene 
leberne Gürtel, welche der 9. Colmanus am Leib ge 
tragen. Dieſe Gürtel wird noch auf dem heutigen Tag 
bey dem adelichen Haus der Herren von Osechnasaigh 
als ein jonderer Schaß aufbehalten, auch geſchehen nicht 
wenig Wunder mit diefer Gürtel, zumahlen einige durch 
da3 blojje Anrühren von ihrer Krandheit erlediget 
werden: unter anderen aber ift fordereft dendwürdig, ja 
durch ftette Erfahrenheit ein beſtändiges Miradel, in- 
deme dieje Gürtel feinem einigen recht it, als nur 
allein denfelbigen, jo noch ein unverfehtte Jungfrau⸗ 
Schafft Haben, ein folder mag auch jo feilt, did und 
leibig jeyn, wie es immer mwoll, fan jich mit Diejer 
Gürtel leicht umgürten, entgegen einem anberen, ber 
die jungfräulihe Ehr auf mwajerleyg Weiß verlohren, 
wann er fchon fo bürr, häger und mager wie etwann 
ein Lad - Steden, ift diefe Gürtel allzueng. Wordurch 
Gott will an Tag geben, wie angenehm ihme diejenige 
ſeyen, welche mit dieſer weiſſen Lilien prangen. Pagat. 
tom. 2. fol. 361. 

Levitici am ı. Cap. am 5. Cap. am ı2. Cap. 
am ı4. Cap. am ı5. Cap. am 2. Cap. Luc. hat Gott 
befohlen, man folle ihme nur allezeit junge Tauben 
aufopfferen, pullos Columbarum ; warum allzeit nur 
junge Tauben, und feine alte? merde die Urſach, es 
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ift fein verbuhlterd Thier als ein alte Tauben, dahero 
an dem Wagen der Göttin Venus die Poeten ein baar 
Tauben eingejpannt; jo ift auch Albertus Magnus 
ber Meinung, daß Columba fo viel will jagen, als 
Colens Lumbos: Gewiß iſt es Doch, daß bey den 
Tauben den ganten Tag das Schnablen und Kuffen, 
und eben dejjentwegen hat fie Gott von dem Opffer 
ausgejchloffen: aber pullos Columbarum, junge Tau- 
ben, die noch im Stand der Unjchuld, diefe Hat Gott 
jehr lieb und werth. 

Chrifti herrlichen Einzug zu Serufalem thäten mei- 
ſtens zieren die Hebräifche Knaben, welche hin und her 
von denen Del-Bäumern die Zweig abgebrochen, und 
mit joldden den gebenedeyten Heiland gantz Freuden- 
voll empfangen, es wolte eben der Herr mit niemand 
anderen prangen als mit Meinen und reinen Knaben, 
maſſen fie von den Lateinern Pueri, das ift, puri 
genennt werden. Allhier heilt es gleicher Geftalten 
wie Matth. am ı9. Cap. Qui potest capere, capiat, 
wer e3 fallen fan, Der faß es. 

Rupertus in Exod. Lib. 2. C. 10 Anno iIII. 
Ichreibt, daß zu Lüttich in Niederland ſich mit Ruperto 
einem gottjeeligen Mönchen dajelbft habe folgende Ge⸗ 
Ichicht zugetragen, als bejagter Religios am 9. Ofter- 
Tag, das Geheimnus der glorreichen Urftänd Chriſti 
betrachtet, und anbey nicht faffen konte, wie doch der | 
Heiland aus dem verichloffenen Grab feye hervor gan- 
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gen, da ift ihme die lederne Gürtel, die er getragen, 
augenblidlich vom Leib gefprungen, und doch anbey 
jo gant geblieben, daß fie im geringiten nicht aufgelöft 
worden, worauf zugleich die Stimm erjchollen: 
Sic potuit clauso Christus subire sepulchro. 
Auf foldye Wei und Manier 
teng Chriffus aus dem Grab herfür. 

Wir elende Adams - Kinder müfjen uns niemahlen 
jo frech unterfangen, daß wir wollen die tieffefte Glau- 
ben3 - Geheimnuffen ergründen, dann unfer öde und 
blöde Menfchen - Berftand viel zu ſchwach, ja e3 ſeynd 
dißfall3 die Simplicioten weit ficherer, al3 die gar zu 
najenwigige Nachgriebler, fo da wollen auf der Berg 
Olympo den Staub wegblajen, oder im tieffen Oceano 
den Grund abmefjfen; wäre der gute Icarus nicht ſo 
hoch geflogen, fo hätte ihm die heilfe Sonne nicht aljo 
die Federn ausgeropfft; hätt mancher jich nicht in 
jo hohe und unbegreifflide Sachen eingelaffen, jo wär 
er nicht in fo fchädliche Kebereyen gerathen: märe 
Plinius lieber ein Blindius geblieben, und hätt nicht 
vorwißig die Brunft des Bergs Vesuvii betradht, fo 
wär er nicht in Demfelben fo heiſſen Bad zu Grund 
gangen; es ift bejjer mit einem gemeinen Dann heilig 
und einfältig glauben, ald mit einem Origine ein 
Tugent Brillen auf die Naſen jegen, und alle Göttliche 
Eigenfchafften anatomiren, Scrutator Majestatis op- 
primetur a Gloria. Proverb. C. 25. 
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a3 ferners die Gürtler anbelangt, weiß ich meines 
Theils ihnen nichts Ichimpffliches vorzuwerffen, will 
auch glauben, fie werben fromme Diener Gottes jeyn, 
welchen Joannes in feiner Offenbahrung mit einer 
guldenen Gürtel umgürtet gefehen. Apoc. C. 1. jonften 
ftünde e8 gar übel, wann einer unter ihnen Tonte ſchoͤne 
Bierathen machen, die Seel aber ungezierter lieſſe. 







mit —8* Set ens — — 
und Wahrheit feft ungüurtet 

30 An ich 351 ich ebd kan an 

Steg audhkend aus dem BRampff-plah gehen. 








Der Kottſchmid. 


Der Schein befriegf, 
die Wahrheit ſtegt. 


> ieſes Handwerd ift feines aus ben geringften, 
maffen es jehr viel Wifjenjchafften und Vor⸗ 
theil hat, und ligt es piel daran, Daß man weiß die Form 
recht zu machen, das Metall gebührend zu temperiren, 
und den Guß glüdlich zu vollziehen; ihr Arbeit ift 
meiftens in dem Mefling, aus welchem jie allerhand 
Sachen, was der Menſchen Borwig immer verlangt, 
zu machen wilfen, fo gar tun fie nicht allein die be 
ſcheide Leuth contentiren, jondern wiſſen auch die Nar⸗ 
ren zu befriedigen, und machen allerley groſſe und 
Heine Schellen, wormit dergleichen Gliffter ihre Kap- 
pen verbrämmen Tan. 

Diefes fchöne Handwerck verſiehet forberift die Kir⸗ 
den und Gott3- Häufer mit allerley Nothwendigkeiten, 
benanntlich mit Leuchtern, mit Amplen, mit Glödien, 
mit Rauchfäflern und andern unterſchiedlichen Dingen, 
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aus welchen jchönen Wahren man gar ſchöne War- 
heiten und fittlicde Lehren fchöpffen kan. 

Bon den LTeuchtern tut ung Chriftus der Herr 
jelbft ein Meldung Matth. C. 5. da Er zu den Apoft- 
len Gleichnus⸗ weiß geredt hat: Vos estis Lux mundi, 
ihr jeyt das Liecht der Welt; man zündt das Liecht 
nicht an und feßt ed unter ein Schäffel oder Meben, jon- 
dern auf einen Leuchter, Damit e3 denen allen leuchte, 
die im Haus jeynd. Es ift nicht genug, daß die Obrig- 
keiten gleich einer Kerken unter dem Megen in der 
Still und in der Geheime in der Andacht brinnen, und 
inbrünftig ſeyn, jondern es wird erfordert, daß fie auch 
offentlich anderen mit einem guten Erempel vorleud> 
ten; das Eifen zwar ziecht der Magnet, aber die Unter- 
gebene ziecht noch mehrer das gute Erempel der Obe- 
ren: So bald die Apoftel ihre Kleider auf die Ejelin 
gelegt haben in dem Einzug nadjer Jeruſalem, glei 
darauf nad) folhem Löblichen Erempel ift viel Bold 
da geweſt, und ebenfalls die Kleider ausgezogen, und 
ſolche auf den Weeg geiträut: das gute Erempel it 
gleich dem edlen Smaragd, welcher mit feiner Grüne 
alle nahende Ding gleichfärbig machet. 

Bon der Ampel ijt es allbefandt, daß fie fo lang 
brenne, wie lang man Del zugieflet: "die gebrechliche 
Adams - Kinder werden nimmermehr die ungebührende 
Flammen dämpffen, wann fie nicht aufhören aufzu⸗ 
gielfen, dann das Wort Kandel, bat feinen anderen 
Echo als Andel. Post diem Jovis folgt dies Ve 
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neris, wann man Jovialiter faufft, fo bleibt die Venus 
nicht aus: Phantajten feynd die Poeten, indem fie dich- 
ten, daß dieſe Cypriſche Göttin jeye aus dem Meer ge 
bohren, indem viel gewiller ihr Stammen - Hauß der 
Wein, und nicht das Waſſer. 

Das Rauch-Faß, jo gleichfall3 ein Arbeit des 
Rottſchmids, wann e3 mit Kohlen angefüllt ift, muß 
immerzu bewegt werden, damit die Glut nicht aus⸗ 
Löiche: der Geiſt des Eiffer3 und der Andacht pflegt 
nicht ehender auszulöſchen bey dem Menichen, ala wann 
er ruhet und faullentet: Jenes Weib hat bey unjerem 
Herrn auf ihr Begehren ein abjchlägige Antwort be- 
kommen, bann ihr Supplica war nicht recht stillisirt 
und eingericht: Dic ut sedeant &c. Gie glaubte, 
Daß Chriſtus würde auf dieſer Welt ein bejonderes 
Königreich aufrichten, begehrte Demnach die Promotion 
ihrer zweyen Söhnen, Joannis und Jacobi, Damit einer 
möchte jißen zu der rechten, der andere zu der linden 
Hand; E3 fan nicht feyn, jagt Chriftus, warum? das 
weiberifch Anbringen ift gar unbefonnen, fie verlangte, 
ihre zwey Söhn folten fiten, ja wohl jigen? Sigen und 
faullfengen mag unfer Herr nicht, mafjen nichts ſchäd⸗ 
licheres dem Dlenjchen, als das Faullengen: die Uhr ift 
nichts nuß: weßmwegen? weil jie etwann fein guldene 
Cäpfel Hat? darumb nicht, weil fie immerzu ftehen 
bleibt: ftehen und faullengen macht ebenfallö den Men- 
ichen fchlecht, dann das Faullengen macht dem Teuffel 
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ein Arbeit, und er thut nicht mehrer anfeuren, als 
warn der Menſch feyren thut. 

Schellen und Glöckel jeynd auch ein Wrbeit ber 
Rottſchmid; eines dergleichen hat der 9. Methardus 
unter feiner Heerb dem Stier angehendt, welchen ein 
Gewiſſenloſer Dieb hinweg getrieben, und entfrembüt, 
damit aber er durch ſolche Schellen nicht möchte auf 
rührig werben, hat er jelbe mit Graß und Heu befter 
Maſſen verftopfft, kaum aber der entführte Stier in 
Stall gebracht worden, hat fich die Schellen für fich 
jelbft bewegt, Die aber der Dieb dem Viech vom Hals 
genommen, und gar in den Kaften unter allerley Haußſ⸗ 
tath verjperrt, aber die Schellen hörte nicht auf zu 
klingen, biß endlich der Bößwicht, weil er bejorgte ver 
rathen zu werden, den Stier dem 9. Methardo wieder 
zugeftellt. Surius in Vita. 

Diefer Schellen ift das böfe Gewiſſen gank glei 
und ähnlich, maſſen ſolches immerzu ſich meldet und 
die begangene Unthat vorrupfft, es zandt alleweil, wie 
ein bös Weib im Hauß: es fcheppert aneinander, wie 
ein Rab in der Mühl: es Hopfft fort und fort, wie 
ein Hammer in der Schmitten; es frähet ein gantze 
Beit wie ein Hahn unter der Schupffen, es gurreget 
immerzu wie ein ungefchmierter Wagen ꝛ⁊c. In der Uhr 
ift ein Unruhe, aber noch eine gröfjere im böfen Ge⸗ 
wiljen, das haben die jaubere Brüder des Joſephs er 
fahren, dann wie jelbige jo übel von dem Egyptifchen 
Bice- König empfangen worden, ba jeynd fie glei 
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in diefe Wort ausgebrochen: Merito haec patimur, 
wir leiden dieſes billich, dann wir und verjündiget haben 
an unjerem Bruder: aber höret ihr Gispelii, wer hat 
dann einige Meldung gethan von einem Bruder? Wer? 
fein Menſch, wohl aber das böſe Gewiſſen, dieſes legt 
euer begangenes Schelmen⸗Stuck euch ſtets auf das 
Teller. 

Zweiffels ohne ſeynd die Rottſchmid nit alle ge 
recht, und weiß man ſehr viel unter ihnen, die nicht 
allein meſſene Pippen machen, ſondern ein gantze Zeit 
auch bey der Pippen ſitzen, ihr Hoffnung fällt ihnen 
nie in Brunn, mol aber in Keller, und hat bey ihnen 
fein Monath mehrer Tag, als dad Wein- Monath, 
darumb bey vielen aus diefen Leuthen ihr Arbeit beſſer 
gläntet, als ihr Gewiſſen. 


do nic — —— eben, 


d 
* blinckt — falſchem Blank und Yob 
Eite v — — 


be —— bey deß Pros. 





Der Flaſchner. 


igt Jeſus Ticht, 
—— 


—9 ieſes iſt ein ſchönes und ſehr nutzliches Hand- 
werck, dann ſie aus Blech allerley Sachen, ja 
was man faſt verlangt, machen können, und glaubt 
man, daß die Egyptier dieſes erfunden haben, abſonder⸗ 
lich die Laternen, welche ſie auf unterſchiedliche Weis 
und Manier auszuarbeiten wiſſen. In der Schatz⸗Kam⸗ 
mer bey S. Dionysio zu Paris wird aufbehalten die 
Latern, welche Malchus, des Hohen - Briefters Bedien- 
ter, Dazumahl getragen, al3 der Herr und Heiland im 
Garten ijt gefangen worden, der Meilter, fo dieje ge- 
macht, iſt mir eigentlich nicht bewuſt, glaublich aber ift 
e3, baß er ein Burger zu Serufalem und ein Spengler 
ſeye geweſt. 

Wir Adams - Kinder ſollen mit unſeren guten Wer- 
den umgehen, wie ein Latern mit dem Liecht, von dem 
der Poet ſpricht: Dum tegitur, protegitur, wie lang 
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das Liecht in der Latern verborgen, fo lang blaft es 
der Wind nicht aus, alſo die gute Werd, in der Ge 
heime werden jo leicht von der aufgeblafenen eitlen 
Ehr ausgelöſcht: Jene Körb, fo des Pharaonia Mund- 
Be im Traum gefehen, jeynd ficherer geweſt darum 
por den Bögeln, mweilen fie bedeckt waren, den obe 
ren Korb aber, weilen er offen geweft, und ohne Dedel, 
haben fleilfig die Vögel ausgelährt; die hölliſche Raub» 
Bögel verzehren meiſtens durch eitle Ehr jene gute 
Werd, die wir allerjeit3 offenbahren; wann fein bie 
Henn nicht thäte Tagegen, ſondern ftill fchmeigen, jo 
fie ein Ay gelegt, alddann würde ihr folches nicht 
jo bald von der Bäuerin genommen; die eitle Ehr 
ift wie das kleine Würmel, welches dem Propheten 
Jonä die grüne und Schatten» reiche Blätter hat abge- 
naget, darum die gute Werd zum allerihönften, wann 
fie gleich einem Liecht in der Latern verborgen feynd. 

Der hochweiſe Dann Athanasius Kircher hat zu 
Rom mit einem Spengler oder Klampfferer eine Be 
kandſchafft gemacht, denjelben neben anderen Dingen 
auch unterwiejen, wie er ſolle aus Blech ein Rohr 
machen, Durch welches jemand auf ein Teutſche Weil 
fönne reden, und ift folches dem guten Mann glüdlid 
von ftatten gangen, wie dann dergleichen Ned - Rohr 
an vielen Orten zu finden. Unſer Allergnäbigifter 
Kayſer LEOPOLDUS Hat eineft auf feinem Geichloß 
Eberſtorff durch ein folches mit einer ordinari Stimm 
und Sprach geredt, und zweyen Cavalieren, benannt- 
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lich Schäffenberg und ©. Julian, die dazumahl ein 
halbe Stund darvon in dem Neu Gebäu gemweit, unter- 
ſchiedliche Sachen anbefohlen, welches fie dann alles 
vernommen, und den allergnädigiften Befehl fchleunigift 
vollzogen. 

Dieje Handwercks⸗Leuth machen nad) Wunſch und 
Begehren allerley Ding, als da jeynd Schüßlen, Becher, 
Schalen, Leuchter, Riebeifen, Höber, Büchfen, Schreib- 
zeug 2c. abionderlich groſſe und Heine Trachter, jedoch 
feinen, wordurch man Tonte einem Stroh- Kopff die 
Wiſſenſchafft eingiejjen, jo deden fie auch mit dem 
weiljen Blech gante Thürn, und ift faft fein Gebäue, 
welches dieje Leuth nicht mit Knöpffen verfehen; zwar 
das gehet noch Hin, daß in der Höhe eines Haufes 
ein Knopff ftehet, aber zu Hochheiten und Würden 
grobe und ungeſchickte Knöpff promopiren, fcheint gar 
ungereimt: Darum Gott der Herr bey Erfichaffung 
ber Welt das jchöne Sonnen⸗Liecht zu einer Obrig- 
feit gemacht des Tag3, ut prae esset Diei, dann der 
plumpe Mond Hat ſich zu diefem Ambt nicht gefchidt, 
maffen er gar offt abnimbt, und nichts im Kopff hat. 

Die Gärtner brauchen forderift der Spengler oder 
Mampfferer ihr Arbeit, benanntlich die Sprig- Kan- 
nen, mit benen fie die junge Pflantzen benegen, und 
folgfam zum Wachſen beförderen: Ein gute heilige 
Lehr ift mehrmahlen dem Wafjer verglichen worden, 
biefes aber hat niemand mehrer vonnöthen, ala die 


ME 
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junge Pflangen, die Heine Kinder, Darum der Eltern 
gröfte VBerpflicht und Schuldigkeit ift, daß fie entwederſt 
durch ſich felbit, oder andere ihre Kinder in Ehriftlicher 
und fittlicher Lehr unterricht werben. Carolus Borro- 
maeus, ein 9. Cardinal der Römischen Kirchen, hat 
an den meilten Sonn- und Feyer-Tagen des Jahrs 
jelbften Kinder- Lehr gehalten, und die zarte Jugend 
zu allen Tugenden und Gottesforcht angetrieben. Der 
9. Franciscus de Sales Hat ihme nicht? mehrer: 
lafjen angelegen jeyn, als die Kinder- Lehr, darım 
im gantzen Land, fo feinem geiftlichen Gewalt unter- 
worffen geweſt, allen Seeljorgern ernithafft befohlen, 
daß fie die Kinder im Chriftlichen Glauben und Lehr 
follen embfig auferziehen; wann der faule und jaum- 
jelige Gärtner nicht öffter die Sprib- Kandel in bie 
Hand nimbt, und den matten Pflaugen einigen Trund 
Ipendiret, jo folgt nicht3 anderſt, al3 dero gäntzlich Ber 
derben, oder wenigijt wachſet nur ein lährer Stengel 
auf, fo zu nicht? anderft dienlich, als zu einem S. V. 
Sau - Futter x. Wann man die Kinder noch zu Hauß 
unterricht, noch auch in die gewöhnliche Kinder - Lehr 
Ihidt, jo wachen an jtatt Körner, Dörner, an ftatt 
Röſel, Ejel, an ftatt Blümel, Limmel, an ftatt Nar⸗ 
eiljen, Narren, an ftatt guter Kräuter, meiftens jchlim- 
me Bernhäuter. 

Ob der Klampfferer Handwerck auch einigen Feh⸗ 
lern unterworffen ſeye, iſt mir nicht bekandt, ich glaub 
aber, es werde hart beſſer ſeyn, als des Patriarchen 
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Abrahams fein Haushaltung, in dero nur zwey Söhn 
zu zehlen waren, nemlich Iſaac und Iſmael, dannoch 
ber Iebtere war nicht weit her: vermuthlich ſeynd viel 
unter diefen Leuthen, die nichts liebers ala die Wein- 
heber machen. 


a Tr Beet in — duncklen Pri, 
Ice Wort, 


Rn "3 den Ben Bag um s will eigen, 
fetem Ticht kann 
a allen Kernen fer, 


an Blank und Blachzif überfleigen. 
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Der Schloſſer. 


er alugen Lippen-Bchloßz, 
ua in det; Briltes Bchoſj. oN 


2: Toeten wollen kurtzum behaubten als jeye 
Vulcanus der Erſte geweit, jo mit Hülff dreyer 
ruffigen Gefellen, benanntlich des Brontis, Steropis, 
und Pyragmonis unterjchiedlihe Sachen aus Eifen 
gemacht, aber die Göttliche Schrifft Gen. C. 4. gibt 
una die Warheit Härer am Tag, daß nemlich einer 
Rahmens Tubalcain der erſte Meifter geweit in aller- 
ley Erb und Eifenwerd, welches nad) und nach alfo 
zugenommen, daß bey jebiger Zeit unterjchiedliche. 
Handwercker in Eifen arbeiten, abfonderlich die Schlof- 
jer, dero Fleiß und Wiffenjchafft der Welt jehr wohl 
anftändig, dann in der ganten Welt feine Behaufjung 
it, auch nicht die mindeite Bauern-Hütten, wo nicht der 
Schloffer Arbeit anzutreffen, fonderlich aber macht dero 
Arbeit die Kirchen und Tempel Gottes, die Reliquien 
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und geiſtliche Schab - Kaften ficher vor den Dieben und 
Raubern. 

Es muß das Schloſſer⸗Handwerck ſchon vor etlich 
tauſend Jahren ſeyn im Schwung geweſt, zumahlen 
die Göttliche Schrifft von dem frommen und gerechten 
Loth Meldung thut, wie die zwey Engel in Geſtalt 
frembder Männer bey ihm die Einkehr genommen, 
da habe er die Haus⸗Thuür fleiſſig verſperrt, Zweiffels 
ohne mit einem guten Schloß, damit die gottloſe und 
mehr als viehiſche Sodomiter nicht möchten hinein 
dringen. 

Wie unfer lieber Herr nad) feiner Glorreichen Ur- 
ſtänd denen Apofteln, welche fich in einem Zimmer 
ſtarck verſperrt und verfchloffen, erfchienen, und mitten 
unter ihmen gejtanden, da haben fie ſich verwundert, 
und ihm anfangs fiir einen Geiſt gehalten, weil fie nem- 
li wahr genommen, daß er in das Zimmer hinein 
gedrungen ohne einige Berührung des Gefchloß oder 
Schnallen. 

Der Schlofjer Arbeit ift freylich jo gut, daß ſich 
die Menſchen darmit können verjperren, und folgjam 
bon anderen Menjchen nicht gejehen noch ertappt wer- 
den, wie dann jene faubere Madam in Egypten bem 
Joſeph zugeredt, da niemand beyhanben mare, bie 
Haus - Thür wohl verichloffen und verrieglet, er molle 
bey ihr fchlaffen. Gen. 39. O betbörte Adams - Kin- 
ber, es ift aber fein Schloß, es ift fein Gefpörr, es 
iſt fein Riegel, jo da könte Gott ausſchlieſſen, er dringt 
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allenthalben durch, und ficht all euer Thun und Laffen, 
iſt überal gegenwärtig; mie Ammon die Schand-That 
begangen mit feiner Schmeiter der Thamar, hat er ver- 
meint, er ſeye allein, es ift dem nicht alfo: Gott ware 
gegenwärtig: wie Achan die verbottene Beut zu Seri- 
ho geitohlen, hat er vermeint, er feye allein; es ift 
dem nicht aljo, Gott war gegenwärtig: mie die alte 
Schimmel oder Schelmen zu Babylon die Sufanna im 
Garten angetaft, haben fie vermeint, fie jeyen allein; 
dem iſt nicht alfo, Gott ware gegenwärtig: mie ijt 
dann möglich, in Gegenwart Gottes etwas bös zu thun. 

Der Schlojfer ihr Arbeit beitehet zwar in aller- 
hand Sachen, meilteng aber in Schloß - und Schlüfjel - 
Machen, mit welchen Dingen der allmädjtige Gott 
mehrmal grojje Wunderwerd gemwürdt: daß die Schlöj- 
fer ohme einige Hand- Anhebung fich jelbit eröffnet, 
ift folches gar offt geichehen, ala wie mit Petro bey 
dem eifenen Thor zu Serufalem: mit dem 9. Do- 
minico, mit dem 9. Deicolo, Gerlaco, Wolfoldo, 
Eusebio, Erminoldo, Joannicio, Homobono, Gene- 
baldo, Lupo, Trudone, Guilelmo, Firmato &c. und 
vielen anderen mehr; aber ſehr dendwürdig it, was 
fich mit dem Pabſt Gregorio Quarto hat zugetragen. 

Weil diefer Pabſt wahrgenommen, daß ſehr wenig 
mehr aus anderen Ländern nachher Rom kommen, und 
die H. Oerter befuchen, aus Urfachen, weil jo viel 
Frembde von den überhäuffigen Straffen - Raubern 
ſeynd ausgeplünbert und umgebracht worden: aljo hat 
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er allen möglichiiten Fleiß angemwend, ſolche Böswicht 
aus dem Weeg zu raumen, wie dann ein ganbe Zeit 
unter jeiner Regierung nichts anderft zu jehen ware, 
als Senden, Köpffen und Biertheilen, dergeftalten, daß 
er indgemein nur der Menſchen⸗Mörder genennt wor 
ben, jo gar einige Cardinäl ihn für einen Blut⸗dürſti⸗ 
gen Tyrannen ausgejchryen, damit aber Gott offen 
bahr mache, wie angenehm es feiner Göttlicden Ma 
jeität jeye, wann groſſe Fürften und Land - Regenten 
ben Storchen gleich jeynd, welche Krotten, Schlangen 
und allerley Unziefer ausrotten: wann fie gleich feynd 
ben Eglen, jo nur das fchlimme Blut ausfaugen und 
binwed nehmen: Bann fie gleich jeynd den Wolden, 
die da nicht allzeit ein gutes Geficht machen, ſondern 
bikweilen Donnern und dreinjchlagen, alſo ift gejchehen, 
daß obbenannter Pabſt Gregorius vor feinem Tod die 
Sardinäl zu fich beruffen, felbige mit diefen Worten 
angeredt: ich weiß gar wohl, daß euch mehriften nicht 
wenig mißfallen, umweil ich jo jcharpff verfahren mit 
ben Mördern und Strafjen - Raubern, damit aber kund⸗ 
bar werde, ob ich recht oder unrecht gethan, aljo ſetzt 
nad) meinem Tod diejen meinen elenden Leib vor die 
verfperrte Kirchen- Thür, wann folche fich nicht ſelbſt 
eröffnet, jo dann werfft den Leib hin, wohin ihr wolt, 
als unwürdig einer Ehriftlichen Begräbnus, fofern ſich 
aber die verjchloffene Kirchen - Porten follte eröffnen, 
alsdann erfennet, daß mein Justig und Ernft dem Him⸗ 
mel ſeye mohlgefällig geweſt: Allem diefem ift man 
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nachmals embſig nachkommen, und fihe, laum hat man 
den Leichnam zu der Kirchen gebracht, ba haben fich 
aljo bald beede Kirchen- Thür mit groffem Krachen 
eröffnet, und jo dann diefer ſcharpffe Gregorius, ein 
Concept der Heiligkeit ſehr ftattlich begraben worden. 
Platin. Pagat. tom. ı. 263. 

Mit den Schlüffeln, als mehriften Schlofjer- Ar - 
beit, ſeynd ebenfalls ſehr viel Wunderwerck gejchehen, 
wie dann der 9. Maurilius, der 9. Benno, der 9. 
Egvvinus, und viel andere ihre Schlüffel, jo ſie ins 
Waſſer geworffen, durch die Fiſch munderbarlich wieder- 
um befommen: deßgleichen hat ein verführte Cloſter⸗ 
Frau mit Nahmen Beatrix ihre Sacriftey - Schlüffel 
der Bildnus der Mutter Gottes angehängt, welche fie 
gang inbrünftig allezeit verehrt hat, fich nachmahls 
auffer des Cloſters in allen Wuft und Sünden herum 
gewältt, endlich Durch fondere Gottes Gnad wieder gu- 
ruck gelehrt, da Hat fie gefunden, daß die ©eeligiite 
Mutter Gottes durch 15. gantze Jahr ihr Geſtalt und 
Perſohn im Llofter angenommen, mit gröftem Lob die 
Sacriftey verwaltet, aus welchem ſattſam zu fchliefjen, 
daß Maria ſeye ein Mutter der Barmberbigfeit. 
Caesar. Lib. 7. C. 35. 

Dem Schloſſer⸗Handwerck gereicht es zwar zu fonde- 
ren Ehren, daß Petrus ebenfalls Schlüffel in Händen 
tragt, wormit er den Himmel jperren und eröffnen 
ton; Uber dieſe gute Meifter und Gefellen, fo Zunft- 
reich als fie immer jeyn mögen, können feinen andern 
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Schlüfjel verfertigen, zu Eröffnung der Himmels⸗Por⸗ 
ten, al3 den wahren Glauben fambt den guten Wer 
den; wann jie demnad) einen üblen Wandel folten 
führen, fo haben fie jchon die Schnallen zur Höll in 
Händen, nicht aber zum Himmel; dergleichen Gattung 
. trifft man wohl aud) an unter ihnen, die neben anderem 
Betrug denen Dieben an die Hand gehen, und ihnen 
berbottene nach dem diebilhen Waxform abgedrudte 
Schlüffel machen, wormit diefe Gewiſſen⸗loſe Maufer 
Zruben und Kaften willen aufzufperren; fo züglen 
etliche Meifter dergleichen gottlofe, freche, muthwillige 
Lehr - Jungen, daß wann ein grobes Buben = Stud be- 
gangen wird, faft allemahl folches den Schlofjer-Buben 
wird zugeichrieben: Alle dergleichen mögen wohl in 
acht nehmen, damit fie nicht von dem zeitlichen euer, 
bey deme fie die meifte Zeit ftehen, mögen gerathen in 
dag ewige. 


Ein *2328 gehört vor jeben Mund, 
der Ehr’ und Leben will bewahren: 
Sonſt geht leicht auff ber Döfe Grund, 
woraus Bifft und Berbammmitz fahren. 
Ben Zungen, Schläflel recht zu faflen, 
Mußz man ſich Bott regiren Iaffen. 
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Der Baker. 


DI“ ift ein leichtes aber zugleich ein {pigfindi- 
ges Handwerd, dann bey ſolchem mehrer Spik 
als Wit vonnöthen, zumahlen fie nichts anderes machen 
als Nadlen, deren eine der anderen gleichet, aufjer daß 
eine groß, und andere klein feyn: der Nadelmadjer 
jeynd die mehrifte und beite zu Lauzan und Mailand, 
Doch muß man hierüber die Schneider und Näterinnen 
urtheilen laſſen, dero meiſte Arbeit mit der Nadel ge- 
madt wird, man glaubt, die Phrygier haben ſolche 
Wahr zum allererjten erdadht, ob ſchon ſolche gar ge- 
ring und wohlfeil, jo hat man Doch allerjeit3 vonnöthen, 
abfonderlich ift dieſes witzige Inſtrument den Wei- 
bern lieb und angenehm, und ift Acus ihre gantze 
Academia; e& wäre zu wunſchen, daß etliche junge 
Töchter das Näh- Küß lieber hätten, ala den PBolfter, 
maſſen das Faullentzen meiſtens nad) ich ziehet üble 
Consequengen. 
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Der Heil. Petrus hat zu Joppen ein fromme Wittib 
mit Rahmen Tabitha, von Todten aufermedt, mehren 
theild darum, weil fie jo fleifjig die Nadel gebraudt 
hat; dann neben anderen Tugenden pflegte fie mit 
eigenen Händen Kleider zu machen für die arme Wit- 
tiben, welches Petrum dergeitalten bemegt, daß er mit 
feinem Gebet ihr wieder, zu Troft der Armen, von Gott 
dag Leben erhalten: dieſer feynd nachgefolgt die 9. 
Elifabetha, ein Tochter des Königs in Hungarn; ein 
andere 9. Elifabetha, Königin in Lufitanien, melche 
fi) gar nicht geſchambt Hat die Nadel in die Hand zu 
nehmen, und gante Kleider für die Arme auszu- 
machen. Act. Apost. C. 9. 

Die Reiche fticht die Schelmerey gar bald, aber 
ehender jene Nadel, von der die ewige Warheit in dem 
Evangeliv Matthäi Meldung thut, daß nemlich leich⸗ 
ter ein Camel durch ein Nadel⸗Loch ſchlieffe, ala ein 
Neicher in Himmel. Matth. &. 19. Nicht zwar darum 
Hat Ehriftus der Herr dieſes geredt, als wären die Reid- 
thumen in fich jelbiten bös, jondern nur derenthalben, 
weil bey den Reichthumen mehrertheils die Lafter ihr 
Einkehr nehmen. Wann der verlohrne Sohn ein ar 
mer Zropff anfangs wäre geweſt, jo bin ich verfichert, 
daß die jchlimme und Leichtfertige Vettel fich feiner 
nicht viel geriffen hätten, weil aber fein Beutel wohl 
geipidt gemeit, darum ſeynd ihme die Mäuß, oder beſſer 
geredt, die Mauß Köpffinen nachgeloffen, vivendo 
luxuriose &c. dann wo das Taujend - &ulden - Kraut 
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wächſt, dort wird man auch finden das Löffel - Kraut, 
und veritehen jih Münt und Meb trefflich wohl mit- 
einander, Dann auch die Grammatici den Genitivum 
nit weit von dem Dativo gejegt haben. Geitz und Hof- 
fart ſeynd bey den Reichen faſt tägliche Gäſt, dann 
mo Dominus ijt, da ift gemeiniglich aud) Do-minus; 
auch wollen die mehrifte Reiche lauter Servatii jeyn, 
und wenig Bonifacii; da3 hat man gejehen bey dem 
reichen Prafjer, der jo gar dem armen Lazaro nicht 
ein Löffel Suppen vergonnt; desgleichen logirt Die 
Hoffart faft nur bey Reichen, dann Pomp und Pracht 
und Ubermuth in Kleidungen haben nur die Reichen, 
die Armen können es nicht bezahlen; weil nun Die 
Reichthum faft aller Sünden Kuplerin, aljo hat gar 
wohl unjer Herr und Heiland ausgeſprochen, daß leich- 
ter ein Camel durch ein Nadel⸗Loch gebe, als ein 
Reicher in Himmel, welches fo viel geredt, ala ſeye es 
gar hart, und geichehe es ohne fondere Hülff Gottes 
nicht, wann ein Neicher feelig wird. 

Caesareus jchreibt, wie ich ſchon anderwerts ge- 
melbt, etwas ſeltzames von einer Nadel. Unter dem 
Kayſer Friedrich ift ein reicher Abbt mit Tod abgangen, 
dahero aus ihrer zwey der Kayfer einen folle zu diefer 
Würde benennen, einer aus diefen war über alle Maſſen 
ehrjüchtig; dahero folcher mit Geld wolte durchdringen. 
Es ift aber dem Kayſer von einem feiner Räth in ge- 
bührender Demuth vorgetragen worden, Ihre Majeft. 
wolle doch denjenigen vorziehen, welcher fein Pegel 
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zum beiten Halte, e8 haben aber unter anderen Diele 
Mönd in ihrer Regel, daß ein jeder bey fich foll Nadel 
und Faden tragen, damit jie ihnen ihre Kleider fliden; 
Kayjer Friedrich gefiel dieſer Borfchlag nicht Übel, fellte 
ſich demnach, als hätt er einen Schiefer in die Hand 
gezogen, und begehrt von diefem ein Nadel, ber erfte 
aufgeblafene Pfaff, der ſchon geglaubt, die Dignität 
babe er im Buſen, entjchuldiget fich, daß er dergleichen 
Sachen nicht bey fich trage; der andere aber als fromm 
und einfältig, ziehet aljobald Nadel und Faden hervor, 
worüber der weiſe Kayſer Hat urtheilen können, daß 
diejer die Regel auch in den kleinen Dingen gar ge 
naue halte, der andere aber nicht, darum folcher mit 
einer langen Nafen hinweg geichafft, den anderen aber 
zu Diefer Würde unverhofft erhöhet. Caesar. Lib. 6. 
C. 15. Weil der ehrjüchtige Mönch die Meine Uber⸗ 
trettung nicht geacht, alſo fonte man gar leicht mut} 
maſſen, baß er nicht fern und weit jeye vom dem Groſſen, 
dann man gemeiniglih von dem Kleinen anfangt, 
gleichwie der Prophet Ezechiel felbjt bezeugt, daß er 
gegen Aufgang der Sonnen feye in ein Fluß Tommen, 
allmo ihme anfangs das Wafjer nur über die Knocken 
gangen, wie er weiter fort, da ift ihme das Waffer big 
auf die Knie, endlich bis an die Lenden, zur lebt iſt 
e3 jo tief worden, daß er ihm nicht getraut durchzu- 
waden. Ezech. C. 47. Nicht viel anderft gehet es 
mit den unbehutiamen Abdams- Kindern, welche ein 
Heine Sünd offt wenig achten, nad und nach aber fo 
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tieff hinein kommen, daß fie ihnen nicht mehr willen 
heraus zu helffen. 

Soft ift ein befandtes Sprichwort: Er ſchaut wie 
ein Nadelmacher, welches fo viel will gejagt haben, ala 
Habe er ein fcharffes Geficht, dann diefe Leuth müſſen 
ſehr genau fchauen, damit fie das Nadel⸗VLoch recht 
machen; im übrigen aber ſchauen fie auch, wie fie Die 
Zeuth mögen betrügen, fie machen mit allem Fleiß 
ſchwache und Trafftloje Nadeln, Damit folche nicht lange 
taueren, und wird mandjer Schneider an einer ledernen 
Baueren- Büchjen ein halb taufend Nadlen im Stich 
laſſen, auch nehmen fie zuweilen ein fo elenden Drat 
zu den Radlen, daß foldhe in dem erften Stich fich bie⸗ 
gen, und gleichjam zu verjtehen geben, daß fie befjere 
Dualitäten haben zu den Häfftlen, als zu Nablen, 
was offt mande Jungfrau N. Näterin folchen Ge⸗ 
jellen übern Budel wünſcht, ift leicht zu erachten. 


* 


SEÜTIENTITEN) 


Der Schmid. 


Fleiß und Enſtgheit, 

Braucht ur rechten Zeit. 

Poubaicai ein Sohn des Lamech, wie in Gött⸗ 
licher Schrifft Gen. C. 4. geſchrieben, iſt der aller⸗ 

erſte Schmid geweſt, von welchem nachmahls das Hand⸗ 
werck ſich allenthalben hat ausgebreitet: die Völcker aber 
aus Thesalia ſeynd die Erſte, ſo die Pferd von den 
Schmiden mit Huff⸗Eiſen haben beſchlagen laſſen. 
Dieſes Handwerck iſt eins aus den nothwendigiſten, 
und kan ohne dergleichen Leuth weder Edelmann noch 
Bauer hauſſen. Es iſt zugleich eine ſchwehre und müh- 
ſame Arbeit, forderift hat derjelbe wol zu ſchwitzen, wel- 
cher ben groffen Hammer, den fie insgemein ben Jäckel 
nennen, in der Schmitten führt, dann weil das Huff- 
Eiſen einen fo harten Kopff Hat, jo fan der Schmid 
nicht Höfflich Darmit umgehen. Dieje Leuth ſeynd frühe 
und fpath bey der harten Arbeit, und gibt es wenig 
Teyeren beym Feuer; es ift fich höchſt zu verwunderen, 
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daß fo wenig aus ihnen angebrennt feynd, indem doc 
ihnen fo manche Funcken auf die Stirn fliegen: da 
fie ſchwartz und ruffig ſeynd, gereicht ihmen zu feiner 
Unebr, weil ſolches vielmehr ein Zeichen ihres groſſen 
Fleiß, und fan gar wohl unter einem ſchwartzen Hem- 
met ein weiſſes Gewiſſen verborgen jeyn: Sie Tön- 
nen auch allerley ſchöne Lehren faſſen auch in ihrer 
ruffigen Werditatt, zum Erempel: Die Danckbarkeit 
bon dem Blaß- Balg, dann weil man diejem den Baud) 
anfüllt, jo it er dandbar darum, und blafet deßwegen 
dem Schmid das Teuer an; die Stardmüthigfeit von 
dem Ambos, weil diejer jo offt wiederholten Streichen 
im geringften pflegt zu weichen, ein fchönes Sinn⸗ 
Bild der beftändigen Märtyrer und Blut - Zeugen 
Chrifti, welche durch fein Marter und Bein von ber 
Liebe Gottes Tonten abmwendig gemacht werden: Die 
Büchtigung von dem Hammer, dann ob ſchon Diefer dem 
Eifen einen manchen Buff gibt, jo wird es aber dar⸗ 
durch nur beifer, und befommt ein nugliche Geitalt, 
alſo feynd auch der Eltern Streich bey der Kinder- 
Zucht ſehr Heilig und heilfam: Bon der Zangen die 
Gedult, weil dieſe fich nicht weigert, einen manchen 
harten Broden zu verbeilfen: ®ie Poeniteng und 
Buß von den Kohlen, dann wann ſchon diefe ſchwartß 
und todt feyn, jo Tan fie gleichwohl der Blas- Balg 
wieder feuerig und glanbend machen, wann der Menſch 
ſchon unzablbare Tobt- Sünden auf ihm hat, jo fan 








Der Schmib. 271 


er gleichwohl durch Poeniteng und Buß noch Fromm 
und inbrünftig werden. 

Es muß fürwahr jener Schmid zu Siena in Welſch⸗ 
land mit Nahmen Bonicius ein waderer und tugend- 
jamer Dann feynd gemweit, weil er einen Sohm erzeugt, 
und jo ftattlich auferzogen, daß nachmals ift folcher 
Römiſcher Pabſt worden, und er den Nahmen Gregor. 
der VII. befonmen, vorhero aber Hildebrandus ge= 
nannt. Es bat anch Gott mehrmal mit der Arbeit 
der Schmid grojje Miradel und Wunder- Werd ge- 
würdt, wie dann zu leſen in der 9. Bibel im 4. Buch 
der Königen, daß einem aus den Kinderen der Pro- 
pheten die Hacken oder Beil jeye in das Waller ge- 
fallen, und folgjam auf den Boden gefunden, jo bald 
aber Elisaeus ein Holg hinein geworffen, jo hat das 
Eifen feine Schwehre verlohren, und von der Tieffe in 
die Höhe zum Holt geſchwummen. Desgleichen wird 
auch gejchrieben von dem H. Apojtel Matthäo, nach⸗ 
deme folcher ein Heilige8 End genommen, und fein 
Leib in einer eifenen Truhen auf das Meer gejegt wor⸗ 
den, da iſt fie gleich einem geringen Holt in der Höhe 
geichvummen. Niceph. Call. in Hist. Eccl. L. 2. 

Was fan wunderbarlicher jeyn, al3 was ſich Anno 
439. bat zugetragen: Die Kayferin Eudoxia hatte 
ein halbe Ketten, wormit der 9. Petrus in dem Ker⸗ 
der gebunden geweft, der andere Theil befagter Ketten 
war zu Rom, als nun die Kayjerin ihr halbe Ketten 
dem Römifchen Pabit geichickt, und diefe probiren mol- 
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len, ob folche zwey Ketten einander gleich feyen, ſiehe 
Wunder! fo bald, man fie zufammen gelegt, jo haben 
ſie ſich augenblicklich vereiniget, und ift nur ein Ketten 
daraus worden, welche noch heutige Tags nicht ohne 
häuffigen Wunderwerd zu Rom aufbehalten wird im 
ber Kirchen S. Petri in Monte Exquilino. Baron. 
in An. 4%. 

Unter den Wunder- Werden des 9. Cajetani, 
meines groſſen Patrons, wird auch geichrieben, daß ein- 
mahl etliche gefangene Chriſten auf dem Meer an einer 
Ketten gefeffelt waren, welche ı5. Centner ſchwehr; weil 
nun das Schiff, in dem fie geweit, allbereit3 thäte zu 
Grund finden, da haben fie ihr Zuflucht genommen 
zu dem 9. Cajetanum, nachmals voll des Vertrauens 
fich in das Meer gelaſſen, da ift dieje fo ſchwehre Ketten 
wie ein geringer Strid auf dem Waffer geſchwummen, 
und jie alle glückſeelig das Geſtatt erreicht. Pepe in 
Vit. 

Es jeynd aud einige Schmid geweſt, welche zwar 
immerzu mit Eijen umgangen, aber zugleich ein gulde- 
nen Wandel geführt, wie da geweſt ift der 9. Eulo- 
gius, der 9. Dunstanus, und andere mehr; aber nicht 
alle dieſe Gewerb3 - Leuth jeynd lobwürdig, dann man 
findt auch etliche unter ſolchen rufjigen Gefellen, bie 
nicht viel ungleich jeynd dem grojjen Hammer in ber 
Schmitten, fo da ziemlich grob; ein ſolcher ift geweſt 
jener, von dem da gelefen wird in dem Leben des $. 
Fechini, diefer H. Abbt ſchickte einsmahls feinen Die 
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ner zu einem Schmid, bittend, er wolle ihm doch zu 
feinem Ader- Bau ein Plug - Eifen ſchneiden; ſchickte 
ihme zugleich für ein Belohnung fait ein gante Speck⸗ 
©eiten, der Schmid- Gefell verjpricht folches inner 
wenig Stunden zu verfertigen; unterdeijen aber aus 
Bosheit ſchneidt er den Sped in Form und Geftalt eines 
zugejpisten Pflug- Eijen, und ſchiebt es aljo in den 
Sad des Dieners, diefer glaubte, daß alle wäre nach 
Wunſch und Begehren feines 9. Abbten gejichehen, wie 
er aber in deſſen Gegenwart den Sad eröffnet, da findt 
er an jtatt des Eiſen den jo geitalten Sped, worüber 
ber Heil. Fechinus fich nicht ein wenig beichimpfft ge- 
jehen, gleichwohl diefe von dem groben Schmid ange- 
thane Schmad) wegen Gott gern übertragen, dag 9. 
Ereuß - Zeichen über den Sped gemacht, welcher gleich 
augenblidlih in das beite und Nagel-neue Pflug - 
Eijen verfehrt morden, und noch auf den heutigen Tag 
zur ewigen Gebädhtnuß in dem Cloſter des 9. Fechini 
aufbehalten wird. Golg. in Vit. 

- Solche Leuth findet man öfiter in dieſer ſchwartzen 
Bruderſchafft, die da den unzeitigen Roſen nicht un- 
gleich, und an der Höfflichkeit fein Zahn ausbeiſſen, 
fie wiſſen auch mehrmal nicht, wie hoch fie müſſen 
den armen Bauern die Arbeit ſchätzen, da fie Doch zu- 
weilen ein Retten machen, welcher inner etliche Tag 
ſchon die Gliederjucht befommt, auch einige unerfahrene 
Hammer - Tölpel, Die offt das beite Pferd im Beichlagen 
verderben, fan man auch wohl finden, wann man recht 
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fuhhen tut; in Summa den guten und ehrlichen 
Schmiden gebührt alles Lob, den gottlofen aber, oder 
die ihr Handwerd veritehen wie der Ochs das Schmwebel- 
Pfeiffen, fan man ihren Nahmen unter da3 alte Eifen 
werfen. 
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Der Sattler. 


Me aim 
1odorus im 6. Buch feiner Hiltorien gibt die Ehr 
dem Neptuno, als ſeye er der erjte geweſt, wel⸗ 
her die Pferd - Zaum gemacht, und folgjam der erfte, 
jo auf demfelben geritten, wann dem aljo, jo wird 
er auch Zweiffels ohme den Sattel erfunden haben: 
wie notwendig dieſes Handwerck jeye, weiß es Die 
gante Welt, dann ohme der Sattler Arbeit weder Pferd 
noch Ejel recht fan gebraucht werden; weil der mäch⸗ 
tigifte König Salomon bey feiner Hoffitatt vierbig tau- 
jend Wagen- Pferd, und ı2. taufend Reut- Pferd ge- 
halten, fo hat der Hof- Sattler dazumahl viel zu thun 
gehabt. 3. Reg. E. 4. 

Nicht bald Hab ich einen ſchöneren Sattel ge- 
jehen, als jenen, auf deme Mardochaeus geritten; der 
ftolge Aman bat den frommen Mardochaeum bey 
dem König Assvero alfo verfolgt, daß er bereits in 
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jeinem Hof einen grofjen hochen Galgen hat laſſen auf 
richten, der gänglichen Hoffnung, daß nicht zwey Tag 
werbe anjtehen, baß Mardochaeus daran folle ge 
henckt werden, aber geichicht wohl öffter durch fondere 
Göttliche Verhängnuß, daß einer in die Gruben, die 
er anderen gegraben, felbiten elend falle; das Blätel 
hat ſich wunderbarlich gewendt, Aman war ber erfte 
Minifter zu Hof, Mardochaeus ein armer verad- 
ter Tropff, gleichwol mufte das Königliche Pferb mit 
allem erdendlichen Pracht gefattlet werden für dem 
Mardochaeo; diejer hat jich gejeßt in den mit Gold 
geftidten Königlichen Sattel: Super equum, qui de 
sella Regis est. Esth. C. 6. auch beynebens er Mar- 
dochaeus in einem Königlichen Aufzug mufte von dem 
Aman durd) die gante Stadt geführt werben, ift alſo 
Aman aus einem Minifter ein Stallmeifter worden, 
an dem Galgen aber, welchen er für den Mardochaeo 
bat aufgericht, mujte er jelbiten einen elenden Schwen- 
gel abgeben. 

Faſt mit gleicher Münk iſt bezahlt worden jener 
Keber, mit Namen Perrinus, in ber Stadt Genev, 
diefer, weil er einer aus den Vornehmſten des Raths, 
hat jo viel zumegen gebracht, daß man den Altar-Stein 
aus ©. Peterd Kirchen daſelbſt hinweg genommen, 
und folchen auf die Richtftatt gelegt, worauf die arme 
Sünder fonten gericht werden: Es ift aber eine Heine 
Beit angeftanden, da iſt gedachter vornehmer Rath - 
Herr aus gerechtem Urtheil Gottes der erfte geweft, wel- 
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chem auf diefem Stein der Kopff ift abgeichlagen wor⸗ 
ben, und aljo ihme nicht anderft widerfahren, als wie 
dem Aman. Brendenbach. I. ı. C. 60. 

Alexander der Groſſe hatte ein jo ftolges Pferd, 
welches Bucephalus war genennt, wann jelbes jehr 
herrlich gefattlet worden, e8 niemand anderen, al3 den 
König allein, auffißen laſſen. Dieſe Natur follen alle 
Geiftliche und Gott gewidmete Perſonen haben, weilen 
fie ſich verpflicht, pur und allein dem Allerhöchſten 
zu dienen, alfo ſollen fie alle andere Dienſt weigeren 
und ausichlagen, dann alſo jingt der Poet Paschalius: 

Praeter Alexandrum, cum dorso insidere 

tentat 
Alter, Bucephalus respuit atque fremit. 
Nec sua qui sacris devovit tempora claustris, 
Excepto nulli serviat ipse Deo. 

Obſchon die Sattler den Nahmen haben von den Satt- 
Ien, die jie machen, fo ift doch allbelandt, daß jie viel 
anbere fchöne Arbeit wiſſen zu verfertigen, forderift 
aber machen fie allerley Schöne Gutichen, KCobel- Wagen, 
Caleſchen und dergleichen, welche bey jetiger verfehrter 
Welt faſt alle Monat in ein neue Modi fchlieffen. Was 
für ein Sattler jenen Wagen gemacht, in welchem die 
gottlofe Drachomyra zum Teuffel gefahren, ift mir 
eigentlich nicht befandt. Dieje lafterhaffte Heidin hat 
Ludmillam und Wenceslaum, um weilen joldye dem 
wahren Chriſtlichen Glauben zugethan, laſſen tyran- 
nifch ermorden, deßgleichen auch andere Gott getweyhete 
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Priefter; die fie nun eineft zu Prag ohnweit dem Ge⸗ 
ſchloß, eben an demfelben Orth, wo noch die Beiner 
der erwürgten Priefter unbegrabener gelegen, in ihrem 
Wagen vorbey gefahren, da hat die Erd ihren Schlumd 
eröffnet, und Drachomyram ſambt Roß und Wagen 
verſchluckt, der einige Gutſcher, indem er gleich dazu- 
mahl vom Pferd geiprungen, und mit gebogenen Knien 
in dem höchſten Altar - Geheimmuß den wahren Gott 
derehret, weil er in der necdhitentlegenen Capellen bey 
der Aufmandlung das Glödel gehört, ift alleinig mit 
dem Leben darbon Tommen, Zweiffels ofme Darumben, 
weil er das höchſte Sacrament angebettet. Dubravius 
ib. 5. 

Den mehriften ift es nicht lieb, wann man fie aus 
dem Sattel hebt, aber wie Saulus durch ein Stimm, 
Glantz und Donner - Keul vom Himmel aus dem Sattel 
gehebt worden, hat er hierdurch den gröften Ruben 
geihöpfft, und jolcher geftalten befehrt worden, welches 
alleinig der Gnad Gottes zuzufchreiben: der Fall Pauli 
ift fein Auferſtehung geweſt; Gott ſchickt uns mehrmahl 
ein Ubel, damit wir vom UÜbel abſtehen, er wirfft und 
ing Bett, damit wir ergreiffen das Gebett, gar offt iſt 
e3 das beſte Mittel felig zu werden, wann er ung Die 
zeitliche Mittel benimbt: ſonſt tragt der Wider ein 
Woll, ung aber ſeynd die Widerwärtigfeiten, die und 
Gott ſchickt, lauter Wohlthaten; Gott macht es wie 
manche Mutter, wann fie mit guten Worten das kleine 
Kind nicht kan zu ihr bringen, fo ſchafft fie dem Knecht, 
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er fol! den Belg umkehren, ein langnafende Larven vor 
das Geſicht nehmen, und ſolcher geitalten in die Stuben 
tretten, faum daß dad Kind dieſes Baubau anjichtig 
wird, da laufft es aljobald in die Schoß der Mutter: 
Bann nicht ein Sturm - Wind Tommt, fo tut jich der 
Baum nicht biegen, alfo pflegen wir gemeiniglich erſt 
dazumahl die Knie biegen, wann wir einen Sturm 
müfjen ausſtehen; bey den Welſchen heilt Calamita 
ein Trübjal, und Calamita ein Magnet; bey Gott 
dem Allmäcdhtigen ift die Trübfal, die er ung ſchickt, ein 
Magnet, mit dem er uns zieht, darum mancher mit: 
dem David fagen fan: Bonum mihi, quia humiliasti 
me. 

Bann alle Sattler einen fo heiligen Wandel führ- 
ten, wie Gualfardus, ein Burger und Gattler zu 
Augipurg, jo font man wider diefe Leuth gar nichts 
Ubles reden, aber man trifft wohl einige au3 ihnen 
an, welche die Frembde beherbergen, verjtehe aber nur 
Trembdes Gut, und jo man ihnen ein Sammet gibt 
zum Überzug eines Sattel3, oder zum Sutter eines 
gantzen Kobel- Wagen oder Gutjchen, da verliehrt ſich 
gar offt ein Fleckel, zwar nicht gröfjer, als ein halbe 
Ellen; nicht alle aber jeynd Über diefen Leift gefchlagen, 
ſondern die meifte gar ehrlich und redlich. 

Bas Pferd, bey leinem Itoltzen ABchnauben 
nimmt endlich Zaum und Battel an, 
und folgt dem, Der es lenchen kann: 

30 zähmt der Beilt, Durch Sort und Glauben, 


das wilde Thier, fein Fleilch und Blut, 
und rennet nach Dem Höcdhlten But. 





Der Schuſter ober 
Schuh⸗Macher. 


Es bruckt ber Sunden⸗Schuh, 
macht ihn nicht feſter zu. 


* Schuſter⸗Handwerck iſt ſehr alt, und ſoll es 
der berühmte Mann Boetius erfunden haben, 
und wann gleich auf die Ubertrettung des Adams von 
der Erden Diſtel und Dorn gewachſen, jo ſeynd für- 
wahr die Schuh höchſt nothmwendig gemeit. Von dem 
Moyſes Lift man doch, daß er habe Schuh getragen, 
dann wie Gott der Herr ihme erfchienen in dem Dorn- 
Buch, jo da gebrunnen, aber nicht verbrunnen, jo hat 
er dem Moyſi befohlen, er ſoll auf fein Weiß zu ihme 
nahen, er ziehe dann zuvor die Schuh aus, Solve Cal- 
ceamenta &c. Exod. C. 3. als wolte gleichſam Gott 
jagen, fiehe mein Moyſes, bin ich ala Gott und dein 
Erſchöpffer in Mitte der Dörner, fo ift es billich, daß 
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du die Schub abzieheit, und ebenfalls folche empfindeft. 
Gott hat jo viel gelitten, und ihr haidliche Adams - Kin- 
der wolt nichts Leiden, das heilt, reim dich Bund⸗Schuch! 
warn der Knecht will beifer feyn, als der Herr. 

Bor Zeiten aber bey den Hebräern, Griechen und 
Römern tragte man feine dergleichen Schuh wie an- 
jego in Brauch, fondern nur unterhalb an den Ferfen 
ein Sohlen, fo nachmahls über den bloffen Fuß mit 
zweyen Riemen gebunden morden, fait wie dermahlen 
wir Auguftiner, auch die Capuciner und Sarmeliter zu 
tragen pflegen: dergleichen brauchten aud) die alte hei⸗ 
lige Propheten, Isaias, Ezechiel, und andere, wie 
ſolches ſattſam beftättigen die uralte Bilder im Vati- 
cano zu Rom, ebenfall® haben die 9. Apofteln der⸗ 
gleichen getragen, mafjen zu Triendt in der Thum⸗ 
Kirchen ein folder Schuh des H. Andreae gezeigt 
wird; diefe Schuh werden ſonſt eigentlih Sandalien 
genennt, und ift unfer lieber Herr mit dergleichen von 
dem 9. Luca felbit abgemahlt worden, wie noch zu Rom 
bey St. Maria Major oder Maria Schnee zu fehen. 
Daß Schub und Schuſter vonnöthen ſeyn, erhellt aus 
dem, dann wie diejer von Herode in die, Gefängnus 
und eifene Band geworffen worden, auch den anderen 
Zag follte Hingericht werden, da hat ihn ein Engel 
bon dem Schlaff aufgewedt, denjelben zugleich aus den 
Ketten gelöft, bevor er aber ihn aus der Keichen ge 
führt, da bat er demjelben einen Befehl geben, er foll 
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feine Schuh anlegen, calcea te caligas tuas &c. dann 
ſonſt hätt er durch den rauhen Weeg bey nächtlicher 
Beil die Füß aljo verderbt, daß er nachmahls der 
Heiß und dem Predig- Ambt nicht Hätt können mohl 
boritehen. 

Daß Chriſtus der Herr ebenfall3 dergleichen San- 
dalien oder Schub- Sohlen getragen habe, ijt gar glaub- 
lich, weil der 9. Joannes der Tauffer ſich gegen dem 
Bold verlauten lajjen, daß einer, nemlich der wahre 
Maeſſias nad) feiner werde fommen, defjen Schuh - Rie- 
men aufzulöjfen er nicht würdig ſeye. 

Die Schhufter und Schuhmacher ſeynd gar ehrliche 
Leuth, und mweilen der Bapft Urbanus der 4te, und 
Joannes der 22. Schuſters⸗Söhn gemweit; aljo iſt ein 
unfehlbares Kennzeichen, daß dero Eltern gute und 
tugendfame Leuth geweſen. Zu Rom ift zwar ein 
ſchöne Kirch, denen HH. Crispo und Crispiniano ge- 
widmet, welche heilige Schuhmacher geweſt, die von ihnen 
verjertigte Schuh unter die Armen ausgetheilt, auch 
viel Leuth zu dem wahren allein - jeeligmachenden 
Glauben befehret, und endlich um Chrifti willen ihr 
Blut vergojjen. 

In dem Leben des 9. Joannis des Allmofen-Gebers 
wird ebener mafjfen von einem frommen und gottjeli- 
gen Schufter gejchrieben, der ein gantze Stuben - voll 
Kinder, aud) das Handwerck wenig veritanden, gleich- 
mol aber bey fchönen und grojjen Mitteln, über wel- 
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ches fich fein Nachbauer, auch ein Schufter, nicht wenig 
verwundert, und denſelben dergeftalten angeredt: 
Meifter, was taufend Element Habt ihr ein ſolches 
gutes Glück? Ich arbeit Tag und Nacht, und nimb offt 
Sonntag und Feyertag zu Gehilff, und mit allem 
meinem Zaplen fan ich nicht jo viel gewinnen, wormit 
ich nur meine Kinder möcht mit Brod verjehen: worauf 
der fromme Schuiter geantwort: wie daß er ein Orth 
wiſſe, wo er alle Tag einen Schag finde, jeye auch ur- 
bietig ſolchen mit ihme zu theilen, Dafern er wolte mit- 
gehen, welches er nicht allein gutwillig zugeheiſſen, ſon⸗ 
dern auch im Werd jelbit erwiefen. Der Fromme 
Schuſter aber führte dieſen Mit-Meilter an fein an 
deres Orth, als alle Tag in der Frühe zu einer 9. 
Meß, worvon der andere gleihmäjlig in der Wirth 
ichafft alſo gewachſen, daß er ohme ſondere Arbeit und 
Sorgen fih und die GSeinige reichlich erhalten. In 
Vit. S. Joan. Elemos. 

Es jeynd aber die Schufter beichaffen wie des Ja⸗ 
cob3 dieſes alten Patriarchen Lämbel oder Schaaf, jo 
nicht alle weiß geweſt, jondern viel mit Flecken, ich will 
jagen, daß auch einige nicht ohne Schand - Fleck, und 
weil fie mit dem Leift umgehen, jeynd fie offt mit ben 
Partitenmachern über einen Leift gejchlagen, willen dad 
verbrennte Leder fo ftattlich zu gebrauchen, daß zu- 
weilen ein paar Schuh durd) ein einige Kottladen ſchon 
ein Schiffhruch Ieidet, aber wann fie auf ein folche oder 
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falich, und nicht Cordebonifch handlen, jo wird fie der 


Teuffel zu feiner Zeit wohl mit dem Klopff- Hols auf 
bie Bragen jchlagen. 


Der Fuß; wird von bem Schuh umgeben, 


d wann fi ch un —— — et, 
und wann fie Fieif ut unıgib 
doch gehet auff be Seifted- Steg. 
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Der Gerber oder 
Tederer. 


DI" gute und ehrliche Leuth Haben ſich abfonder- 
Lich zu rühmen wegen des frommen und heiligen 
Gerber zu $oppen, bey deme der H. Petrus, dazumal 
fchon der höchſte Statthalter Ehrifti auf Erden, mehr- 
mabhlen fein Einkehr genommen, deſſen Namen ift ge- 
weft Simon. Act. 9. C. Es jeynd ohne Ziveiffel viel 
andere reiche Herren daſelbſt gemweft, mo Petrus 
hätte können die Herberg haben, ja es hätte ihme bie 
Tabitha oder Dorcas, welche er wunderbarlicher Weiß 
vom Tod erweckt hat, alle möglichiſte Ehr und Gut- 
thaten erwiejen, jo hat er aber aus Demuth wollen vor 
Lieb nehmen bey einem guten und frommen Gerber 
oder Lederer, deſſen Behaufung nechſt an dem Meer ge- 
legen; dahero von der Stadt abgejondert, und folg- 
fam in der Einſamkeit beſſer hat können dem Gebett 
obligen. Es ift aber auch glaublich, daß diefer Gerber 
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bor allen anderen Inwohnern daſelbſt jich der Hos- 
pitalität beflifjen, und gleid) einem Abraham im Alten 
Teftament die Gäft und frembde Leuth nicht allem 
freundlichift eingeladen : jondern dieſelbe faft gezwungen, 
die Einkehr zu nehmen, feine arme Behaufung nicht ver- 
ſchmähen, mafjen er dergleichen nach Möglichkeit trar- 
tirt, und alle Lieb erwiejen. Gut wär e3, wann alle 
Leuth aljo gefitt und gejinnt wären, aber viel feynd an- 
zutreffen, die mit des Loth feinem Weib gang finftere 
Geſichter machen, wann ein paar arme Geiftliche umb 
die Herberg bitten; und muß offt einer mit dem Titul 
eines Schmaroger3 vor Lieb nehmen, wann er nur ein 
wenig Lojen thut bey dem Kuchel- Teniter. 

Die Gerber haben ein fehr hartes Handwerck, und 
müſſen offt gantz nadend und blos, bald im Talten, 
bald im heiſſen Waſſer die Arbeit verrichten, und leidet 
bey ihnen ihr eigene Menjchen- Haut ſowohl, ala bie 
Dchien - Haut, aber Dero Gewerb ift jehr reich und er⸗ 
träglich, zumahlen des Lederd jedermann vonnöthen, 
wann er nicht will, wie etliche Staliänifche Bauern, mit 
Holt - Schuh vor Lieb nehmen. 

Im Alten Teftament haben die Priefter ihre meifte 
Gemeinſchafft gehabt mit den Gerbern, dann dazu⸗ 
mahlen haben diefe von Gott allein den Gewalt gehabt 
die Schlacht - Opffer zu verrichten, entgegen aber bat 
Gott befohlen, daß fie für ihr Arbeit und Mühwaltung 
follen die Haut behalten, Levit. &. 7. welche fie nad 
mahls bey denen Gerbern verhandlet, und Dardurdh ihre 
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notbwendige Unterhaltung geichafit, woraus jattfam zu 
jehen, daß die Prieſterſchafft nicht fan umfonft dienen, 
jondern aud) um ihre Mühe die gebührende Belohnung 
begehren. 

Es iſt dieſen guten arbeitſamen Leuthen auch ein 
ſondere Ehr, daß alle Ordens⸗Perſonen, welche unter 
der Regel des H. Vatters Augustini leben, ein Gürtel 
tragen von Leder, und iſt fürwahr nicht bald etwas 
foftbarer, als dieſes Leder, maſſen e8 von dem Päbft- 
lichen Stuhl mit fo groffen Privilegiis und Ablaffen be- 
gnabdet worden, worbon gante Bücher bejchrieben. Es 
it auch vermuthlich, daß die Seeligifte Mutter Gottes 
habe ein Gürtel getragen von Leder, wie dann von 
dem 9. Luca dergleichen Bildnuffen anzutreffen feynd: 
Deßgleichen jchreibt der Evangelift Marcus C. 1. v. 8. 
daß der 9. Tauffer und Borlauffer Chriſti fich mit - 
Leder umgürtet habe, habebat vestimentum de pilis 
Camelorum, & zonam pelliceam super lumbos 
suos. 

Die Gerber verſahren erſchröcklich grob mit denen 
Häuten, man ſchabt fie, man tritt fie, man ſchlägt fie, 
man baigt fie, man hängt fie gar auf wie einen Dieb am 
Galgen; aber diß alles ift ihmen mublich, und werben 
nachmahl3 um viel Geld verkaufft. Nicht3 nußlicher 
ift dem Menſchen, als wann er mit feiner Haut nicht 
haidlich umgehet, dann der menfchliche Leib ift wie ein 
Brenn-Nefjel, wann man diefe gar zart anrühret, jo 
brennt fie grob, nicht aber, jo man fie hart reibet. Der 
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menfchliche Leib ift wie ein Wein- Stod, wann man 
diefen nicht wol befchneidt, und manche Wunden ver- 
jeßt, jo bringt er fein Frucht. Der menfchliche Leib iſt 
wie ein Saiten, wann man dieje nicht mohl anſpannt, 
jo gibt fie feinen Klang. Der menjchliche Leib ift wie 
ein Fiſch, den man die Aal nennet, wann man folde 
nicht hart mit den Händen drudet, jo ſchlipffert fie aus. 
Der menjchliche Leib ift wie der Flachs, wann man 
dieſen nicht wohl durch die Hechel zieht, jo wird er nichts 
nut. Der menjchliche Leib it wie die Leinwath, wann 
man dieſer nicht wohl den Kopf wafchet, fo wird fie 
nicht ſauber. Der menſchliche Leib ift wie ein Ader, 
wann man diejem nicht gute Püffe und Wunden ver- 
jegt mit dem Pflug - Eifen und Krampen, fo wird man 
wenig Gutes von ihm zu gewarten haben. Der menid- 
liche Leib ift wie ein Uhr, wann diefe nicht mit ſchweh⸗ 
ren Gewichtern behängt wird, fo wird fie nicht gut gehen. 
Der Leib des Menjchen und die Seel feynd wie zwey 
Baag- Schalen, wann eine hinunter gehet, fo fteigt 
Die andere in Die Höhe; wann man den Leib mit Yaften 
und Cafteyen unterdrudt, jo hebt fich die Seel in die 
Höhe. Diejenige, fo ihr Haut in allen Dingen zu jehr 
zärtlen, denen ein jeder Faft-Tag ein Laft-Tag ift, 
die mehrer Achtung geben auf ihr sell, als Gebeon auf 
das Schaaf - Fell, die da ein Cilicium für ein Gefpenft 
halten, die da ein Vigil vor ein Türckiſche Schildwacht 
anjehen, die ein viertelftündiges Knien ohne Polfter 
als ein Neroniſche Folter - Band ausjchreyen ; alle der- 
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gleichen geben ed Sonnen-Har an Tag, daß dem Leib 
wohl jeye, der Seel aber übel, dann jo lang diefer Mift- 
Finck herrichet, jo muß die Seel ein Sclavin jeyn, fo 
lang der Ejel beym Yutter- Sad ftehet, fo Läffet er 
das Gumpen nit; darumb jagt recht mein 9. Vatter 
Augustinus: Castiga corpus tuum, & Diabolum 
vinces, hoc enim modo Paulus adversus illum do- 
cuit nobis esse pugnandum. ı. Cor. v. 9. 

Im übrigen findt man auch bey etlichen Gerbern 
ziemliche Betrug, und arbeiten bisweilen fo Liederlich, 
daß bero Arbeit mehrer liederlich als lederer ift; offt 
ihr Pfund-Leder nur ein Stund-Leder könnte ge- 
nennt werden, fo wenig tauerhafft; fo willen fie nicht 
weniger ein Kube- Haut für ein Ochlen- Haut hervor 
ftreihen, auch dem abgejchnittenen Leder mit dem 
Meſſer-Strich ein ſolche Geftalt geben, als Hätte es 
weiß nicht wa für ein Dice, indeme es aber in der 
Warbeit fein Dice, fondern vielmehr ein falfcher Tüd, 
mit dem fie den unbehutfamen Bauern Hinter das Licht 
führen, ein folcher aber verfaufft nicht allein ein ſchlim⸗ 
me Haut, fondern ift jelbjt ein Sch. Nequam in der 
Haut: Was die gerechten Lederer ſeyn, ift ihnen hier- 
duch an ihrer Ehr gar nichts genommen. 


Y 
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Der Färber. 


Bier iſt Hein Streit, 
nur Einigkeit. 


L) ie Farb iſt ein Ergößlichkeit der Augen, und hat 
es die Kunſt und Menſchen⸗Witz fchon fo weit 
gebradht, daß fie Blau halber mit den Veiglen, Röthe 
halber mit den Roſen, Gelbe halber mit der Sonnen - 
Wänd, Grüne halber mit dem Graß könne truben, fo 
gar Hat man ber auffteigenden Morgen - Röthe fchon 
die Farb abgeitohlen, darum wird ſolche genennt die 
Aurora-Farb: der NRegen-Bogen, welchen Gott fo 
wunderbarlid an den Himmel geſetzt, pranget zwar mit 
etlichen Edel- Ichönen Farben, aber die wohlerfahrene 
Färber thun dißfalls nicht um ein Haar weichen, damit 
fie nur den Vorwiß der ftolgen Weiber mögen conser- 
viren. 

Die Farben ſeynd bey den Leuthen in unterjchied- 
lichem Werth, etlichen gefallt die rothe Farb, wie dann 
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vor dieſem niemand dorffte mit Purpur bekleidt ſeyn, 
auſſer die groſſen Monarchen, jetzt hat es ſich viel ver⸗ 
ändert, indem ſo gar die Sauſchneider eine rothe Jop⸗ 
pen antragen. Einige haben ein Contento an der gel⸗ 
ben Farb, und muß ſolche ſchon den Titel haben, Gold⸗ 
Farb, glauben auch, dieſe ſeye darum die ſchönſte, weil 
des Abſalons und Salomons Strobel⸗Haar in dieſer 
Liberee aufgezogen: vielen iſt nichts liebers als die 
Grüne, forderiſt denen Jaͤgern und Waid⸗Männern, 
und taugt dieſen ihr Farb zu einem groſſen Vortheil, 
das Wildſtuck zu betrügen. Andere halten es mit der 
ſchwartzen Farb, worunter faſt die mehriſte Geiſtliche 
und Ordens⸗-Leuth gezehlt werden, maſſen die Farb 
auch genennt wird ein Todten⸗Farb, und eben deſſent⸗ 
halben bey denen Geiltlichen gefunden wird, zum Zei⸗ 
hen, daß fie der Welt gänglich abgeitorben feyen. 
Bey der jebigen Welt, wo der Kleider- Pracht in 
gröſtem Schwung gehet, hat man fo vielerley und jel- 
Bame Farben erdadht, daß etliche gar heiſſen Indianiſch 
Ruben - Farb, Paphlagoniſch Erd - Farb, Helleſpontiſch 
Bwiefel- Farb, Peruſiniſch Belb- Farb, Affricaniid 
Ejel- Farb ꝛc. die Vögerle des Luffts, die Thier auf 
Erden, die Fiſch im Wafjer tragen noch jene Farb 
an ihren Kleidern, wie fie Gott von Anbeginn ber 
Welt erichaffen, aber der Menſch, aus Muthwillen, 
tbut den fo übel - muffenden Maden - Sad, die jo unge 
reimbte Mift- Butten, den fterblichen Leib mit aller- 
ley Farben ziehren, und fan ihm kaum der gute Färber 
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mit allem feinem Fleiß den Willen erfüllen. Zu Beiten 
Moyjes ift das Färber-Handwerd ſchon ftard im 
Schwung gangen, weil Gott jelbft dazumahl ein gemilfe 
Hegel vorgejchrieben, aus was Farben da3 Kleid des 
Hohenpriefter3 und der anderen Dienern des Tempels 
ſeyn folle. So hat fi) auch Chriſtus der Herr, da er 
auf Erden wandelte, in den Kleidern gleich anderen 
Nazarenern getragen, benanntlich ein wollenes Unter- 
Kleid an ftatt des Hemmet, welches ihme feine gebene- 
deyte Mutter mit eigenen Händen geitridt, fo auch 
ſamt ihme aufgewachſen; bey diefem hatte die Yärber- 
Kunft nichts zu thun, dann e3 bey ber natürlichen 
weilfen Woll verblieben; nachmahls truge der Hei- 
land ein langen rothen Rod, fambt einem langen 
blauen Mantel, beede von Woll gewürdt bis auf die 
Erd, dieje zwey haben auch ihre Farb von offtbefagtem 
Handwerck befommen. 

Es prangt auch die Catholiſche Kirch, unfer allge- 
meine Mutter, nicht ein wenig mit der Yärber- Ar- 
beit, dann fie in dem Kirchen⸗Ornat und Kleidung 
unterfchiedliche Farben vorjchreibt, bald weiß, wie zu 
Oftern 2c. bald roth, wie zu Pfingſten 2c. bald blau, 
wie in der Falten und Advent ıc. bald grün, 
wie von Heiligen Drey Königen an ꝛc. bald ſchwartz, 
wie an aller Seelen Tag, aus welchem dann erhellet, 
daß ihre Arbeit nicht allein ſeye zu des Menſchen Zierd, 
jondern auch zur Bier Gottes und feines Tempels. 
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Den Färberen will ich keineswegs einreden, wel⸗ 
ches die beſte Farb ſeye und die theureſte, aber meines 
Gedunckens können ſie es ſelbſt nicht laugnen, daß 
nicht die rothe Farb die koſtbareſte ſeye, forderiſt wann 
ſolche iſt auf der Stirn eines ſchamhafftigen Men- 
ſchen; der weiſe Diogenes haltet dieſe Farb für ein 
Tinctur der Tugend, wo dieſe rothe Farb noch gefun⸗ 
den wird, da iſt die weiſſe Farb der Unſchuld noch 
nicht verbannifirt: wo diefe Morgen -Röth aufgehet, 
da bleibt fein Finfternuß im Gewiſſen: die rothe Farb 
im Calender bedeut ein Felt: die rothe Farb auf ber 
Stirn bedeut ein Solennität im Gewiljen: den rothen 
Fürhang im Tempel Salomonis thät man fehr ver- 
ehren, noch mehr ift zu verehrten der rothe Fürhang 
in dem Angelicht des Schamhafftigen: Pharao ift jamt 
den Geinigen im rothen Meer erjoffen, nicht weniger 
gehet der Satan jambt feinem Anhang in diefer rothen 
Schambafftigfeit zu Grund: optimus color, quem 
gignit pudor, ſpricht Aristot. 4. Ehic. Mit Diefer 
Farb ware niemand bejjer verjehen, als die Seeligifte 
Jungfrau Maria, als welche auch zu dem Gruß bes 
Erb - Engel3 erihroden und ſchamhafftig worden. 
Ambro. lib. ı. offic. 

Die bethörte Adams - Kinder Halten jo viel auf 
die Leib- Farb, und ift doch feine unbeftändiger als 
dieſe, wann es ſchon die Färber nicht wollen beftehen, 
fo bezeugt Doch folches der weijefte Salomon: Vana 
est pulchritudo. Prov. C. 31. Eitel ift alle Leib 
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Geftalt, und ift der Menſch weniger tauerhafft, als 
ein Schatten, der bald ftehet, bald vergehet. ob ver- 
gleicht das menschliche Leben einem Schiff, welches mit 
lauter Aepffeln beladen, dies mei pertransierunt 
quasi naves poma portantes. Job. C. 9. &3 mag 
der Apffel auch die ſchöneſte Farb haben, jo wird er doc) 
unverhofft faul, es jeye der Menſch jo wohlgeitalt, als 
es immer feyn Tann, fo ift er Doch vor bem Tod nicht 
jicher, heunt roth, morgen todt, das fieht man offt; 
heunt wader, morgen auf dem Gott3- Ader, da3 fieht 
man offt; heunt ein Freyle, morgen ein Faule, das 
fieht man offt; heunt ihr Gnaden, morgen gnad dir 
Gott, dad jieht man offt; heunt unter den Ehren, 
morgen ſchon unter der Erden, das ſieht man offt; 
heunt grüß dich Gott, morgen tröft dich Gott, das 
fieht man offt; heunt voller Freuden, morgen auf dem 
Treyd- Hof, das ſieht man offt; das heilt ja: Vana 
est pulchritudo, unbejtändig ift die Leib- Farb. 
Die Färber müjjen zwar mit Farben umgehen, 
aber etliche machen e3 gar zu braun, und muß mauche 
arme Bäuerin mit einem groben Stüdel Leinwat vor- 
lieb nehmen, die doch ein weit beſſeres in Yärb geben, 
das heilt, dem Diebftahl ein Färbel anftreichen: Etliche 
Ipahren den Allaun oder fpahren den Fleiß, kommt 
aljo ein Liederliche Arbeit heraus, daß man leicht Tan 
an derjelben die Eitelkeit der Welt betrachten, weil 
die Farb jo bald das Balete nimmt: Einige vielleicht 
im Rauſch machen die Laugen gar zu fcharpff oder 
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gar zu heiß, Daß nachmahls die Arbeit jo mürb wir, 
wie das Brod eines Paſteten⸗Beckens: Etlich ſeynd 
ein wenig im Gewiſſen beſchaffen, wie auswendig im 
Geſicht und Händen, faſt wie ein Copey vom ſchwartzen 
Teuffel, ſolche haben nichts viel beſſers zu gewarten, 
als was jenem Färber zu Rom begegnet; welcher in 
ber Kirchen daſelbſt begraben, aber ein ungeheurige 
Heulen unter der Erben hat hören laſſen, daß er nem- 
lich drinne, brinne, wie man bed anderen Tags bad 
Grab eröffnet, fande man nicht? als die bloſſe Fer 
ber, alſo fchreibt Gregorius 4. Dialog. C. 54. 


Burchfärbe Bertz- und Seelen gantz, 
® Jrfus-Biut, mit Purpur- Blantz, 
bem Bug bei Böchften zu gefallen; 
Daß Cisie bie Farbe Schönhett Bringt, 
fie durch Bleiche Wollen bringt,) 
+. —* uud Schmuck haft in ung allen. 
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Der Butter. 


Den Eugenb But, 
gebt eurem Mut. 


I: eriten Yilg bat Adam gehabt, und zwar von 
Gott jelbiten, wer aber den erften Hutt habe 
gemacht, ift mit Grund nicht zu jagen, dann ſehr viel 
Land und Völcker werden gefunden, welche gar Teine 
Hütt tragen, fondern an ftatt derjelben mit etwas an- 
derſt den Kopff bededen: Die Türden tragen ihren 
Zurbant, die Indianer, fordereft die Garamantier, tra- 
gen ein halbes Straufjen- Ay an ftatt einer Kappen; 
die Poladen tragen von Caſtor und Zobel gemachte 
Mützen, die Reuffen tragen ihre Schapka, die Affrica- 
ner tragen ein vielfärbige Binden, die Hungarn tragen 
ihre Hauben 2c. Bey den Spaniern, Frantzoſen, Teut- 
ſchen, Engelländern, Holländern jeynd die Hütt allein 
im Brauch; es ſeynd aber dieje faſt alle Tag fo ver- 
änberlich, daß ein Hutter fait einen Doctor muß ab- 
geben, und ftet3 auf neue Modi, auf neue Modell, auf 
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neue Model muß gedenden ꝛc. dann bald ift ein Hut 
hoch wie ein Rührkübel, bald nieder wie ein Holländi- 
icher Käs, bald breit wie ein Schieß - Scheiben, bald 
Ihmahl wie ein Hafen-Ded, bald zugefpist wie ein 
Starnitel, bald zufammen gedrudt wie ein Gogelhopff, 
bald zottet wie ein Roßkutzen, bald glatt wie ein Scherr⸗ 
Maus, bald ſchwartz wie ein Dinten-Faß, bald weiß 
wie ein Mehl- Sad, bald braun wie ein lederer Po— 
ding, bald grau wie ein Schwalmen-Neft, bald grün 
wie ein Lauber- Hütten, bald roth wie ein Hannen- 
Kamp ıc. Sonft pflegt man zu fagen, viel Köpff viel 
Sinn, aber dermahl heilt e3, viel Köpff, viel Hütt; 
dann es gibt groſſe und Kleine, die und dünne, ſchwehre 
und leichte, gerade und gebogene, gute und jchlechte, 
theure und mohlfeile Hütt, jo gar findt man befcheidte 
Hütt, mit dem offt ein närriicher Kopff bedeckt wird. 

Ben feinem Hutt ift jo grobe Materi gemeft, al 
bey) jenem, durch welchen gantz Schweiter - Land und 
andere Erb - Länder der Helvetier von der Bottmäflig- 
feit des Haus Defterreich gewichen, dann allbelandt if, 
wie einige Defterreichifche Land» Bögt in bejagten Lin- 
dern wider alles Willen und Willen Kayjer3 Albert 
mit den Unterthanen fo tyrannijch verfahren, unter fol- 
hen harten Regenten war der Land» Vogt Gäßler ge 
nannt, welcher, aus purem Übermuth, bey dem Flecken 
Altdorff unter einer Linden hat laſſen einen Hutt auf 
eine Stange fteden, und darbey ausruffen: Wer vor 
bey gienge, ber ſoll diefen Hutt verehren, gleich al 
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warn er in eigener Perjon gegenwärtig wäre; Er 
ftellt auch etliche feiner Leut darzu, diejenige gefäng- 
ih anzunehmen, die diefem Gebott nicht würden den 
Gehorſam Ieiften. Nun hat es fich zugetragen, daß 
Wilhelm Tell von Uri gebürtig, und ein Land Mann, 
dieſem Hochmüthigen Befehl nicht iſt nachlommen, 
morüber er dann gefänglich eingezogen, und fehr ty⸗ 
ranniſch gehalten worden, dergeitalten zwar, daß er 
hat müſſen feinem leiblichen Kind einen Apffel von 
dem Kopff ſchieſſen, welches ihme durch fondere Gottes- 
Hülff glüdlic) von ftatten gangen, anbey aber jein 
Gemüth dermaſſen verbittert, daß er bald hernach den 
tyrannifchen Land- Vogt erjchoffen, andere ohme das 
überbedrangte Landfajjen zu einer Aufruhr gebracht, 
woraus die dermahl noch währende Eidgenoffenjchafft 
ihren Anfang genommen, und aljo das Durchleuchtigiſte 
Haus BDefterreich, wegen Bosheit und Tyranney ber 
Bedienten, jo ſchöner Länder verluftiget worden. 
Bon obbemeldetem Hutt kont manchem Negenten, 
Bfleger, Verwalter ıc. ein Stüdel Filg geſpendiret 
werden, jie hierdurch zu erinneren, daß fie die armen 
Unterthanen nicht tyrannifch, und offt gar unmenſch⸗ 
lich follen tractiren, dergleichen Leuth, verſtehe etliche, 
ſeynd wie die Katzen, wie die Raben, wie die Spaben: 
die Spatzen ftehlen den Bauern das Traidt, daß es gar 
unterm Dach nicht ficher it, die Raben mäften fich 
mit frembden Sped - Schwarten, die Katzen freſſen offt 
ihre eigene Jungen. O mein Gott! die Weinbeer 
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haben doch beilere Tag, ald manche Unterthanen, 
dann jene werden nur im Jahr einmahl, und zwar im 
October, gepreit, dieſe aber ein gante Zeit. 

Stephanus Pepe fchreibt etwas Dendiwürbiges von 
einem QYutt: Otto, Pfaltzgraf zu Rhein, aus Catho⸗ 
liſchem Eiffer Hat ein grojies von Wachs gegofienes 
Bild, fo fein Perſon vorftellt, in die wunderthoͤtige 
Gnaben - Capellen zu Alten - Detting in Bayrn gejekt, 
fo bald er aber nachgehends von dem Catholiichen Glau⸗ 
ben abgewichen, fo ift von freyem Stud der wächſene 
Hutt, fo ſamt der Statuen gegofien worben, zwey Fin- 
ger über Die Augen herab gejunden, dardurch augen 
ſcheinlich zu zeigen, daß er nicht mehr werth feye, 
die Mutter anzujeheu, von dero Sohn er fo ſpöttlich 
gewichen. Pagat. 373. Dieſer Hutt Hatte zwar feinen 
Filtz, aber gleichwohl hat er dem mainaidigen Fürſten 
ein Capitel geben, daß er die ftindende Egyptiſche 
Zwiffel dem jo gerechten Manna oder Himmel -Brob 
vorgezogen. 

Die Hutter haben ein ſehr hartes und müheſames 
Handwerd, machen auch allerley Schöne Hütt, aber ein 
Bünjch - Hüttel Tönnen fie nicht machen, mann fie noch 
jo erfahren wären, wohl aber Tönnen fie hauptſächlich 
unter dem Hüttel fpielen, es wijjen einige aus ihmen 
die Leuth dergeftalten zu betriegen, daß jemand mödt 
in Zweiffel feßen, ob fie Hutter oder Häuter feyn, fie 
ſchlagen dem erften Vatter, dem Adam, gar nicht nad, 
dann dieſer, vermög Göttlicher Schrifft, hat die Thier 
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genennt, wie dero Natur war, ihmen aljo ihren eigent- 
Iihen Rahmen gejchöpfft, aber bey vielen Huttern er⸗ 
fahrt man dag Widerfpiel, indem fie die Königle oder 
Haaſen für Biber, die Biber für Caftor tauffen und 
verfauffen. Zumeilen laufft auch ein gemeiner Mann 
einen Yutt, des Glaubens, er werde etwann jo lang 
dauren, al3 der Kopff, aber nachmahls erfahrt ers, 
daß folder von dem erften Regen die Flügel hängt, 
wie ein abgematte Schnee- Gans, und folgjam ein 
Buder - Hutt einen beijeren Beitand hat, ſolchen Ge⸗ 
jellen haben alleriey Woll und Haar untern Händen, 
fie aber jeynb mit Haut und Haar nicht nutz, wann 
fie den Nechiten betrügen und überfortlen; wer aber 
aus ihnen redlich handlet, der wird einmal in jener 
Belt an ftatt des Qutt3 ein ewige Eron zu gewarten 
Haben. 


Man Ichützt bay Baupt mit einem But, 
für Sonnen-Bit und Kegen- 

Doch läfgt man * Gemüt Dia ftehen, 
wo Eugend —— eur feit Eee 


We 
tuteb —— — bebecket gehen. 
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Der Rürßner. 


Rlopfft aus dem Hertzen, 
was ſonſt bringt Bchmertzen. 


DE" jemand diefem Handwerck nicht folte ein 
ſonderes Lob geben, derjelbe muß nicht ein- 
mahl haben in die Göttliche Schrifft gefchaut, dann 
gleich dag erfte Kleid, welches der Allmächtige Gott 
ben Elteren im Paradeyß Hat gemadt, ein Kürßner⸗ 
Arbeit gemweft, maſſen es beitanden in rauchen Lämbel⸗ 
Fellen, jo wird man ebner majjen in der heiligen 
Bibel fehr viel Ding finden von dem rauhen Fell, 
mit denen meilten® die Kürßner pflegen umbzugehen. 
Der Jacob hat durch Anitifftung der Rebecca mit dem 
Fell der jungen Bödlen feinem Bruder Ejau den vät- 
terlichen Seegen hinweg genommen, e3 ſeynd dazumahl 
die Weiber jchon argliitig geweit, dann Rebecca jolche 
rauche Fell dem Jacob um die Händ gebunden, wor⸗ 
durch der alte blinde Vatter Iſaac veranlaft worden, 
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daß er in Warheit geglaubt, es feye der Eſau, maſſen 
diejer von Mutter- Leib gant rauch und voll der Haar 
geweſen; darum der liebe Tättel fich verlauten laffen: 
Vox quidem Jacob &c. die Stimm ift zwar be 
Jacobs, aber die Händ jeynd des Eau: weil die Re 
becca den Sacob jo inniglich liebte, aljo Hat fie ſich 
höchſt befliſſen, wie jie doch könne für ihn die vätter- 
lihe Benediction procuriren, unangejehen der Za- 
cob unterjchiedlihe VBerhindernuffen und Beſchwehr⸗ 
nufjen vorgewendt, jo mufte e8 Doch nach ihrem Kopff 
gehen; wann ihr ein Weib etwas vornimbt, jo kan e3 
weder Rigel noch Prügel Hinterftellig machen; es wuſte 
aber die jorgfältige Mutter, wie viel an dem vätterlichen 
Seegen gelegen jeye, gleichwie entgegen der Elteren 
Fluch noch jelten ohme kläglichen Ausgang gerveft, wie 
dann noch zu Freyburg in Meiſſen die Fuß Pfaden 
gezeigt werden auf dem Boden, allmo etliche Jahr 
aneinander geftanden ein Halzftarriger Sohn, dem ber 
Batter aus Zorn hat gemwunfchen, er möchte fein Leb- 
tag an dem Orth ftehen bleiben, jo nachmals auch ge 
ſchehen. Camer. Cent. 5. 

In dem Alten Teftament muſte, aus Befehl Got⸗ 
tes, die Arch, als ein heiliger Bunds - Kaften, bedeckt 
ſeyn mit jchönem Peltzwerck, benanntlich mit röth- 
lihem und blauen Widder - Fellen. Exod. C. 25. Aus 
welchem abzunehmen ilt, daß dazumal dag Kürßner- 
Handwerck ſchon ftard im Schwung gangen, und wohl⸗ 
erfahrne Meiſter ſchon geweſt jeyn, die da gemuft haben 
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den Fellen unterjchiedliche Farben zu geben: Bey jetzi⸗ 
ger Zeit aber jeynd die Kürßner gar in groſſem An- 
ſehen, weil auch die gröfte Monarchen mit dero Ar- 
beit prangen, majjen der Königen ihr Aufzug, der 
Churfürften ihr Ornat, der Herbogen ihre Hauben von 
den Kürßnern verfertiget werden. Es ift aud) niemand 
faft in unſeren kalten Länderen, deme nicht zur rauchen 
Winterd- Zeit der Kürßner muß an die Hand gehen, 
und müſte manches alte Mütterle zu einem Eiszapffen 
werden, wann der Kürßner Arbeit nicht folte der Kälte 
einen Truß bieten; was aber die Vornehme anbelangt, 
feynd dieje mit dem gemeinen Peltzwerck nicht befriedi- 
get, jo darff ſich auch der Fuchs mit feinem Futter nicht 
anmelden, fondern e8 müjjen fo gar die Helefiontijche 
Scherrmäug, die Luſitaniſche Bifam - Thier, die Cale- 
eutifche Haaſen ihren Balg hierzu fpendiren. Ein geiit- 
licher Fürft, fchreibt Drexelius, in unferm Teutjchland 
hat ohngefehr vor 50. Jahren ihme einen Peltz machen 
lajjen von lauter Stiglit - Köpffen, müſſen aljo zu 
diefem überfchwendlichen Pracht viel Hundert taujend 
Bögerl ihre Häubel hergeben. 

Gröſſeres Lob Hat verdient der heilige Biſchoff 
Wulstanus, als der nicht3 mehrers hafte, al3 den Klei- 
der - Bracht, und weil er bey Lalter Winter - Zeit Roth 
halber mujfte einen Bel brauchen, jo war ſolcher nur 
von gemeinem Lämbel- Fell, da ihme aber von einem 
Belandten eingerathen worden, er möchte wenigijt von 
Wild - Haben das Futter brauchen, deme er aber zur 
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Antwort geben, er habe niemahlen hören fingen in der 
Zetaney: Catus Dei, qui tollis peccata Mundi, ſon- 
dern Agnus Dei, O du Katz Gottes, der du hinnimbſt 
die Sünd der Welt; jondern, O du Lamb Gottes ıc. 
Dahero wolle er vom Lämbel, und nicht von ber Wild- 
Kat ermärmet werben. Bolland in Vita. 

Im ı. Buch der Königen am ı9. Cap. findt man 
einen jelgamen Belt - led, dann wie die Frau Ge 
mahlin des Davids ijt bericht worden, daß der bo 
hafftige König Saul ihrem Herrn nad) dem Leben 
ftelle, da hat fie ihn in aller Still zum Fenfter hin- 
unter gelajjen, damit er aber deito mehrer Zeit hätte 
fein Leben zu retten, hat das arge Weibsbild ein hölte- 
nes Bild ins Bett gelegt, ſelbes wohl verhüllt, deſſen 
Kopff aber mit einem rothlechtigen rauchen Geiß-Fell 
zugebedt; wie nun die von Saul abgejchidte Soldaten 
ihn wolten abholen, da hat ich die Michol, ala des 
Davids Gemahlin, in etwas trauerigs geitellt, wie dann 
die Weiber das Weinen und Lachen in einem Sädel 
haben, und anbey angedeut, daß er Trand im Bett 
liege, zeigte zugleich von weiten in das Bett, wie diefe 
das rauche Geik - Fell auf dem Kopff wahrgenommen, 
glaubten fie feſt, es wären de3 Davids natürliche Haar, 
jeynd alfo mit diefer Poft wieder nach) Hof gefehtt, 
unter welcher Zeit aber David in gute Sicherheit ge 
langt; David Hat alfo durch ſolchen Pelg - Fled das 
Leben erhalten, und iſt ihme nicht3 nutzlicher geweſt, 
als dieſes Geiß- Fell. 
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Ob aber bey jetzigem allzugroſſen Kleider⸗Pracht 
einen manchen der Peltz nutz ſchaffe, will ich ſtarck daran 
zweifflen, zumahlen bey dieſer Zeit faſt ein jede Näte- 
rin und Stuben⸗Reiberin ein Peltz tragt, worinnen 
vor dieſem ein Fürſtliche Perſon hätt können prangen, 
und iſt leider ſchon jo offt kommen, daß ſich faſt nie- 
mand mehr in der Beicht anklagt wegen der Hoffart in 
Kleidern, da es doch frommer und gelehrter Männer 
Meynung iſt, als ſchickte der gerechte Gott bey dieſen 
unſeren Zeiten ſo viel und mannigfaltige Trübſalen, 
Krieg, Peſt und Theurung wegen des übermäſſigen 
Kleider⸗-Pracht. 

Anno 1503. ſeynd faſt im gantzen Römifchen Reich 
gang blutige Creuß erfchienen auf den Kleideren der 
Menſchen, abjfonderliche aber und in gröfjerer Menge 
auf den Kleideren der Weiber, woraus man ohuſchwer 
fchlieffen können, daß der allzugrojje Kleider - Pracht 
dem Allerhöchften mibfalle, und deffen gerechte Straff 
nach jich ziehe; da doch dazumahl die Hoffarth in dem 
Aufpub bey weitem nicht jo groß, als wie anjetzo, ift 
alfo fein Wunder, daß fo wenig Seegen mehr von 
oben fommt. Linturius in falcicul. tempor. 

Die Kürßner feynd in allweg zu rühmen und zu 
verehrten wegen ihres jo Löblichen Handwercks, und ob 
fie ſchon mit jo vielen Fleden umgehen, jo verdienen 
fie doch feinen Schand- Fled, es möcht dann feyn, 
Daß fie von den rauchen Fellen, die man ihnen zum 
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Fütteren gibt, etwann ein Yled möchten vor fich ab 
ichneiden, wie der David von dem Mantel bes Sauls, 
oder aber das friſche Yutter mit einem Schaben - freffi- 
gen vertaujchen, wann dem aljo wäre, jo wird ihnen zu 
feiner Zeit der Teuffel ziemlich den Pelg austlopfien. 


Ein 8 prangt in dem 8«balg offt, 
na Hr Ehre, en En: 
Ber Schmuck, Den man vom Harder hofft, 
2 ift von den —— le 
as Lamm, für uns am Areu achtet, 
gibt Zier, die man lo wenig —* — 
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Der Schneider. 
ei Bein und Reid. 


a3 Lob der Schneider ift fo groß, daß ich fol- 
ches nicht konte abmeijen, wann fie mir alle 
ihre Ellen- Stab möchten leihen; der alte Urfprung 
dieſes Handwercks ift ohne das belandt, meil Adam 
gleich) nad) der Sünd ihme hat einen Schneider ge- 
mwunfchen. Wer bededte unfere fündliche Blosheit und 
elende Leibs - Glieder, ala eben der Schneiber, fo nicht 
ungleich dem weiſſen Schnee, welcher auch bey Winters⸗ 
Beit einen S. V. Mift- Hauffen ziehren thut. Wer 
ſchirmt ung vor Kälte und Froſt, ald eben der Schnei- 
der, dann die Bernunfft- oje Thier ihre Kleider von 
der Natur, ala wie der Vogel die Federn, da3 Schaff 
die Woll, der Fiſch die Schuppen, aber der Menſch 
nimbt fein Kleidung von den Händen des Schneiders. 
er ziehrt den zuweilen ungeformten menjchlichen Leib, 
als eben der Schneider, und geſchicht gar offt, daß ein 
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geruntzleter Muffti und geſchimpelte Xantippa wegen 
der ſaubern Kleider⸗Tracht wieder gefallen thut, welche 
fonft hätt müfjen gleich einer alten Tändier - Butten 
in einem Windel ftehen. Wer vergröfjert mehrer die 
Ehr Gottes ala eben der Schneider, deſſen jo Tünftliche 
Händ allerley koſtbare Kirchen - Ornat verfertigen, auf 
öffters den bloſſen Mauren ein ſchönes Kleid wiſſen an- 
zumejjen. Daß auch Gott jelbit ein Wohlgefallen habe 
an einer jauberen Schneider - Arbeit, erhellet gemug 
fam aus der Evangeliichen Parabel, allmo die faubere 
und hochzeitlich angefleidte Gäft ſeynd Höfflich tractirt 
worden, der zerrilfene Zumpen - Hund aber ift mit Spott 
abgewiejen worden. 

Es ſeynd die Schneider nicht allein ſpitzfindig, mann 
fie ein Nabel von der Erden aufheben, jondern mehrmal 
auch acuminos in dem Berftand, und wiſſen meifterlic 
fih auf allerley Modi zu richten. In ber rauchen 
Büften und Eindde haben die Iſraeliter viergig gantzer 
Jahr nicht ein Faden zerriffen an ihren Kleidern, ja 
ſolche jeynd noch durch ein fonderes Wunder - Werd 
mit den Kinderen aufgewachſen; bey der Zeit wäre 
das ftolge Weiber - Gejind mit ſolchen Miradeln nicht 
zufrieden, dann fie faum 14. Tag können ein Kleid 
tragen, will geichweigen 40. Jahr, dann die Modi 
oder Faſon fait alle Duatember einen neuen Einzug 
haben, und es braucht fürwahr dißfalls einen grofien 
Verſtand, Daß fich Der Schneider kan ſo wohl darein fin⸗ 
den. Kayſer Rudolphus der Erfte, vorhero Graf von 
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Habipurg, da er bey der Armee im Feld ware, bat 
ihm, wegen Mangel des Schneiders, feine Kleider offt 
ſelbſten geflict, Damit, nach folchem Erempel, auch der 
gemeine Soldat lerne in der Noth zu leben, und den 
Überfluß zu meiden. Cuspin. Das gereicht fürwahr 
denen Schneidern nicht zu einer geringen Chr, warın 
Adel und Nadel fich fo wohl vergleichen. 

Man findt auch an allen Orthen der Welt nicht 
allein Kunjt-reiche, fondern auch Tugend-reiche Schnei- 
der, welche da nicht allein den Leib mit Kleidern, fon- 
dern auch die Seel mit Tugenden wiſſen zu ziehren. 
Homobonus ein Schneider, und fo heilig, daß mehr- 
mahlen, warın er in dem Gebett verharret, die Engel 
an ftatt feiner die Arbeit verricht, und die Kleider ver- 
fertigt. Homobonus ein Schneider, und fo heilig, 
daß Gott jelbft, nachdem er all fein Brod unter bie 
Armen auögetheilet, die Truhen mit Wunder⸗weiſſem 
Brod wiederum angefüllt. Homobonus ein Schnei- 
der, und fo heilig, daß öffters bey nächtlicher Weil 
die Kirchen » Thlüren ich ſelbſt eröffnet, wann er fein 
Gebett hat wollen verrichten. Homobonus ein Schnei- 
der, und jo heilig, daß ein Mares Brunnen» Wafjer, 
worüber er dad 9. Creuß- Zeichen gemadt, in den 
beiten Wein verfehrt worden. Homobonus ein Schnei«- 
der, und fo heilig, daß er zu Cremona mitten unter 
der Heil. Meß Iniender feinen Geift aufgeben, und 
annoch tägliche Miradel und Wunder - Werd bey fei- 
nem Grab geſchehen. Zu wünfchen wäre, daß mehrer 
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Schneider thäten in die Fußitapffen tretten dieſes heili- 
gen Meiſters, aber e3 gibt gleich einige, die öffter 
mit Bärenhäuter- Zeug ald mit Sammet umgehen. 

DaB Wörtl Schneider in einem Buchftaben- 
Wechſel heilt Sch Diener. Das Sc. Hat ein üble 
Auslegung, und will manchen Schneider zu einem ©d). 
das iſt, nicht redlich machen, wann er nemlich einen 
Yinger- Hut tragt, aber die Finger nicht hüten thut, 
fondern zumeilen ſolche groſſe Fled auf die Seiten 
taumt, daß er leicht ein gantzes Wammes mit folchem 
Dieb3 - FYutter Tan verjehen. Wann der Schneiber ſich 
in einen Finger fticht, jo thut er nicht unrecht, Da er fein 
eigenes Blut ausfuglet, damit er das leid nicht be 
maillige, aber von anderen Leuthen Blut Ieben, it 
gantz Gewiſſen⸗los. Mancher hat gante Schubladen 
voll Silber- und Gold-Stud, aus denen er gar 
meifterlich Weiber - Mietter und Kinder - Hauben weiß 
zu ſchneiden, und bleiben die Meine Stüdel nicht gar un⸗ 
fruchtbar, ſondern müfjen, al3 hätten fie das gröfte 
Heren- Stud begangen, ſammentlich ind Feuer, von 
diefem zum Goldfchmied, aber auf ſolche Weiß ficht 
der Schneider dem Dieb jo gleich, wie der Schniber 
einem Meſſer, und ob ſchon ein folder auf der Welt 
nicht allemahl kundbar wird, wie jener Schneider, von 
dem Stengelius registrirt Mund. Theoret. C. ı. 
Diefer hat ala ein Gefell einem Meifter in Defterreich 50. 
Gulden entfrembdt, und fich darmit in Staub gemacht, 
anderwert3, ein Meifter worden, als er bereit3 zum 





Der Schneider. 317 


hohen Alter kommen, und auf ein Zeit wahrgenommen, 
daß die Kinder mit der Kreiden nach gewöhnlicher Arth 
gejpielt, und allerleyg Zeichen auf die Feniter-Balden 
gemacht, da hat der alte Gegg auch mit gehalten, und 
der doch fein Lebtag nie fchreiben gelernt, hat er Doch 
durch fondere Verhängmus Gottes diefe Deutliche Wort 
auf das Brett gefchrieben: Ego sum fur, ich bin ein 
Dieb. Welches etliche Schuler - Buben haben Iejen Tön- 
nen, worauf dann ein groffes Gefchrey unter der Burſch 
entftanden, die Sach endlich zum Magijtrat gebracht 
worden, allmo er die Diebftahl, welchen er vor 50. 
Sahren begangen, freywillig befennt, und folgfam die 
gebührende Straff mit dem Strang ausgeftanden. Ob 
ſchon nicht ein jeder ſolcher Geltalten an Tag Tommt, 
jo muß er ihme doch förchten por dem Jüngſten Tag, 
dann fein Faden jo fein gejponnen, der dort nicht 
kommt an die Sonnen: welches dann billich Die gute 
und gerechte Schneider jolle verharrend machen in dem 
Guten, die Böfen aber und Gewiſſen⸗loſe zu einer 
Beilerung veranlajjen. 


Prangt nicht in nettem Kleider, Schmuck, 
eur Fleiſch unb biefer muß beralten: 

Der Cob — ara Maeifter- Bruck, 
zertren feinem Schoß balb Halten. 

Wofit ihr nat ae sus $ euch erwehlen? 

Zieht Chriftum an, bag Hleib ber Berlen. 


ad 
& 


Etwas für Alle. 23 





Der. Dich; 
Wirde si une —— 


— u De ——— 
F * —— m * 
ne a 7 
a; ah aha — 
— —— m 
— Hann — —— 
—— — —— —— 
» LE - — * 
— —* 
ir, in m B.-. 
ü 2 Tr f — — 
= - „tr . = 
== PN —— FIT 
| "u dr 
lmsisı; & 
DL J 
A— 
—— 4 e' 
EEE un % 
Eu: h 
4: 
f FF T: e 
ann = 4 t — 
* IE i ; 
= St I 2% 
L.% — J as, 
— 6 — 
Pi 
5 Reed D— 
m 
— u U = . 
Ö = - — ww A 
L I = Al: 
r - —— de >; 
er n — 
— ne ehe, Ser 
em. m — 
ds La tun her=- 
Ei rg 
L J —* * 
— J * L 
BaEiER | zZ — 
— J Ale f reger 
- Fr Fi IR 
— a: = DIRECT * 
Enns Me ee 
en oe * 
J — —— ir ie * 
BE 
= EL 
F 








— chief — St ır 
nel {nf TE e 
ara mund off 
nowirckle ſchone 15 We 
ann zuie man hit die Ar eif ibin 


fofolgt der John boe oder güf. 





Der Weber. 






der mehriften Scribenten Aufjag und Mei- 
nung ift, daß dieſes Handiwerd feinen Urfprung 
ber habe von den Weibern, daß alfo Weber und Weiber 
nur ein Buchitaben voneinander. Nach Plinii Feder 
foll ein Weib aus der Inſul Coo dieſe Arbeit erfunden 
Haben: Andere glauben, es jeye die ſchöne Penelope, 
des Ulyssis Ehe- Frau, die erite Weberin gemeit, 
darum auch ber weile Salomon ein folches Weib ſtatt⸗ 
lich hervor ftreidht in feinen Sprichwörteren C. 31. 
welche da fleiſſig ift in Spinnen, Näen und Würden; 
mit der Zeit aber ift ſolche Arbeit von den Weibern 
zu den Männern Tommen, daß alſo den fchwachen 
Weibsbildern das Näen und Spinnen verblieben, Die 
Männer aber da3 Würden und Webern, al3 eine här- 
tere Arbeit, verrichten müſſen. 

Der Weber Arbeit iſt noch je und allemahl in 
groſſem Preiß und Lob geweſt, verftehe allhier die 
Leinweber, dann es gleichwol einen Unterfchied gibt 
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unter diefen und unter den Woll- und Seiben-Be- 
bern: So gar hat der groſſe Prophet Daniel einen Engel 
gejehen mit weiſſer fubtiler Leinwath befleibt. Dan. 
c. 10. Auch der 9. Chroniſt Gottes Joannes in feinen 
Dffenbahrungen jchreibt, daß er die Engliſche Geifter 
gejehen habe in diefem Aufzug, Apoc. C. ı5. Vestiti 
lino mundo & candido. Nicht weniger hört man 
groſſe Wunder- Ding von aller Leinwath, melde 
Chriftus der Herr auf Erden gebraucht Hat, und zwar 
erjtlich von der Windel, in welche Die übergebenedepte 
Mutter und Jungfrau Maria den neugebohrnen Je 
fulein hat eingemwidelt: Dann Stephanus Mantegaza, 
ein jehr bewährter Author in feiner Jeroſolymitani⸗ 
ihen Neiß - Befchreibung bezeugt, wie daß ein Erk- 
Bilchoff von Ragusa bejagte Windel von Serufalem 
mit fi) habe gebracht, und folche verehrt feiner Lieben 
Schmweiter, die dazumahl in benannter Stadt eine Bor- 
fteherin eine3 Jungfrauen-Cloſters geweſt, diefe hat 
folche Reliquien in gröften Ehren gehalten, weil aber 
die Sad) bald lautmährig worden, alſo ift jie von 
unterfchiedlichen hochen Stands⸗Perſonen hierum er- 
fucht worben, wie fie dann jehr vielen Leuthen an- 
bächtig etwas von diefer Windel abgejchnitten, jedoch 
mit diefem teten Wunder» Werd, daß folche nicht um 
ein Faden weder fürker, weder jchmähler worden. Erſt⸗ 
gemeldte Windel wird noch auf den heuntigen Tag zu 
Ragusa in der Haupt- Kirchen mit höchſten Ehren 
aufbehalten, und thut fie fich in dem Erpftallinen 
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Geſchirr zu gewiſſen Zeiten ſelbſt ausbreiten, auch nach⸗ 
mahls fich wieder zufammen widlen, nicht ohne Höchite 
Berwunbderung bes Volcks. In Viat. Jerosol. L. 2. 
C. 28, 

Erſchröcklich wüten und toben die bejejlenen Per⸗ 
fonen, wann man zu Rom in der Heil. Charwochen 
zeigt das Schweiß- Tuch, welches die H. Veronica 
Ehrifto dem Herrn dargereicht, ala er das Creutz auf 
dem Berg Calvariä getragen, dann dazumahl ijt er 
till geitanden, das Creuß mit der linden Hand gehal- 
ten, mit der rechten aber fein heiligiftes Angeficht ab- 
getrüdnet, und zugleich fein Göttliches Angeficht ein- 
gedrudt, wie noch auf heuntigen Tag zu fehen. 

Dan zeigt auch zu Bizanzon die Leinmwath, worein 
der todte Leichnam Chrifti Jeſu ift eingemwidlet worden, 
und geichehen grofje und häuffige Wunderwerd dar- 
bey. Das Tiſchtuch, worauf der Heiland da3 lebte 
Abendmahl gehalten, und das Allerbeiligiite Sacra- 
ment eingejtellt, wird gewiejen zu Lisabona in S. 
Rochi Kirchen. Etwas von dem Handtuch, wormit 
der Herr den Apoiteln die Füß abgetrodnet, hat man 
zu Rom bey St. Johann Lateran. Das halbe Fazenet, 
mit dem der beängjtigte Erlöjer im Garten, allmo er 
häuffig Blut geſchwitzt, das Heiligiite Angeſicht abge- 
wiſcht, haben Die Patres Benedictiner auf dem Heili- 
gen Berg im Herkogthum Bayern: alles dieſes ge- 
reicht den Webern zu fonderem Lob. 
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Es hat auch unſere Heilige Mutter ernſtlich befohlen, 
verftehe Die H. Kirchen, daß der in Bott geweyhte Brie 
fter das höchſte Opffer nicht anderft folle verrichten, 
als auf einem mit Leinwat bededten Altar, bei 
gleichen den allerkeiligiiten Leib des Herrn nicht am- 
berft legen ala auf Die Schnee - weilje Leinwat, jo wir 
insgemein da3 Corporal nennen, mit weldyem dann 
Ihon groſſe Wunder - Ding ſich zugetragen. Unter aw 
beren jchreibt Majolus in Lib. die Canic. daß gur 
Beit Caroli des achten Königs in Franckreich ein m- 
catholifcher Soldat ein Kirchen in einem Dorff habe 
ausgeplündert, neben anderen Sahen auch die alt- 
gewafchene Corporalia einem Weib geben zu waſchen, 
Damit er fie für feine Naſen möge gebrauchen: ſiehe 
aber Wunder, je mehr das Weib ſolche in das Wafler 
getundt, je blutiger ſeynd fie worden, ja endlich der 
gante Bach hierdurch in Blut verlehrt worden. Colloq. 
p. 20, 

Die Weber Tönnen mit allem Yug prangen, daß 
Adrianus ber 6. Römijche Pabſt eines Teutjchen, und 
zwar eines Webers Sohn aus der Stadt Utrecht ge 
wejen, wie der gute Vatter, mit Nahmen Florentius, 
das Vermögen nicht hatte, dieſen feinen Sohn ftudiren 
zu laffen, jo haben doch andere gute Freund demfelben 
ein Stipendium, wie man e8 heilt, in der Stadt Löwen 
zuwegen gebracht, allmo er die Wiſſenſchafft fambt der 
Gottſeeligkeit alfo ergriffen, dat, er von einer Würde 
zur anderen geftiegen, und endlich Da3 Ober - Haupt 
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worden der ganten Catholiſchen Kirchen, auch felbe, 
gleichwie Leo, Gregorius der 5. Clemens der 2. Vic- 
tor der 2. lauter Teutſche Päbft, gang heilig und höchſt 
rühmlich regirt. 

E3 melden fich aber etliche alte Weiber an, und 
Magen nicht wenig, daß ohngeacht die Weber den Gal- 
gen ftet3 vor Augen haben, dann aljo nennen fie den 
Weber - Stuhl, gleichwohl nichts diebiſcher jeye, ala et- 
liche aus ihnen, andere fchneiden aus frembden Häuten 
Niemen, fie machen aus frembden Garn ihre Leinwat. 
Es wird auch nicht bald ein Handwerck ſeyn, welches 
mehrer dem Fluchen und Schelten ergeben, als viel aus 
diefen, dann wann ein altes zahnloſes Mütterle et- 
wann ein ſchwachen Faden fpinnt, und ſolcher nach⸗ 
mahls öffter im Würden abreift, da mwünjchet ihr der 
gumpende Weber drey taufend Tutzet Teuffel übern 
Hal3, da ſoll die alte Her und Gabel - Vogtin mit lauter 
Buchsbaum beitedt werden, da ift das Schiffel, welches 
er hin und her wirfft, mit taufend Sacrament be- 
laden, da wünjcht er, der Stuhl- Hajpel möcht ihr in 
Leib fahren; aber gemad), ihr ungedultige Weber, wann 
ihr mit dem Yaden umbgehet, jo gedendt doch, daß 
nicht3 jo klein gefponnen, es kommt doch an die Son- 
nen, forderift am Süngften Tag, an dieſem werdet 
ihr eure Fehler nicht können zudeden, wann ihr ſchon 
fo viel taufend Ellen Leinwat gemacht habt. 
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Der Seiler. 


Ber Bang leyſ : 
Bas en dar) EL 


D) ieſes ehrliche Handwerck ift fehr alt, und weiß 
man eigentlich deſſen eriten Urſprung nicht 
recht: weil durch Göttlichen Befehl muften die Strid 
des Tabernadel3 von den Leviten fleiffig aufbehalten 
werben, Num. 2. c. v. 26. fo ift gar glaublich, ja 
es folgt unfehlbar, daß dazumahl jchon Geiler gemeft 
jeyn, ja bey dem Gebäue des Thurns, welchen zu Babel 
die Nemrodianer aufgericht, fo, nach Auſſag Joſephi, 
ein gange Teutiche Meil Hoch worden, ſeynd Zweif⸗ 
fel3 ohne auch Strid und Seiler gebraucht worden, 
mit denen fie die nothwendige Materialien haben auf- 
gezogen. Die Seiler können füch fürwahr gan glüd- 
ſelig jchäten, daß jenes rothe Stridel, welches in der 
Stadt Zericho die Nahab zum Fenſter herab gehendt, 
ein Figur und PVorbedeutung des heiligmachenden 
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Blutes Jeſu Ehrifti, wie es auslegt der 9. Ambrosius 
l. 5. de fide. Der leidige Sathan mwütet und tobet 
erichrödlich in den befejfenen Berjonen, wann dieſelbe 
zu Rom in ber Kirchen Santa Croce in Gierusalem 
genannt, des Stricks anjichtig werden, mit deme ber 
Welt - Heiland in dem Garten ijt gebunden worden. 
Der grojje und heilige Brophet Jeremias Hätte müfjen 
in der tieffen und abfcheulichen Gruben das Leben lafjen, 
wofern er nicht von guten Leuthen mit Striden und 
Seilen wäre heraus gezogen worden, Jerem. 38. C. 
welches alles den Seilern nicht zu einer geringen Ehr 
gereicht. 

Die Ehre Gottes wird nicht ein wenig durch das 
Seiler⸗-Handwerck ausgebreit, indeme die Seil umd 
Strick, ſo von ihren Händen gemacht worden, in Kir⸗ 
chen und Gotts⸗-Häuſſern gantz guldene und ſilberne 
Lampen tragen, worinn die ſtätte Lichter brinnen vor 
dem Allerheiligſten Sacrament des Altars: zu allen 
Glocken, wormit die Chriſten in die Kirchen und Got⸗ 
tes⸗Dienſt beruffen werden, muß ſich die Seiler - Ar 
beit brauchen lafjen; daß aber gar offt ſchon Die Glocken 
ohne einige Menſchens⸗-Hand jich ſelbſten geläut, wie 
da gejchehen in der ganken Stadt Ulyssabona, am 
Tag der Canonization des 9. Antonii Paduani, if 
e3 mehrer den Seilern zu einer Glori, weil folches gar 
glaublich die Engel gethan, und alfo der Seiler Ar 
beit in die Händ genommen. Es wäre fürwahr wohl 
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zu wünjchen, daß die mehrifte Leuth jene Strid vor 
Augen hätten, mit denen einmal ber Herr und Heiland 
die Kauffer und Verkauffer aus dem Tempel gejagt; 
wie dieſer unſer Geeligmacher einmal im QTempel zu 
Serufalem die Juden gejehen, baf fie allerley Schäche- 
rey verbracht, da hat Er fie ermahnt, aufferte ista 
hinc &c. Iaffet diefe Sach unterwegs, ihr müft das 
Hau meines Batterd zu feinem Handels - Haus 
machen: wie er über Jahr mehrmahl diefe Geſellen 
und geisige Negotianten im Tempel angetroffen, da hat 
Er alles übern Hauffen gemorffen, daß das Geld hin 
und wieder auf den Boden gefallen, ja jo gar Die 
Gtrid genommen, aus denſelben gleichfam eine Geifel 
gemadt, und die Bößwicht mit gerechtem Zorn zum 
Tempel hinaus gepeitiht. Matth. C. 21. Bon An- 
fang Hat Er fie ermahnt, aber nachmahls hat Er 
fie geftrafft; von Anfang hat Er fie Handels - Leuth 
geheiffen, nachmahls hat Er fie Mörder gefcholten; von 
Anfang Hat Er ihren Wahren verichont, endlich aber, 
weil fie fich nicht gebeifert, alles verwäft und auf Die 
Erden geworffen, woraus dann mohl abzunehmen, daß 
Gott anfangs mit und, wann wir fallen und fündi- 
gen, ein Mitleiden trage, aber fo wir in dem Böſen 
halsjtärrig verharren, und feine jo gütige Ermahnung 
gering achten, Er endlich die Geifel erreicht, und feinen 
billigen Zorn ausgieft. 

Die Boeten fabuliren, daß einmahl der unmillige 
Mars einem frommen und unjchuldigen Menſchen aus 
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angebohrner Furi den Kopff auf einen Streich habe 
abgehaut, welches dem Gott Jupiter ſehr mißfallen, 
darumben dem Vulcano befohlen, er foll ihm ben 
Kopff wieder auffegen, jo auch geichehen; aber der 
frumpe, plumpe Geſell aus Unachtſamkeit hat den Kopff 
hinderſich fürfichig aufgejeßt, welches dem Jupiter jehr 
verdroſſen; mas wird anjebo, ſprach er, der arme Tropff 
anfangen? worauf der ruſſige Vulcanus geantwortet, 
mein Jupiter, es ift zwar ein zimlicher Yähler durch 
mich gejchehen, aber gleichwohl ift die Sach nicht gar 
verzweiffelt, dann diefer Menſch Tan anjeßo einen Seiler 
abgeben, weil dieſe Leut ohne das allezeit müfjen zurud 
gehen, aljo taugt es ihme gar wohl, Daß ihme das An- 
geficht hinderwerts gemendt if. Laß Fabel Yabel 
jeyn. 

Gut wäre es doch, mann etliche ſtoltze Adams⸗Kin⸗ 
der thäten zurud! gehen, nicht zwar mit den Füſſen, fon- 
dern mit dem Gemüth, und fein gedenden, woher fie 
fommen, nemlih aus einem ſchlechten Erd- loben, 
aus einem Element, welches jo gar alle Thier mit 
Füſſen tretten, aus einem jo unflätigen Talden, wel 
ches man ohne Bejudlung der Händ nicht Tan anrühren. 
Memento homo quia pulvis es: du ftolger Feder⸗ 
Hannß, du aufgeblafene Krott, wie Tanft bu deinen 
Neben - Menfchen verachten, und dich beijer ſchätzen als 
ihn: Gedende doch zurud, zurud, daß alle von einem 
Stammen- Hauß, alle von der Baim- Gruben, alle von 
einer Mutter, alle von ber Erben; die Erd feye gleich 
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in Zwillich oder aber in Sammet eingewidlet, fo ift 
fie doch nichts anderft als ein Erd 2c. zurud, zurud, wie 
die Seiler. 

Die Dieb jeynd zwar mit den GSeilern nicht zu⸗ 
frieden, weil ihmen ihr Arbeit die Angina am Hals 
verurſachet, wie e8 Dann dem Judae Ischarioth wider- 
fahren, deſſen Strid noch in Tyrol auffer Inſpruck 
im ſchönen Geichloß daſelbſt unter anderen Antiqui- 
täten aufbehalten wird. Es ift aber auch zuweilen Gott 
felbft mit etlichen Seilern nicht zufrieden, weil fie auch 
willen hauptſächlich den Nechiten zu betriegen, und offt 
aus einem verborbenen Hanff fo liederliche Gtrid 
machen, Daß hierüber die Baueren und Fuhrleuth in 
viel taufend Flucher und Schelt - Wort gerathen. Post- 
humius ſoll ein heiliger Seiler geweſt jeyn, diefer aber 
hat werdene Strid nicht für hanffene verkaufft. 


Ber Frommen»MHandel Iheint nichts wertb 
in Augen, die ihn nicht verſ 
doch lo kan man yum Kimme gehen, 
Hann man der AMelt den Rücken kehrt, 
und feine Augen Aeilfi —— 
da hin, wo unſer AMerch ſich endet. 





Der Glasmacher. 


Denke, Aldy und Erden, 
Has wir leyn, und werden. 


—9 ie Stadt Sydon in Phoenicia, ohnweit des Fluß 
Belo, will die Glori haben, daß ſie das ſchöne 
durchſichtige Glas erfunden habe, welches dermahlen 
zu einer ſolchen Vollkommenheit gelangt, daß man 
allerley Wunder⸗ſchöne Sachen aus dieſer Materi 
machen und künſtlen thut; abſonderlich zu Muran, 
auſſerhalb Venedig, wird man die allerſchönſte Gläſer 
blaſen. Anjetzo aber hat es Teutſch⸗Vand, forderiſt 
das Königreich Böhmen ſo weit gebracht, daß dero 
Gläſer den Venetianiſchen nicht mehr wollen weichen. 
Die Gläſer ſeynd bey dieſen Zeiten fo gemein, daß man 
lieber aus denſelben trindt, al3 aus filbernen und gulde- 
nen Gejchirren, jo gar wird ein Bauer den anderen auf 
ein Glas Wein laden, und ficht man offt Wunder, wie 
zu Sommers - Zeit diefe Dorff- Knittel mit den drey⸗ 
Halfigen Angſtern hauffen, da offt dem Wirth jelbiten 
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barbey Ungft wird; fonft ftehet ber Hals unter bem 
Kopff, aber Dort kommt offt der Hals fambt dem Bauch 
übern Kopff, daß mehrmahl der rothe Safft herunter 
rinnt, und ſehen die Phantaften nicht anderft aus, als 
hätt man auf ihrem Schädel einen Zinober gerieben. 

Die ſchöne Trind- Gläfer müſſen ſchon zu Zeiten 
Salomonis im Brauch ſeyn geweſt, zumabhlen er in 
feinen Sprichwörtern denen Weinfauffern ein ziemliche 
Ermahnung gibt, jprechend Proverb. C. 23. Gihe den 
Wein nit an, wann er gelb wird, warn fein Farb im 
Glas jchön leuchtet, er gehet Lieblich ein, aber endlich 
wird er beiffen wie ein Schlang ıc. 

Die Arbeit diefer Leuth trifft man nicht allein an 
in den Wirth8 - Häuffern, fondern auch in den Gottö- 
Häuffern, worinnen neben den Fenſtern auch die fchöne 
gläferne Ampeln und Opffer- Kandeln gefunden wer 
den, mit denen ſchon offt nicht Meine Wunder ſich zu- 
getragen. Unter anderen lit man in dem Leben deö 
9. Alberti Garmeliter Ordens, wie er eineft bey naͤcht⸗ 
licher Weil unter der Umpel, jo vor dem Hoch - Altar 
gehangen, fein Gebet verricht, da hat der Sathan mit 
gröjter Furi die Ampel auf die Stein herunter ge 
worffen, ift aber geichehen, Zweiffels ohne wegen grofier 
Berdieniten dieſes Heiligen, daß weder Glas zerbrochen, 
weder ein Tröpffel Del verjchütt, jo gar auch das Liecht 
nicht erlofchen. In Vita. Da Sicht man die Stärde dieſes 
hölliichen Prahlers, der auch nicht ohne Willen Gottes 
ein Glas Tan zertrümmern. Es erzehlt auch Belluacen- 
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sis, daß auf ein Zeit ein Keberifcher Soldat bey ber 
Taffel geſeſſen, allwo man unterjchiedliche Reden ge 
führt von den groffen Wunder - Werden des 9. An- 
tonii von Padua, diejer aber hielte dergleichen Ge⸗ 
Schichten für grundiofe Gedicht und lauter Mährl, er- 
greifft zugleich ein Glas, und wirfft jolches mit allem 
möglichen Gewalt auf den fteinenen Boden, mit dieſen 
Worten: Wann dag Glas wird gang bleiben, alsdann 
glaub ich, daß Antonius Heilig feye; fiehe Wunder! 
das Glas, als wäre e8 von dem Härtiften Metall ge 
weien, bat den allermindeiten Schaden nicht gelitten, 
welches den muthiwilligen und frechen Soldaten der- 
geftalten bewegt, daß er ohne Bermweiligung den Ca⸗ 
tbolifchen Glauben angenommen. Bell. 1. 30. c. 135. 

Keurtzweilig ift e8, mas ber S. Simon Salus einem 
Hebräiichen Glasmacher erwiejen; dieſer heilige Mann 
ſaſſe einmahl mit etlichen Armen bey den Ofen bes 
erfibenandten Juden ſich zu wärmen, weil es zur 
rauchen Winters- Zeit war, bald aber fragt er bie an- 
wejende Bettler, ob fie wollen einen Meinen lächerlichen 
Geſpaiß jehen, und fie hierzu gar willig waren, da hat 
Simon, fo offt der Zub ein Glas verfertiget, das 9. 
Creutz⸗ Zeichen gemacht, worauf alfobald das Glas in 
Mitte voneinander gelprungen, und nachdem Tieben 
Glaͤſer nacheinander bergeftalten zu Trümmer gangen, 
da jeynd fie alle in ein lautes! Gelächter ausgebrochen, 
über welches fich der Geſell über alle Mafjen erzürnt, 
und mit groffen Grimmen auf ben Simon zugeloffen, 
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diejer aber den Juden aljo angeredt: Danzer, Manzer, 
wann du nicht wirft das Creuß- Zeichen auf die Stimm 
machen, jo wirjtu fein gantes Glas darvon bringen; 
nachdem nun dem Juden dreyzehen Gläfer geftalter 
mafjen zerbrochen, Da hat er zwar mit Unmillen das 
9. Creutz gemacht, nach welchem folgend3 alle Glaͤſer 
gerathen, welches dann ein ſattſame Urſach gemeft, daß 
er fich bat tauffen laffen. Surius ı. Julii. 

Daß in dem Babyloniichen Ofen das Feuer gant 
krafftlos geweſen, war ein Wunder, nicht weniger ift ein 
Wunder, wann in einem brennenden Glas - Dfen bad 
Teuer ohne Kräfften ift, und ſolches ift gefchehen zu 
Conftantinopel, wie Evagrius Lib. 4. C. 36. erzehlt: 
Daſelbſt hat ein Meiner Knab und ein Sohn eines Ju⸗ 
den, der zugleich ein Glasmacher war, mit anderen bad 
höchite Geheimnus des Altars nach Catholiſchem Brauch 
genoffen, worüber der Vatter aljo ergrimmet, daß er 
jolden in einen gang brennenden Glas⸗Ofen ge 
worffen, allmo er drey gantzer Tag unverfehrter ge 
blieben; als folches dem Justiniano kundbar worden, 
hat er den Knaben ernithafft befragen Iafjen, wie bie 
Sach jich zugetragen? auf welches der unſchuldige Knab 
geantwortet, daß ein jchöne Frau ihme das Feuer ge 
Dämpfft, und ihn diefe Tag hindurch mit Speifen ver- 
jehen habe; über diefes iſt der Knab fambt der Mutter 
getaufft worden, weil aber der halsſtarrige Batter in 
jeinem Irrthum verharret, fo hat er den Galgen zur 
Belohnung erhalten. 
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Es ließ ſich allhier viel von ber Glasmacher ihrer 
Arbeit fchreiben, und fan man es gar nicht in Abred 
jtellen, daß ihr Arbeit nit fein jchön und muglich feye, 
allein wer viel aus ihnen Tennet, der wird wifien, daß 
ihnen der Weyh⸗Bronn gar nicht angenehm, fondern 
fie glauben, weil fie die Wein- Gläfer machen, daß 
ihnen das Sauffen vor anderen gebühre, fie machen 
zwar gläjerne Schreib- Zeug, aber ihr Eintunden ift 
im Wirths⸗Hauß, fie könten zwar gar ſchön betrachten 
bey ihrer Wahr die Gebrechlichkeit und Schnöde bed 
menjchlichen Lebens, aber viel aus dieſer rufjigen 
Bruderichafft feynd ftet3 guter Ding, und vergefien 
die vier legte Ding des Menſchen; ihre Regels⸗Articul 
vermögen, Daß von der Glas - Hütten das Wirths⸗Haus 
über 10. Schritt nicht ſoll ftehen, ihr liebſte Arbeit ift, 
warn fie die Koſt⸗Gläſel machen; dahero fommt es, 
wann fie fterben, Daß ein Glasmacher dem Schulden- 
macher fo gleich jicht, wie ein Bauer einem Aders- 
Dann. 


Gleich wie Dei; Glaſes Aſchen⸗Vall, 
prangt in durchleuchtigem Ayla a: 
fo werden die zerftäubten 
som Bfen artzer Bterbi et, 
heil außer alter Leideng«=Zeit, 
ans Licht der höchſten Blarhrit kommen. 


“ 








Der Steinmetz. 


: Mag zerſtreuet ſcheint, 
| wiro zuletzt bereint. 
9" twadere Handwercks⸗Leuth pflegen fonft an- 

derer Menfchen ihr Lob und rühmliche Thaten 
in die harte Stein einzubeden, wie folches zu fehen faft 
in allen Kirchen und Gott3 - Adern: Es verdienen aber 
auch fie, daß man dero unfterbliches Lob in Gold ſollte 
einfegen: Wer etwann der erfte Meifter dieſes Hand- 
werds feye geweſt, Tan mit feinem rechten Grund darge- 
than werden, wohl ift bewuſt, daß Gott der Allmäch⸗ 
tige die fteinern Taffeln, welche er Moyſe eingehändi- 
get, habe jelbft verfertiget, und darein ohne Hammer, 
Pückel und Meiffeln, wie fonft die Steinmegen ge 
brauchen, die Schrifft der 10. Gebott eingebracht ; nach⸗ 
dem aber folche, wegen des abgötterifchen Volcks, Moy⸗ 
je8 zerbrochen, ſeynd andere Tafeln, und zwar aus 
Saphir, gemacht worden, welche von Tito Vespasiano, 
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nad) Verheerung der Stadt Serufalen, nacher Rom ge 
bracht worden, und werden allda noch zu S. Joan. La- 
terano, am Ort Sancta Sanctorum genennt, aufbe 
halten. 

Im übrigen jicht man in Der ganten Welt, for- 
derift aber zu Rom, Benedig, Bononien, Padua, Mey 
land: im Teutichland aber zu Augjpurg, München, 
Saltburg, abjonderlich zu Wien, was für fchöne, herr- 
liche, künſtliche und Föftliche Arbeit von diefen Leuthen 
herkomme. Sacobus der dritte König in Schottland 
hat fich dermaſſen in dieſes Handwerck verliebt, daß er 
einen Steinmegen, mit Namen Robert Rockeard, 
zu enfem Grafen gemacht, der aber nachmahls, wie der 
König von den Seinigen gefangen worden, eines un- 
glüdjeligen Tods mufte fterben, Zweiffels ohne aus 
Neid, weil er durch Glück alfo erhebt worden. 

Bey dem Welt- berühmten Gebäue des Salomoni- 
jhen Tempels hat ſich niemand beſſer gehalten, als 
bie Steinmeben, majjen fie durch ihre genaue und wohl⸗ 
erfahrne Urbeit alle Stein jo wohl haben zugeridt, 
Daß bey Aufrichtung des ganten Tempels nicht ein 
Hammer- Streich ift gehöret worden, welches dann 
einem Miracul nicht ungleich fiehet. 

Der groſſe Marmorftein, welchen Zofeph von Ari- 
mathea vor das Grab Chriſti geleget, und nachgehends 
von den hohen Brieftern und Vornehmſten der Juden 
mit eijenen Klampffen in bie Mauer verfeitiget wor- 
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den, ift auch geweſt ein Arbeit der Steinmegen, und 
ift folder noch zu fehen ſamt dem aufgedrudten Si⸗ 
gill des Pilati in der Stadt Rom bey S. Eligio de 
Serrari. Desgleichen ift der Steinmeben Arbeit auch 
hoch fommen, indeme die Engel gleich nad) der Him- 
melfahrtt Mariä aus dero Grab- Stein ihr Bildnus 
berfertiget, und noch zu Apoftel3- Zeiten in Spannien 
übertragen, welche dermahln zu Valentz mit grojjen 
und bäuffigen Wunder» Werden leuchtet: Wie dann 
jolches ar aus der Bulla Benedicti XII. zu jehen. 
Aus einem einigen Altar- Stein ift ſattſam zu 
ſchlieſſen, was für ein grojjes Vermögen haben * 
ner Gottes, alfo zwar, daß wegen dern feſten G 
und Vertrauen auf Gott ihnen alle Elementen müſſen 
den Gehorſam leiſten. Der heilige Patritius wollte 
auf eine Zeit ſeine Reiſe beſchleunigen in Irrland, 
und da er würcklich in das Schiff getretten, hat ſich 
ein armer und ausſätziger Tropff angemeldt, und gar 
demũthig gebetten, daß er möchte mit kommen, für 
welchen zwar der heilige Mann felbft die Schiff - Leuth 
erjucht, aber mehrmahln ein abfchlägige Antwort er- 
halten, vorgebend, dad Schiff jey ohne dem ftard be- 
laden, fo mache auch diefer Menſch männiglich einen 
Grauſſen und Abſcheuen, welches dem heiligen Patritio 
fehr zu Herken gangen, und damit er fein groſſes Ver⸗ 
trauen auf Gott und diefer Gefellen unbarmhertziges 
Verfahren Mar an Tag gebe, hat er alfobald einen 
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fhwehren Ultar- Stein, den er bey fich Hatte, in bad 
Meer geworffen, zugleich den armen Xropffen befohlen, 
baß er ſich Darauf fee, welches auch geſchehen, und it 
Diefer auf ſolchem Stein von Britannien aus bis nacher 
Srrland in befter Sicherheit mit jedermanns Verwunde⸗ 
rung gefahren. In Vit. C. 26. 

Reben anderer Urbeit, jo die erfahrne Steinmeben 
verfertigen, ſeynd auch die fchöne Säulen, die man in 
unterfchiedlichen Kirchen, Palläſt und herrlichen Ge 
bäuen zu fehen bat, unter denen Zweiffels ohne bie 
ichönefte diejenige, an welcher Gottes Sohn für die Er- 
löſung des menſchlichen Gefchlecht3 gegeißlet worden gu 
Jeruſalem, ſolche zeigt man noch zu Rom bey S. Praxe- 
dis, der heilige Hieronymus aber ijt mit vielen ande 
ren der Meynung, daß die Saul, an dero der Heyland 
gebunden worden, ſeye jehr groß geweſen, und ber 
mahl zu Rom in bejagter Kirchen nur ber untere Theil 
darvon. 

Mehr iſt zu Rom in der groſſen herrlichen St 
PVeterd- Kirchen zu ſehen ein fleinerne Saul, fo mit 
einem eijenen Gätter umgeben, und mehrmal die be 
ſeſſene Perſonen darein gejperrt werben, ſolche Saul 
iſt geſtanden in dem Tempel zu Jeruſalem, und hat ſich 
der Herr Jeſus daran gelehnt, wie er daſelbſt gepredi- 
get, aljo bezeugt eg Palladius in Mirabilia Roman. 

Desgleichen werden zu Rom gezeigt zwey Säulen 
von dem Vorhof des Pilati, an weldden der Römiſchen 
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Soldaten ihre Standar und Fahnen gehangen, die ſich 
zur Gegenwart Chriſti vor dem gäntzen Volck ſelbſten 
geneigt haben bis auf die Erd. Tiepoli Tract. 15. 
Solche Säulen, ſamt derjenigen, worauf der Gockel⸗ 
Hahn gekrähet, wie Petrus den Herrn verlaugnet, ſeynd 
zu Rom bey S. Joann. in Laterno zu ſehen. 

Bu Serufalem, faft am Fuß des Berges Calvariä, 
ift ein Capellen mit 4. Säulen aus dem fchöneften 
Marmel, weldhe noch auf ben heumtigen Tag häuffiges 
Waſſer von fich geben, und ift des Volcks gemeine Rede, 
daß folche haben angefangen zu weinen, wie Ehriftus 
der Herr and Creutz genaglet worden, und werden nicht 
aufhören die Zäher zu vergieſſen, bis auf den Züngften 
Tag. Petr. Sanct. Tom. 3. Wie foll dann dir, Menſch, 
das Leyden Jeſu Ehrifti zu Herken gehen, wann aud) 
ſolches die Harte Stein fan erweichen. 

Alle dergleichen Stein - Arbeit werden. billich ver- 
ehret, ob aber alle Steinmeßen zu verehren feyen, ftehe 
ich billih an, wahr ift e8 zwar, daß Antonius und 
Felix zwey heilige Stein» Meten geweſt, aber gar viel 
dergleichen Gattung trifft man nicht an: Dann es gibt 
gleichwohl folche Leuth unter ihnen, die ebenfalls wiljen 
zu betrügen, meiftend aber wiljen fie die zerbrochene 
Stein alfo zu fütten, daß ſolche gar wohl für gantze 
werden angejehen: So können fie auch unbejchreiblich 
fuchen und ſchwören, warn fie bisweilen mit dem 
Klöpffel des Meiffels fehlen, und ihnen ſelbſt auf Die 
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Braten fchlagen, diefe gute Leuth ſollen wifjen, ob fie 
ſchon die Bley-Waag und das Richticheib brauchen, 
daß Gott am Jüngſten Tag dero Thaten genauerer 
wägen und richten, werde. 


Die Steine werben offt Behanen, 
sin ftarcie$ Baus baraug zu Bauen, 
in bem nichtg fauleg findet Start. 
So prüft bie Erübfal auch die Fronmmen, 
die zu dem ſchoͤnen Cempel hommen. 
ber Sott zum Grund und Priefter Bat. 





Der Maurer. 


Bermaurt die Brult, 
Für böfer Luft. 


3 feynd unterjchiedliche Meinungen, wer der erite 

Maurer ſoll geweſt jeyn. Plinius hält davor, 
daß einer, mit Namen Doxius, ein Sohn Gellii, habe 
ba3 erſte Haus von Laym aufgebauet, und folches ge- 
lernt von den Schwalmen, als welche, aus Antrieb der 
Natur, jo wunderlich aus Koth und anderen untermilch- 
ten Sachen ihre Neiter machen; mehrer aber fcheint ber 
Warheit gemäß, daß Cain hierinnfalls der erite geweſt, 
maſſen von ihm bewuft ift Gen. Cap. 4. daß er zum 
erftenmahl ein Stadt erbauet, welche er nach dem Nah⸗ 
men ſeines Sohnes Henochiam genennet hat; jeye 
ihm, wie ihm woll, fo iſt e8 Doch unlaugbar, daß 
die Maurer eine aus den älteiten Handwerckern feyen, 
und hat es dazumahl jchon wohlerfahrne dergleichen 
Leuth geben, wie der berühmte Babyloniihe Thurn 
in die Höche iſt geführet worden. 
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Wie ſehr die Wiſſenſchafft der Maurer gewachſen, 
iſt ſowohl aus den alten, als herrlichen neuen Ge⸗ 
bäuen genugſam zu ſehen; die von Ziegelſteinen auf 
geführte Mauren, welche Semiramis bat bauen lajfen, 
und um die groſſe Stadt Babylon gejegt, war jo did, 
daß zwey Wägen Tonnten neben einander gehen, auf 
folder Mauer ftunden drey Hundert Thürn, zwiſchen 
Diefen Hundert Stadt-Pforten von puren Metall; der 
jo anjehnliche Thurn zu Wien in Deiterreich, zu Straß- 
burg, zu Antwerpen, zu Benedig, zu Landshutt, und 
anberer. Orten mehrer zeigt gemug, wie hoch der Wiß 
feye der Bauw-verftändigen Maurer. Was Tan dod) 
herrlicher ſeyn als bie Peters⸗Kirch zu Nom, an dero 
gegen hundert Jahr gebauet worden, und erft unter 
dem PBabit Paulo V. zur Volllommenheit Tommen: 
Nichts iſt prächtiger in der gangen Welt, ala m 
Spannien das Clofter-Gebäue S. Laurentii, welches 
in Escurial Philippus der Andere mit unglaubigen 
Unkoſten aufgeführet: Die fo ftattliche Palläſt umd 
Kirchen in gang Europa. geben ein fteinere Beugnus, 
daß der Maurer und Bau⸗Erfahrnen Wit fait nicht 
mehr höher könne jteigen. 

Aber gleichwohl findt man einige aus diefen, ob 
ihon Proculus, Maximus, neben anderen heilige 
Maurer gemweit, dannoch jeynd etliche, welche entweberd 
aus Bosheit, oder aber aus Mangel gar ziemlich zu 
tablen jeyn. Daß um die Stadt Jericho auf den Br 
faunen-Schall ber Priefter und Jubel⸗Geſchrey bed 
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Volcks die feite Mauren zu Boden gefallen, ift ein 
groſſes Wunder geweit, und ein jondere Würdung 
Gottes. Joſ. Cap. 6. Aber daß zuweilen ein Ge 
bäue, welches die Maurer aufführen, bald wieder zu 
Boden fällt, ift kein Wunder-Werd, fondern. ein 
Blunder - Werd, dann entweder veritehts der Maurer 
nicht, oder aber hat er daS Gebäue überhaupt bedingt, 
fo ift der gewinnfichtige Gefell gar zu gejparfam in 
Stein, Kal, und anderen Nothwendigkeiten, melches 
alles wider das Gewiſſen und die Lieb des Nechiten. 

Doxius, al® der erſte Maurer, joll von den 
Schwalmen das Handwerck gelernet haben, jo hat er 
gewiß dasjenige auch von ihmen abgelernt, was jie 
einmal dem frommen Tobiä erwiejen, dann zumeilen 
verblenden diefe Leut manchen Bau⸗Herrn, und 
ſchwätzen ihme mit einer halb-&iceronifchen Wol- 
redenheit vor, wie das Gebäue nicht werde mehrer 
koſten, ala ſechshundert Gulden, nachmahls aber er- 
fahret man mit Unmillen, daß die Uhr auf ı2. zeiget. 
Das heilt Doxius Oxius. 

Etwas wunderliches lift man in dem Leben des 9. 
Virgilii, Biſchoffs zu Saltburg, benanntlich, wie dieſer 
die Kirchen angefangen zu bauen, und jelbige nachmahls 
Dem Heil. Ruperto, der Bayren Apoſtel, gewidmet, 
da hat er die Maurer und Tagiwerder, wie ſonſt gemöhn- 
ich, nicht von Hand zu Hand ausgezahlt, jondern nach 
vollzogener Arbeit einen zimlichen Geld- Sad auf den 
Tiſch geſetzt, und allen Arbeitern erlaubt, fie mögen 
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heraus nehmen, was und wieviel ihnen gefällig, fo it 
e3 aber nicht ofme Wunder - Werd geichehen, daß Feiner 
noch mehrer, noch weniger heraus gezogen, ala was 
er verdienet hat: Ein mander fauler Maurer, wie es 
dann dergleichen nicht wenig gibt, der etwann den 
ganzen Tag nur etliche Ziegel auf einander gepappt, 
und die meilte Zeit mit Pfeiffen und Plaudern zuge- 
bracht, glaubte gänylih ein gante Hand voll Gel 
heraus zu heben, endlich aber faum etliche wenige 
Groſchen erwijcht, welche gantz ſtillſchweigend ihme feine 
Faulheit vorgerupfft. Faber in V. S. Virgilii. Ein 
rechtichaffener Maurer foll aljo Staffel bauen, daß er 
auch zugleich ihme ſelbſt die Staffel gegen Himmel baue. 


Man muß der Seel in diefem Leben, 

®laub und Gedulf zur Mauren geben, 
für allem rauhen Meberfall: 

lonfl wird fie bIoß vor Räubern fliehen, 

und leicht in Jeindes Bände gehen, 
wie eine Bränk-Stadi ohne Wall. 


“ 





Der Schreiner oder 
Ciſchler. 


Wählt das Archte, 
Kalt das Bch - 


—9— ieſes ſchöne Handwerck hat erſtlichen erfunden 
Daedalus, welcher zugleich den Hobel, die Säg, 
den Girdel, das Stemm-Eijen, fambt anderen In- 
strumenten erdacht, von diejem tft es nach und nad 
zu folder Vollkommenheit geitiegen, daß e3 dermahlen 
wohl könnte unter die Künſten gezehlt werden: Wegen 
zweyer Sachen können jich die Tiichler oder Schreiner 
rühmen: Erftlich wegen des Tabernadel, dejjen Abriß 
Gott jelbit dem Moyſi auf dem Berg Sinai gezeigt. 
Exod. 25. C. weil diejen niemand anderer gemacht, 
al3 die Tilchler, und zwar aus dem vornehmiten Holt 
aus Arabia, welches feiner Fäule noch Corruption 
untermworffen. 

So war auch eben von der Schreiner Hand gemacht 
jener Tiſch, den da Gott befohlen zu ftellen in den 
Etwas für Alle. 265 
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Tempel, auf ſolchem Tiſch muften ftet3 Liegen ı2. Brod, 
ſonſt in der heiligen Bibel genannt Panes Propositio- 
num; dieſe ı2. Brod waren einer Gröſſe, und eine 
Gewichts, und zwar darım, weil durch fie ſeynd ange 
deutet worden die ı2. Geſchlechter Sirael, ſpricht 
Abulensis, und eben defjentwegen war fein Brod gröf 
fer als das andere, damit man nicht jagen foll, e3 gelte 
ein Geſchlecht mehrer bey Gott, als das andere, dann 
Gott will gegen männiglic) gleich feyn, darum nennt 
er fih einen Weeg: Ego sum Via, der Weeg ift für 
jedermann, für Arme und Reiche, ein jeder jagt gar 
recht: Batter Unfer zc. 

Nicht weniger it von der Tifchler- Arbeit geweſt 
jener berühmte Bunds - Kalten im Alten Teitament, 
mit deme Gott fo groffe Wunder- Werd Hat gewürck, 
ja dieje höltzene Truhen hat er befohlen gar mit dem 
puren Gold zu überziehen, wefjenthalben fie auch ge 
weit ift ein Yigur und Vorbildung der allerfeeligiften 
Jungfrauen Mariä, wie dann ſolche unter andern 
Preiß - Nahmen in der Lauretaniichen Lob - VBerfaffung 
auch genennt wird Arca foederis ora &c. du Arch 
deß Bunds bitt für ꝛc. Diefe Archen war mit Gold 
überzogen, und dieje ift unſer gang guldene Mutter. 

Das vornehmeſte aber, fo einmahl die Tifchler oder 
Schreiner verfertiget, ift geweſt jene Taffel, auf wer 
her Chriſtus der Herr das legte Abendmahl gehalten, 
und das Allerheiligifte Sacrament des Altar hat ein 
geitellt; dieſe Taffel ift noch zu jehen in der Stadt Nom 
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bey S. Gio. Laterano, weſſenthalben die Tiſchler ſich 
gar wohl zu berühmen haben, wie nicht weniger, weil 
ſie auch die meiſte Tabernackel, worinnen das höchſte 
Gut wird in den Kirchen aufbehalten, mit ihrer Kunſt 
und Händen verfertigen; und wo wird man einen präch⸗ 
tigen Tempel oder Kirchen forderiſt in dem wertheſten 
Teutſchland antreffen oder finden, die nicht mit der 
ſchönen Tiſchler⸗ oder Schreiner - Arbeit pranget, daß 
dieje richtet auf die ſchöne Altär, machet die nutzliche 
Predig - Stühl, jeget in jchöner Ordnung die Kirchen - 
Stühl oder Bett-Stühl, verfertiget die nothwendige 
Beicht - Stühl, ja das meilte, jo in der Kirchen oder 
Sacriftey die zum Gottes -Dienft gehörige Sachen auf- 
behalten, ilt ein Arbeit von den Schreinern. 

Bann die Tiichler wolten Gott vor Augen haben, 
und einen frommen Wandel führen, fo Tönnten jie 
ihmen jelbit in ihrer Werditatt bey ihrem Werdzeug 
eine ſchöne nutliche Predig machen; wann ie ein Him⸗ 
mel = Bett machen, fo jollen fie zu Gemüth führen, was 
für ein unfträffliher Wandel erfordert werde, damit 
man den Himmel nicht verliehre: wann jie an einer 
Thür arbeiten, jo können fie gedenden, wie hart und 
ſchmertzlich es die 5. thörichte Yungfrauen ankommen, 
wie ihnen der himmliſche Bräutigam die Thür vor der 
Naſen Habe zugeichlagen: wann fie die Stühl- Fü 
einjeßen, jo joll ihnen einfallen, wie ungereimt es jtebe, 
daß fie gute Füß machen, und gleichwohl auf nichts 
guteß umgehen: wann fie ein Band abhoblen, jo Tan 
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ein jeder jich ſelbſten warnen, er foll die Böniteng und 
Buß nicht auf die lange Band jchieben: wann fie mit 
dem Leim umgehen, jo Tan ein folcher leicht benden, 
Daß er den Nechſten nicht joll verleumbden: wann er 
ben Hobel fo vielfältig in die Hand nimmt, fo foll er 
ja willen, Daß er jelbit feine grobe und ungehobelte 
Geberden foll an ihm haben. 

Fürwahr ein folcher frommer und gottsförchtiger 
Tiſchler oder Schreiner ift geweſt jener zu Ingolſtadt 
in Bayın, welcher Damahl noch ein junger Meifter 
Anno 1612. durch unverhofftes Unglüd, ala er ſich auf 
ber Schieß - Statt wollte bereiten, mit bem Pulver wir 
behutſam umgangen, und folgjam Durch das aufgangene 
Pulver auf einmahl um beede Augen kommen, ftod- 
blind worden, und derenthalben von dem Magistrat 
in dad Spital genommen worden, worinnen er nicht 
allein fromm und gottjelig gelebt, ſondern auch nicht 
ein Viertelftund von der Arbeit gefeyeret, dann fo 
bald er fein gewöhnliche Gebet verricht, Hat er fich zu 
der Arbeit begeben. Erſtlich ihme felbft, da er doch 
jtodblind, eine Hobel- Band fambt allen nothwendigen 
Instrumenten und Werd - Zeug zugericht, nachmahls 
hat er fein ganbes Zimmer mit Tafelmerd, Tiſch, Bett 
und Kaften dergeitalten ausftaffirt, daß auch ein vor- 
nehmer Mann fi) nicht ſchambte darinn zu wohnen, 
mehr hat er die ihme verehrte Bilder Chrifti, Mariä, 
und anderer Heiligen mit dermaljen ſchönen Rahmen 
eingefajit, daß ſich Höchit darüber zu verwundern, jo 
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gar wuſte er, was an einem jeden Ort für ein Bild 
fege, wie er dann die Verehrung derfelben ordentlich 
durch die Wochen ausgetheilt; er machte jolhe Mühlen 
und Uhrwerd, daß dergleichen Arbeit nod) in den Kunſt⸗ 
Kammern groffer Fürſten und Herren wird aufbehalten, 
wie unter anderen in München zu jehen; aber glaub- 
Iich ift e8, daß Gott ihme wegen feines frommen Wan- 
dels, jolche Gnad Habe geben. Steng. in Mundo Theo. 
288. 

Dergleichen fromme und ehrliche Leut findt man 
freylich noch bey dieſem Handwerd, aber viel jchlimme 
Vögel au, melde da ebenfalls wiſſen mit einem 
Hölgenen Betrug umgehen: Aus dem grünen Holß, 
To ohnlängjt der Bauer aus dem Wald gebracht, ein fo 
liederliche Arbeit machen, daß ſolche in furker Zeit 
die Schwindjucht bekommt, und von feinem Doctor 
fan curirt werden: Es find etliche Tifchler nicht weit 
der, aber gleichwohl fcheinte es, ald wären fie gar 
aus Deorgen - Land fommen, weil es immerzu bey ihnen 
heilt: Morgen, morgen, morgen wird3 fertig, morgen 
ſolls der Herr Haben, unterdeifen erfährt man, daß 
mehrer Lugen als Schaitten in der Werdftatt. Es 
machen aud viel aus diefen Leuthen lieber einen 
Schend-Tiih als einen Schreib- Tifeh, und werden 
fie gröfferen Fleiß anwenden an einen Glafer - Kaften, 
ala Bücher » Geitell: Die Cantzel in der Kirchen machen 
fie ſchon gern, aber um die Bredig reiſſen fie fich nicht 
viel, fie fürchten, fie möchten die Warheit hören, daß 
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ſie mehrer Waſſer unter den Leim nehmen, als ins 
Maul: Wann ein Tiſchler ein Todten⸗Truhen macht, 
ſo pfeifft er immerzu, forderiſt wanns für ein altes 
Weib gehört, dort iſt er verſichert, daß ihms der Mann 
wohl bezahlt, und er wieder Geld bekommt zum Sauf⸗ 
fen: Uber liebe Leuth, gebt wohl Achtung, weil doch 
der Stuhl unter euer Arbeit gehört, wie ihr werdet 
bey dem gerechten Richter - Stuhl Gottes beftehen. 


mworauff der — ei doch m Eh han — 





Der Faßbinder. 


Bas Kreutz erhält, 
Aas font ze ällt. 


GO diefe Leuth mit Schlägen und Schlegeln 

| meiſtens umgehen, jo haben fie dannoch ein 
waderes und jehr nubliches Handwerd, und kan ohne 
dero Arbeit faum ein Haus oder Hausweſen beftehen. 
Der Erite, jo die Fäſſer und Butten erdacht, ijt geweſt 
einer mit Nahmen Heufippus, deme dann die Welt 
Derentmwegen zimlich obligirt bleibt, weil der Edelmann, 
Burger und Bauer des Binder Arbeit brauchen muß; 
vor allem aber ift der Wein, diefes jo edle Gejchöpff, 
dem Binder viel verbunden, weil folder ihme fo offt 
ein Kleid fpendiret, und jo manchen höltenen Rod 
anleget, Darum jagte einmahl ein Zech- Bruder: 
Ich Hab einen Freund und guten Gejpan, 

der ligt gar tieff im Aeller, 
Er hat ein hölgenes Nödel an, 

und heilt der Mufcateller. 
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Das groſſe Faß zu Heidelberg gibt genugfam an Tag, 
Daß die Binder oder Küffer Leinen höltzenen Berftand 
haben, mehrer aber ficht man dero Kunſt und Fleiß 
in dem Ext - Hertzogthum Defterreich, allıvo einige Faͤſ⸗ 
fer wie die Heine Häufer zu fehen ſeynd, abſonderlich 
ift vor wenig Jahren in ber ſchönen Herrichafft Feld⸗ 
fpurg, jo dem Fürſten von Liechtenftein gehörig, ein 
folches Faß verfertiget worden. 

Bor dieſem waren jehr berühmte Faßbinder Justus, 
ein Florentiner, jo nachmahls zu Rom ein Edelmann 
worden. Item Martianus Steinbach, von Sellebad) 
gebürtig 2c. Dermahlen aber ſeynd der vornehmen 
Meiiter fo viel, daß man dero Nahmen auf den gröften 
Faß⸗Boden nicht könnte fchreiben, und befleiſſen fie 
ih immerfort das Handiwerd in mehrer Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. Es ift diefer guten Leuth Arbeit nicht 
allein gant gericht zur Menſchen⸗Gurgel, ſondern man 
tan auch bey einem Faß eine jchöne fittliche Lehr far 
jen; wann die Reiff an einem Faß nicht ſeynd wohl 
angetrieben, jo pflegt dasſelbe zu rinnen, bringt einen 
groffen Schaden, und bleibt mit der Weil gar nichts 
darinn; ein gleiche Beichaffenheit hat eg mit der Ju⸗ 
gend, wann man dieje nicht ftreng Hält, und mit Ernſt 
nicht antreibt, jo dann hat man aus folcher Larität 
nicht3 al3 Schaden zu gemwarten, und wird folchez zer- 
lärte8 oder laxirtes Faß gar nicht3 faſſen, ſondern 
bleibt ein Verwandter desjenigen Thiers, mit deffen 
Kinndaden Samfon taujend Philiftäer erjchlagen. 
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Ein Faß, worinn ein neuer Moft ift, wann man 
demjelben nicht Zufft Läft, jo Tan es nicht länger be- 
ftehen, jondern verliehrt den Boden, und gehet zu 
Grund; gleicher Natur ift der Menjch, jo ebenfalls 
nicht ftät3 Tan dem Gebet, dem Stubiren, der Arbeit 
obligen, jondern ift vonnöthen, daß man ihme auch zu- 
weilen einen Lufft lafje, und eine Ruhe oder einigen 
ehrlichen Geipaß vergonne, dann auch die Muficanten 
in ihrem Gefang etliche Baufen haben; auch bie ftrenge 
Talten » Zeit einen Sonntag, der heilt Laetare, hat: 
auch die beiten Geiger an ihren Inſtrumenten die 
Saiten zumeilen nachlaſſen; auch der Ader und Erd- 
boden durch den Brach zu feyren hat, auch dem Pferd 
nicht allzeit wird das Lauffen aufgebürdet, jondern es 
Hat jein Zeit, da man ihm den Baum aus dem Maul 
Löfet, und auf einer grünen Weid in etwas vergumpen 
läſt. 

Ein Faß, an deme ſchier kein Reiff iſt, ſpalt ſich von⸗ 
einander, entgegen iſt der Binder ſo geſchickt, daß 
er durch ſeinen Fleiß und durch ſein Arbeit ſolches gantz 
wieder zuſammen bringt. Offt geſchicht es, daß zwey 
Ehe-Leuth in ein Uneinigkeit und ſchädliche Zwiſpalt 
gerathen, wie heilig und heilfam tut nun derjenige, 
der fie vereiniget und widerum zujammen bringt, maj- 
ſen der Eheitand, fo ohne Fried ift, auch ohne Freud 
it. Ein o. oder Nulla gilt nicht3, zehen Nulla gelten 
nichts, fo viel Nulla, al3 hier ftehen, 000000000000 
gelten nichts, fo bald aber ein Einjerl Hinzu Tommt 
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1000000 da gelten ſie über alle Maſſen viel: der 
Eheitand, wo beede nicht Eins feynd, gilt gar nichts, 
lauter Rulla, aber das Eins und die Liebe Einigkeit 
macht ihn exit glüdjelig. 

Die Binder gelten ebenfalld und ihr Arbeit nicht 
wenig bey unferem lieben Herrn, dann nicht wenig 
Wunder» Werd fich auch mit jolchen zugetragen. Der 
feelige Fridericug von Regenipurg unjers Ordens, hat 
einmahl im Keller, weil es fein Dienft erforbert, einen 
Bein abgelafjen, unterbejjen aber die Bippen unter bie 
Gürtel geitedt, wie ihn der Vorſteher des Cloſters un- 
verhofft zu ſich beruffen, da wollt er fchnell eifferig 
den Gehorjam vollziehen, zugleich aber der Pippen 
vergeljen; da nun nach einer geraumen Zeit beede ſol⸗ 
ches wahrgenommen, und ohne einigen Verzug in ben 
Keller geloffen, da haben fie nicht ohne höchſte Ber- 
wunderung gefunden, daß in Anſehung des blinden 
und geichwinden Gehorſams nicht ein Tropfen von dem 
Haß geronnen: In jo groffem Werth und Anſehen ift 
bey Gott der Gehorſam, daß der Heyland der Welt 
jelbjt Hat wollen gehorfam jeyn bis in den Tod, fac- 
tus obediens usque mortem. 

Ber die Binder will alle unter die gute und voll 
fommene Leuth zehlen, der hat es ſtarck vonnöthen, daß 
man ihm etliche Reiff um den Kopff lege, auf daß ihm 
da3 Hirn nicht völlig heraus rinne, dann er muß wi 
fen, daß auch auf der Binder ihrem Feld viel Un- 
fraut wachje, abjonderlich willen fie jich der Gelege 
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heit zu bedienen, fie erfinden mehrmahlen taufend Ur- 
ſachen, warum fie fo offt den Keller befuchen, wer aber 
die auffteigende Morgen - Röthe will fehen, der jchaue 
einen Binder an, wann er aus dem Seller fteigt, die 
rothe Najen verräth ihn gleich, daß er bey dem Faß 
ein Nefas geitifft; von einem Wein-Faß lan einer 
wohl recht lernen feinen Feind lieben, dann unange 
ſehen der Binder mit feinem groben Schlegel dem Faß 
jo mande harte Schläg und Püff verfegt, fo it es 
gleichwohl noch fo gut, und ſpendirt demſelben nod) 
einen jo guten Trund. Unter anderen Sachen machen 
die Binder aud) die Bad- Wannen, es wäre aber gut, 
wann etliche aus ihmen ind Bad giengen, und ihr Ge- 
willen thäten reinigen, jo dann möchte geichehen, daß 
ihr Wandel frömmer und gottsförchtiger würde feyn, 
fonft müſſen fie wiljen, daß auch Gott zwey Fäſſer habe, 
eines ift voll Hönig, das andere voller Gall; aus dem 
eriten gibt er in jener Welt zu trinden allen Auser⸗ 
wählten; aus dem anderen gibt er zu trinden allen 
Berdammten, nun können die Binder acht geben, zu 
was für einem Faß fie mögen Tommen. 


Das Band m um fillen Andacht· Ieben 
das Iheure Wort von Gott ge garen, 
Bi was has edle Serlen- 
erken muß un Bere 
Fehl 28: Al wird die Rra 
und bleibf ner Menſch —* Taf 
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Der Dredißler. 


Haan erfindet viel 
wenig taugt zum Ziel. 


Gi aus den fchöneften Handwerdern haben die 
Drechsler, und jolle folches von Talao des 
Daedali Enidel erfunden jeyn worden; grojje Für- 
ften und Herren, auch gecrönte Häupter haben jolches 
gelernt, damit fie zumeilen unter ihren ſchwähren 
Neich3 - Geichäfften mögen da3 Gemüth ergeben; ja 
da3 groſſe Meifterftud der Göttlihen Allmacht in Er- 
Ihaffung der Welt - Kugel, hat fait der Drechsler Arbeit 
ein Anfang gemadt. Die Salomoniſche Braut ftreicht 
über alle maſſen hervor die ſchöne wohlerſchaffene Ge- 
ftalt ihres Liebften, unter anderen lobt fie deſſen ſchöne 
Händ, ſprechend: Manus ejus tornatiles &c. feine 
Händ feynd als wann fie von Gold gedrehet wären, das 
ift jo viel gejagt, als ſchon volllommen, dann alles mas 
gedrechglet, hat durch den runden Zirdel fein Vol 
fommenheit. Cant. C. 5. v. 14. 
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Man findt ein Drechöler- Arbeit in Göttlicher 
heiliger Schrifft, Die vielen foll billih ein Schreden 
einjagen, und biß iſt ein Schreibzeug, dann einmahl 
jahe der Prophet Ezechiel ſechs Männer mit unterjchie- 
lichen Waffen zu dem Altar gehen, unter ihnen aber 
war einer mit weiljer Leinwat befleidt, der Hatte einen 
Schreibzeug an der Seiten 2c. Ezech. C. 9. bieler 
in weillen Kleid war ein Engel, aber zu was braucht er 
den Schreibzeug in dem Tempel? es tft ja ein Unter 
ſchied zwilchen einer Kirchen und Cantzeley? merdt es 
wohl ihr unbehutfame Adams - Kinder, daß im einer 
jeden Kirchen ein Engliſcher Notarius jeye, melcher 
aller Leuth Dajelbit ihre Gedanden, Wort und Werd 
fleiffig auffchreibe: O wie viel hat er nicht zu fchreiben, 
dort ift einer, der wendt ſich Hin und her, wie das 
Fähnl auf dem Thurn; er hat mehrer Augen als 
ein Pfauen - Schweiff, wann der Prieiter jagt: Sur- 
sum Corda, &c. antwort diefer: habemus ad Do- 
minam: aufgejchrieben. Dort iſt eine, Die führt einen 
langen Schweiter- Discurs, und bringt an Tag bie 
Reliquien der gejtrigen Geſellſchafft, beflagt fich über 
das kurtze Leben der Nacht ꝛc. aufgejchrieben, Dort 
niet einer mit einem nie, ald wollt er alte Keſſel 
fliden, hält den Hut für da3 Maul, damit man den 
Rauch nicht ſehe von feiner Inbrunft, Tan kaum erwar⸗ 
ten das Evangelium, da lift er gleich etliche Epiftel, 
die ihme feine Liebfte zugeſchickt 2c. aufgejchrieben. 
Dort figt eine verwidlet mit Bänderen, wie des Abra⸗ 
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hams Widder in Dörnern, der ganbe Leib iſt ein Leip- 
ziger Jahr - Mard, fie erwart nur gute Kauff⸗Leuth ꝛc. 
aufgejchrieben. Ihr alle dergleichen jeyet ärger und 
ärgerlicher alö Die Juden, dann dieſe unferen Heyland 
auf einem Berg gecreußiget, ihr aber creubiget den- 
jelben in jeinem eigenen Hauß. 

Der Drechdler Arbeit iſt ſehr berühmt ſowohl im 
Holtz, als forbereit in Bain, Silber und Gold, und 
hielten die Drechäler einen aus ihnen felbit für einen 
Ejel, wann er ihme nicht getraut hätte aus dem Ejel3 - 
Kinnbaden des Samſons etwas jchöned zu machen. 
Der Drechsler dient in allem dem Menſchen, er dient 
den Augen, und macht ihnen Perspectiv; er dient 
den Ohren, und macht ihnen Pfeiffen, er dient der 
Kajen, und macht ihr Ballam- Büchel und Bijam- 
Senöpff; er dient den Händen, und macht fait zu allen 
Snftrumenten die Handheb; er dient den jungen Kin- 
dern, und macht ihmen Supler in der Wiegen, er 
dient den alten Tädlen, und macht ihnen einen Zaum 
für ihre hölgerne Klepper, das ift ein Knopff auf dem 
Steden. 

Biel Ichöne Lehren Tan man aus der Drechgler 
Arbeit jchöpffen, und zwar ift Gott ſelbſt gleich einer 
runden Kugel, die fie machen, dann ein Kugel fich nur 
dahin wendt, mo es abhängig ift, und ihr gantze Nei- 
gung ift Berg ab, alfo ift Gott nur geneigt den De 
müthigen und Nieberträchtigen. Humilia respicit &c. 
Epriftus der Herr ift nach feiner glorreihen Urftänd 
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Magdalenä erichienen in Geitalt eines Gärtner, was 
biefer Gärtner in feinem Garten anbaut, das weiß 
man, was er nicht anbaut, daß weiß man auch, Teufche 
Lilien die baut er, ſchamhafftige Roſen die bauet er, 
demüthige Teigele die baut er, aber den Majoran baut 
er nicht, dann. wie die Apoftel unter einander Hikig 
disputirten, quis eorum Major esset &c. dieſen hof- 
färtigen Major hat der Herr aljobald vermworffen, dann 
er nur den Demüthigen wohl will. 

Eine aus der vornehmſten Drechsler - Arbeit ift 
das Schach - Spiel, fo von den Lateinern genennt wird 
Ludus Latruncülorum, in biefem gibt es ein König, 
ein Königin, Springer, Lauffer, Paſtehen und Baue 
ren ꝛc. Es geſchicht num nicht felten, daß ein Bauer 
in dieſem Spiel gar zu einer Königlichen Hochzeit ge 
langet. Desgleichen gibt es die öfftere Erfahrenbeit, 
daß einige auch von niederen und ſchlechten Herkom⸗ 
men durch Fleiß und Emfigfeit, forderift aber durch 
löblichen Tugend- Wandel zu groffen Ehren und Bir 
den fteigen, wie befannt iſt von Sixto Quinto, Bene- 
dicto dem 8. Urbano IV. Joan. XXII. maffen nichts 
neues, daß ein fchlechter aus einer moraftigen Erben 
aufiteigender Dampff zu einer jhönen glantenden Wol⸗ 
den wird; fo ift auch David von der jchmupigen 
Schmeer- Kappen zu der Königlichen Kron Tommen. 

Die Hölgene und beinene Strä- Büchjen gehören 
auch unter die Wahren der Drechsler, und Tonnen 
Dieje mit ihrer Strä oder Pulver den Menichen nidt 
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eine geringe Lehr geben, dann dero Pulver und Staub 
vielfältig verhlitet, daß der Schreiber in feine Schriften 
fein Madel madt, jo man indgemein s. v. ein Sau 
nennet; wann die gebrechlichen Adams - Kinder ihnen 
öffter ihr Sterblichkeit vor Augen ftelleten und zu Ge 
müth führten, daß fie bald zu Staub und Ajchen werben, 
jo würden fie fürwahr ein reineren und unjchuldigern 
Wandel führen, die Gedächtnus des Tods ift zwar 
bitter, aber gleich den Apotheder - Pilulen, dero Bitter- 
feit beitermajjen zur Gefundheit dienet: O mors quam 
amare est memoria tual Eccl. C. 4ı. 

Daß die Drechsler gar alle fromm und redlich 
jeyen, wird folches niemand glauben, dann belannt ift, 
daß jie nicht allein Bain und Holg, ſondern auch willen 
dem Nechiten hauptſächlich ein Nafen zu drehen, aber fie 
jollen wiſſen, daß nicht3 jo Klein gejponnen, es kommt 
am Süngiten Tag an die Sonnen. 


Der ſchlaue Menſch weiſz wie er Toll 
den Baden Form und Zierde geben: 

Dod; er bleibt, krummer FXehler voll, 
ein grobes Yoltz in feinem Jeben: 

Bann wo man bellert Yertz und Mut, 
ift keiner der fein YHandwerd thut. 
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Der Zimmermann. 


Bau auff das Eitle nicht, 
Der Boden weicht und bridht. 


NAT ie uralt diefes Handwertk feye, ift aus dem Leicht 
abzunehmen, weil nach Beugmuß Josephi lib. 
8. Antiq. der allerweifeite König Salomon die Trier 
durch Brief erſucht um mwohlerfahrne Zimmerleut, zu 
Erbauung des herrlichen Tempels in Serufalem. So 
it auch gewiß daß die Archen Noe feine Leinmweber, 
fondern Bimmerleuth verfertiget haben, und ziwar nach 
dem Modell, welches ihnen Gott jelbften vorgeſetzt. Der 
König Joas, wie im 4. Buch der Königen gejchrieben 
€. ı2. hat mit groſſer Sorgfältigfeit dag Geld zu⸗ 
fammen gejpahrt, damit er Zimmerleuth und Maurer 
möchte beitellen, welche den Tempel Salomonis, fo 
Anfangs zwey taufend acht Hundert und eilfj Million 
gekoſt, konnte erneuren und verbejjeren laſſen. 
rn 
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Die Zimmerleuth jeynd derenthalben in groſſem 
Unfehen, weil ohne fie Gott ſelbſt auf der Welt Teinen 
Tempel oder Wohnung Tan haben, und könnte man 
gante Bücher anfüllen, wann man alle von dero 
Hand fo herrliche aufgeführte Gebäue mollte bejchrei- 
ben. Es hat Gott mehrmahlen mit ihrer Arbeit groſſe 
Wunder » Werd gewürdt. Einsmahls baute mein heili- 
ger Batter Auguftinug zu Calari in Sardinia ein Kir⸗ 
chen auf, weil aber die Zimmerleuth aus Unachtſam⸗ 
feit einen Haubt- Baum für den Dachſtuhl gar zu 
kurtz abgeichnitten, und ſolches die gute Leuth hHerblih 
betaurten, da bat fich der heilige Batter ihrer angenom- 
men, und nach eifferigen kurtzen Gebet zu Gott den 
Träm auf einer Seiten gezogen, Deögleichen muſten aud) 
thun auf der anderen Seiten feine untergebene Geift- 
liche, worauf dann mimderbarlicher Weis der Baum 
um einen gantzen Schuch länger worden, folgfam gant 
tauglich zu dem Gebäue, nicht ohne ſonders Frolocken 
ber Zimmerleuth. Aloysi. Torell. in Hist. August. 
Anno 388. 

In Tyrol nechit dem Innthal auf einem hohen 
Berg, indgemein St. Georgs Berg genannt, ift ein 
berühmte Wallfahrt unjer lieben rauen, welche gar 
einen mwunderlichen Urſprung genommen; dann wie 
Dajelbit der heilige Ratholdus unterhalb des Berg! 
wolte ein einſidleriſches Leben führen, und zu ſolchem 
Ende ein Kicchel aufrichten der Mutter Gottes zu Eh 
ren, da hat man bald erfahren, daß folches Orth dem 
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Himmel nicht mwohlgefällig, dann wie jonft die wohl⸗ 
erfahrne Zimmerleuth angefangen zu arbeiten, da hat 
ſich ein jeder aus ihnen dergeitalten in die Füſſe ge- 
Hadt, daß die herabgefallene Scheiten mit Blut bes 
ſprengt worden, fie ſtoſſeten deſſentwegen, wie billich, 
die Köpff zufammen und fonnten ohnſchwehr abnehmen, 
daß folches ihr Gebäue und Arbeit Gott nicht gut heiſſe; 
was aber diß Wunder vergröffert, iſt diß, daß nemlich 
eine grojfe Anzahl der Wild-Dauben Tommen, und 
die mit Blut beiprengte Scheiten in die Schnabel ge- 
nommen, darmit in aller Schnelle auf den hohen Berg 
hinauf geflogen, worüber die Zimmerleuth jich nit lang 
beionnen, jondern nicht ohne grojie Mühe auf den 
Berg hinauf geitiegen, allmo fie auf einer Eben und 
ziemlich breiten Hügel alle bie von Dauben hinweg ge- 
tragene Schaiten gefunden, und zwar fo ordentlich ge 
Yegt, daß auch der beſte Zimmer-Meilter ein Kir- 
chen⸗Dach nicht Tonnte beiler auszeichnen und ent- 
werffen; aus allem ſolchen war zu ſchlieſſen, Daß dieſes 
Orth vom Himmel ſelbſt zum Kirchen - Gebäue jeye er- 
Tiefen, welches auch ins Werd geitellt worden, und 
wird noch heuntigen Tags genennt unfer liebe Frau 
bey der Linden, weil gleich nechft darbey ein jchöne 
Linden ftehet, worunter die Pilgrame und Kirchen- 
fahrter einen annehmlichen Schatten genieffen. Athlas 
Mar. de Imag. ad Fili. 

Bor allen aber foll e8 die Bimmerleuth herklich 
erfreuen, daß nad) Gott und Maria der vornehmite 
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Heilige im Himmel benamntlich Joſeph, ein Zimmer- 
mann geweft ift, ja es ift gar glaublich, daß Gottes 
Sohn jelbit, wie Er auf Erden gewanblet, biß in das 
dreuffigfte Jahr dieſes Handwerck bey feinem Nähr- 
Batter Joſeph habe betrieben. 

Des Römiichen Pabſten Gregorii Siebenden Bar 
ter ift gemweft ein Zimmermann, Zweiffels ohne fromm 
und gottsfürdhtig, weil fein Sohn fo wunderbarlicher 
Weis zu diefer höchſten Würde ift erliefet worden, dann 
Diejer in feiner Kindheit pflegte zu jpielen, und gleich 
andern Rindern Dili dälli Häuffel bau, fo hat er durch 
fondere Göttliche Vorſehung die Schaitlen in der Werd- 
ftatt feines Vatters wie die Buchftaben nacheinander 
gelegt, woraus Mar diefe Wort zu lefen: Dominabitur 
a mari usque ad mare. Er wird berrichen vom 
Meer biß zum Meer, das ift fo viel, al3 über die gantze 
Welt. Aus folder höltzener Schrifft Tonnte man leicht 
abnehmen, daß er zur höchſten Würde einmahl werde 
gelangen. Baron. tom. ıı. annal. 

Die Bimmerleuth widerrathen allen Bau-Herren 
das faule Holg, und gar billih, dann es zu Teinem Ge- 
bäue tauglich ift; unterdeflen aber gibt es faule Ge⸗ 
fellen unter ihnen, Daß einer konnte in Zweiffel jegen, 
ob die Haden der Zimmermann, oder den Zimmermann 
die Haden trage: wann fie in einem halben Tag zwey 
Löcher bohren, jo glauben fie jchon, Daß fie des Her- 
culis fein Arbeit verricht, aber diejer wird gemahlt 
mit einer Löwen- Haut, etliche Zimmerleuth aber foll 
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man mit der faulen Bären- Haut mahlen: die grofie 
Saag führen fie jo langjam, daß aud) ein Schned! ohne 
Mühe könnt neben ihnen mardhiren, biß jie den Bir- 
del aus feiner Herberg ziehen, und benjelben wieder 
einjteden, unterbeffen fan ein Maus ein Laibel Brod 
verzehren: ehe fie über einen Baum fteigen, gehen 
fie lieber um denfelben, foll er auch 10. Klaffter lang 
feyn. Ihr lederne Taſchen ift weit ſpitzfindiger als 
fie, dann fie immerzu gejtohlene eifene Nägel nach 
Haus trägt, und glauben, auf folche Weis feye ihr Glück 
an Nagel gehendt, wegen Brenn - Holt zu Haus feynd 
fie weiter nicht [orgfältig, dann fie tragen fo viel Blöckel 
mit fi, daß fie auch konnten ein Glas - Hütten dar- 
mit verjehen, fie jollen aber gedenden, daß der David 
wegen eines Heinen Fleckel, welches er dem Saul hinweg 
geſchnitten, Hat müſſen büſſen, mas wird dann ihnen 
geichehen? Gleichwohl aber gibt es Fromme und ehr- 
fihe Zimmerleuth, die fchlimmen können ihnen felbft 
einen hölgenen Hofen- Trager machen. 


Kan uns das Baus auff Erden nützen, 
und in beliebtem Frieden ſchützen, 
vor mandem trüben Aolchen⸗Gulz: 
Mir Heiffig Tollte man dann bauen, 
dort, wo Die Beel, herab kan ſchauen, 
mann lie von hier aus Ziehen muß. 


& 
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Der Wamner. 






e nutzlich dieſes Handwerck, ift der ganpen 
ZA Welt faſt bekannt, fordereſt denjenigen, fo 
ee gern zu Fuß gehen; jo konnte aud) der arbeitjame 
Bauer die Burger und Innwohner einer Stadt mit 
nothivendigen Sachen nicht verjehen, wann nicht hierzu 
der Wagner feine Arbeit thäte ſpendiren. Virgilius 
der berühmte Poet ift der Meinung, als hätte einer 
mit Rahmen Erichtonius das Fuhrwerck erdacht; an- 
dere wollen e8 dem Phrygier zufchreiben; jeye dem 
wie ihm moll, der erfte jo den Wagen hat aufgebradit, 
ift würdig eines Triumph - Wagen3. 

Die Engel haben einmal Wagner abgeben, das 
weiß ich, ob aber die Wagner Engel jeyen das meiß 
ih nicht; das erfte Hat man aus Göttlicher Heil. 
Schrifft, dann jenen feurigen Wagen, auf welchem 
Elias in das Paradeis verzudt worden, haben Zweiffels 
ohne die Engel verfertiget: es iſt aber bey dieſem 
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Bagen gleichwohl viel merdwürdiges zu betrachten, 
abſonderlich, daß Elias jo geihwind und ohne weiters 
Bedenden jich in den feurigen Wagen gejebt hat. Hät- 
ten dann ihme nit jollen die aufiteigende Flammen 
einen Schreden einjagen? hätte er jich nicht follen ent- 
jegen vor den feuerigen Rädern, und gedenden, er 
werde halb oder etwann gar gant gebraten werden, 
biß er das Paradeis erreicht? dergleichen Gebanden 
mögen ihme wohl eingefallen ſeyn, aber weil er wuſte, 
daß ihn diefer Wagen ins Paradei3 überführe, jo hat 
er ſich gant und gar nicht gefchiehen vorm Feuer, vorm 
Brennen, vorm Braten ꝛc. Es fpricht der heilige Basi- 
lius hom. de Baptism. ®er den Himmel und befjen 
Glory recht zu Gemüt führt, dem kommt nichts ſchwehr 
an, dem ift das Teuer mur ein TFeyer- Abend, dem 
ſeynd die Schmerben lauter Schergen, dem ift das Hen⸗ 
den ein Schenden, dem jeynd die Torment nur Com- 
plementen, dem jeynd die Spieß gang ſüß, Dem ift dad 
Leyden ein Leyren, dem ift ein Laft ein Luft zc. 

So lang die Welt ftehet, haben die Wagner Teine 
jolche Arbeit nicht gemacht, als wie der Prophet Eze- 
chiel einmal gejehen, diejer jahe auf eine Zeit einen 
Wagen, deifen Räder voller Augen, und in gejalgenen 
Meer - Wafjer eingedundt; aspectus rosarum & opus 
earum quasi Visio Maris. Cap. ı. v. 6. Diefer Wagen 
ft von freyen Studen in die Höhe hinauf gegen 
Himmel gefahren; aber e8 ift ich über ſolches nicht zu 
berwundern, jpricht ein Spannilcher Scribent: dann 
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Die Augen voller Wafjer und Buß - Zähr dringen durch 
bie Wolden, und gehen den geraden Weeg gegen Him- 
mel, der dieſes Waſſer hat, darff ſich gar nicht fürchten 
vor dem höllifchen Teuer. 

Die Wagner Tönnen wohl ſchmutzen und lachen, 
wann fie jehen, daß der Ertz⸗Biſchoff und Ehurfürft 
bon Mayntz mit ihrer Arbeit pranget, dann diejer 
führet in feinem Wappen - Schild ein Rad, jo ein Wag- 
ner macht, die Urſach deſſen ift allbelannt, weil nem- 
ich Willegisus, eines Wagners Sohn von Kayjer Otto 
dem Dritten zur Erb- Bilchofflichen Würde dajelbft 
ift erhöhet worden, weijenthalben diejer an unterjchied- 
lichen Orthen feines Ballaftes hat Iafien ein Rad mah⸗ 
len, mit der Beyfchrifft, quis sis, fuerisque memento: 
Gedende, wer du bift, und geweſen jeyeft 2c. Wohl ein 
lobwürdige Demuth an einem folchen Herrn, jet findt 
man gar menig dergleichen, ja etliche die das Glück 
erhebt hat, ſchämen fich ihres Vatters, und wann diejer 
mit dem Bunahmen hat geheiffen Lumpen, fo nennen 
fie ſich Haberfeld, damit gleichwohl ihr neuer Adel 
ein jauberen Aufbutz habe. | 

Die Wagner verftehen ihr Sad) gar wohl, aber 
feinen ſolchen Wagen können fie nicht machen, ber 
für fich jelbit gehet, ohne Beyhülff der Pferd, Ochien 
oder anderer Thier; ein folcher ift gleichwohl zu Groß⸗ 
Wardein in Hungarn gejehen worden. Dann nad) 
dem Todt Uladislai Königs in Ungarn haben bie 
Bornehmite des Reichs feinen Leichnam geflihret nacher 
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Groß -Wardein auf einem fehr prächtig - zugerüften 
Wagen, weil nemlich dafelbit befagter gottfeelige König 
der Mutter Gottes Mariä ein jehr ſchöne Kirchen erw 
bauet bat; da fie mın mit der Leich nicht gar weit 
von der Stadt ein wenige Ruhe wollten nehmen, und 
derentwegen auch die Pferd ausgejpannt, auf Daß fie mit 
nothwendigen Futter möchten verfehen werden, da hat 
fich dieſes abjonderliche groffe Wunder zugetragen, daß 
der Wagen mit jambt dem Leichnam ohne Pferd ımd 
anderer Menſchen Hand - Anlegung fich ſelbſt bewegt, 
einen Weeg genommen gegen der Stadt und nicht ehen- 
der ftillgeitanden, biß er die Kirchen, jo er aufrichten 
lajjen, erreicht Habe, allmo er dann auch mit aller ge 
höriger Solennität zur Erden beftattet worden. Rho. 
in Sab. Exempl. 9. warın die Wagner ſolche Wägen 
könnten machen, das wäre ein fonderbare nugliche Sach, 
meiftend nur Derentwegen, weil man Teine Kutſcher 
und Fuhrleuth vonnöthen hätt. 

Sn dem Leben des Heil. Bernardi lift man wie 
diejer heilige Abbt einsmahls nachher Rom gereift, daß 
jolhe feine Verrichtung zu verhinberen, der Teuffel 
ihm ein Rad am Wagen zerbrocdhen; Bernardus, durd) 
Göttliche Erleuchtung erfannte bald, daß folches her- 
rühre von den argliftigen Sathan, befihlt Demnach dem 
verdammten Bößwicht, daß er die Stell des Rads 
jelbit foll vertretten, welchen Befehl der Teuffel mufte 
geziwvungener Weiß nachlommen, und alfo ein Rad ab 
geben biß nacher Rom, da hätte der Kutſcher wohl follen 
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mit allen Fleiß durchs Koth fahren. In diefem Yall 
wie der Sathan das Rad gebrochen, hat man wohl Tön- 
nen jagen, der Teuffel hat da3 Rad geholt; aber die 
Wagner nehmen zumeilen ein jo fchlechtes wurmſtichi⸗ 
ges Holt zu ihrer Arbeit, daß offt ein Rad in etlichen 
Tagen zerbricht; da jagen aber die Fuhr - Leuth, nit hol 
der Teuffel das Rad, jondern hol der Teuffel den Wag⸗ 
ner mit feiner Arbeit, Diejes iſt zwar nicht recht geredt, 
aber wer ift Urjach des entitandenen Schadens und 
Fluchens, ala eben der Wagner; der bey dem krumpen 
und plumpen Hol fich auch des geraden Gewiſſens 
nicht befleift, ein jolcher fan gleichwol Achtung geben, 
wann er fo fchlimme Wägen macht, daß ihn der Teuffel 
nicht Hinführe. 
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ir follen Gottes Baben, 
zum Bienft für andre haben. 


& in Müller ift ein ſehr nubliche Perſon, deſſen 
| man zur Erhaltung menſchlichen Lebens nicht 
Tan entrathen, dann der Menſch ohne Mehl und Brod 
nit lang tauren Tan: So iſt dieſes Gemwerb jehr 
reinlih, indeme es nicht mit Ruß, Kohlen oder Bech 
umgehet, wormit man ſich jchändlich bejudlet, ſondern 
mit den ſchönen weiſſen Mehl, daß alſo der Müller 
meiſtens ein Geſtalt hat eines ſeeligen Menſchen, dann 
wann die Geiſter in weiſſen Aufzug einem erſcheinen, 
ſo hält man ſie ſchon für Kinder des ewigen Lebens. 
Auch wird man nicht bald ein Handwerck finden, wel⸗ 
ches weniger dem Müſſiggang ergeben, als die Müller, 
maſſen dieſe nicht allein den Tag ſondern auch die 
Nacht der harten Arbeit und Wachtſamkeit aufopfferen. 

Was Lob und Ruhm hat nicht Samſon in Gött⸗ 
licher heiliger Schrifft! maſſen der allmächtige Gott 
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feinen Menfchen auf Erben eine folche Stärde gegeben, 
wie dem Samfon, taufend Philiftäer Hat er mit einem 
einigen bürren Ejels- Kienbaden erjchlagen, das ik 
eine Stärde! dreyhundert Füchs hat er auf einmal ge 
fangen, und benfelden brennende Fackeln an die 
Schweiff gebunden, das ift ein Stärde! die grofie 
von Metall gegofjene Porten der Stadt Gaza hat er 
auf feinen Achſeln auf einen hohen Berg getragen, 
das ift ein Stärde! den groſſen Tempel des Abgotts 
Dagon, worinnen etliche taujend Perſonen, auf ein- 
mahl zu Boden geriflen, das ift ein Stärde! einen 
wilden und graufammen Löwen hat er mit blofien 
Händen zerriffen, wie einen Gaiß⸗Vock, das ift ein 
Stärde! Dieſer Samſon wird von dem Heiligen Paulo 
in der Epijtel zu den Hebräern Cap. 11. unter bie 
Heilige des alten Teftament3 gezehlt, gleichwol ift er 
ein Müller geweſt, dann wie er durch Argliſt der 
Dalilae von feinen Feinden den Philiftäern ift ge 
fangen worden, da haben fie ihm beede Augen ausge 
ftochen, und zugleich gezwungen, daß er Die ganpe Zeit 
hat müjjen in der Mühl mahlen, it demnach den 
Müllern ein fondere Ehr, daß der berühmte Samfon 
einer ihres Gewerbs geweſen. 

Samfon hat fein Stärde in den Haaren gehabt, aber 
mancher Müller hat feine Stärde in den Händen, und 
greifft fo ftard! in frembbes Mehl. Bey der Wittib 
zu Sarepta in Sidonien Hat durch göttliche Würdung 
das Mehl nie abgenommen, noch weniger worden, da 
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fie doch alle Tag davon genommen. 3. Reg. Cap. 17. 
aber zuweilen in der Mühl erfähret man dag Wider- 
jpiel. In Schottland ift noch auf diefe Zeit ein Mühl, 
jo einmahl dem Heil. Fridiano zugehörig gemeft, auch) 
noch den Namen von ihm hat, dieſe hat durch Göttliche 
Eigenichafft, daß jie auff feine Weiß das gejtohlene Ge 
traid thut mahlen, die ift ja wohl ein gute Mühl, weil fie 
dem Diebftahl jo feind und aufffäßig ift; e8 wäre zu 
wünjchen, daß alle Mühlen alfo beichaffen wären, aber 
man trifft zumweilen ein Mühl an, wo allenthalben ein 
Greiff gemahlen; darum jener nicht ungereimt geredt, 
Da er gejagt, man werde niemahlen auf einer Mühl ein 
Storhen-Neit jehen, ungeacht diefe Vögel fich gern 
bey dem Waſſer aufhalten, und jeye die Urfach, weilen 
die alten Storchen fürchten, der Müller möchte ihnen 
die Jungen ftehlen. Gleichwohl gibt es auch unter 
diefen jeher Fromme, ehrliche und gerechte Leuth, wie 
dann der heilige Senanus ein Müller geweſt, und bey 
Gott in feinen Verdienſten aljo hoch geftiegen, daß 
zuweilen die Mühl ohne Wafler oder Hand - Aufhebung 
für ſich jelbften gangen. Colgan. in Vita. Die Müller 
follen von Recht3 wegen immerzu auf da3 Mehl geben- 
den, mit welchem der wunderthätige Mann Elisaeus 
den bitteren Kraut-Topff verſüſſt hat, misit in ollam, 
& non fuit amplius quidgam amaritudinis, 
4. Reg. Cap. 4. Durch das bittere Kraut Tan ver- 
ftanden werben bie bittere Trübfalen, jo über und 
Adams - Kinder vielfältig kommen: Durch da3 weiſſe 


nes 
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Mehl kan bedeut werben das weiſſe und reine Gewiſſen, 
maſſen diefes alle Bitterfeit und Trangſal verjäflt, 
weſſenthalben dem heiligen Erb - Dlartyrer, Stephano 
bie harte Kiffel- Stein gantz ſüß geweſt; bahero bie 
Müller fich jo wohl des weiſſen Gewiſſens, ala des 
weifen Mehls folle befleiffen in Erwegung deſſen, was 
der Boet jagt: 

Ein Gewiſſen, fo rein und pur, 

Iſt aller Trübjaln befte Eur. 


oft ſchuttet immer neuen Segen, 

an dieſes Berk, das wieder giebf; 
—— 

mit dem, wo durch ihr g en 

Ahm Ehr, und Menjchen Irucht kan geben. 
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Der Beck. 
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ein Handwerck ift in der Welt nothmendiger, als 
der Bed, zumahlen wir alle Tag in dem heili- 
gen Vatter unjer pflegen zu betten: Gib ung heunt 
unjer tägliche Brod. So hat auch Gott dieſes Hand- 
werd aus allen Saamen zum meiften verehret, indeme 
Er unter der Geftalt des Brods feine Gottheit und 
Menſchheit in dem allerheiligiten Altar - Geheimnus 
verhalten; fo ift auch eines aus dem gröften Wunder - 
Werd mit dem Brod gejchehen, wie nemlich Chriftug der 
Herr mit fünff Brod und zweyen Filchen, fünff taufend 
Männer, Weiber und Kinder ungezehlt, den 13. April 
dergeftalten gefättiget, daß noch zwölff Körb mit dem 
überbliebenen Brod angefüllt worden: beſagte fünff 
Brod hat ein Knab gehabt, und vermuthlich ein Beder- 
Kung, mit Namen Syrus, jo nachmahls Biſchoff gu 
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Pavia worden, und als ein Heiliger geftorben. Histor. 
Episcop. Pavi. 

Den Beden iſt e8 zu einem jonderen Ruhm, was 
ba gelefen wird von unjerm 9. Guilelmo, der vorhin 
ein regierender Herbog in gang Aquitania geweſt, nad 
dem diejer der Welt eitlen Pracht und Tracht verlafjen, 
und unferen Orden eingetretten, da bat er ſich in allen 
Tugenden, förberift aber in den genauen Gehorjam 
auf das vollkommeſte geübet, und da ihme auferlegt 
worden, er jolle ofme Verzug für die arme Geiftliche 
Brod baden, und einen hurtigen Beden abgeben, jo hat 
er ſolches nicht allein auf das ſchleuneſte vollzogen, 
jondern ift noch, wegen Abgang des Wiſchers, in den 
angezündten Ofen hinein gejchloffen, mit feinem Kleid 
die glüende Kohlen heraus gebracht, ohne einige min- 
deite Verlegung des Leib, weder des Kleids; ein 
Wunder» Werd, nicht viel ungleich demjenigen, fo ſich 
in den feuerigen Ofen zu Babylon Hat zugetragen. 
Euseb. lib. 5. C. 52. Hist. Ascet. 

Der erite Bed, jo den Bad-Dfen erfunden, joll 
nad) Auſſag Erasmi in Adag. ein Egyptier geweſt 
jeyn, mit Nahmen Annus, vor feiner hat man nichts 
um da3 Brod gewuſt, fondern an ftatt deſſen Koch oder 
Muß geilen, wer aber der erite Bed geweſt, welcher 
wider alles Gewiſſen, das Brod zu Hein gebaden, diß 
tft nicht allerjeit bekannt, ich glaub e3 ſeye derfelbige 
gemweit, welcher das erftemahl zu wenig Taig darzu 
genommen; aber ein folder Hat zu feiner Zeit bey 
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dem ftrengen Göttlicden Richter ein ſchwehre Berant- 
Wwortung. 

Der Mund- Bed des Egyptifchen Königs Pharao, 
nachdem er ein Zeitlang in Eifen und Banden gelegen, 
dat fürwahr müfjen an den lichten Galgen gehendit 
werden; mas war aber fein Verbrechen: Erftlich iſt 
er jaumjeelig mit dem Mund -Brod des König um- 
gangen, welches aus feinem Traum leicht abzunehmen; 
dann e3 ift ihme in dem Schlaff vorfommen, als trage 
er drey Körb voll Brod auf dem Kopff, und auf dem 
oberen Korb, worinn das Mundbädht für den König, 
freien ihm die Vögel dad Brod: Holla! fagt auf. 
ſolchen Traum der erleuchte Joſeph, du Perl wirft 
müfjen einen Sailmacher abgeben, und stricto modo 
mit dem Strid das Leben enden, wie es dann aud) nach⸗ 
mahls nicht anderft geſchehen. Dieſer Traum zeigte 
des Hof⸗Beckens ſehr fträfflichen Unfleiß, indeme er 
die 2. Körb, worinn das Gefindel-Brod, mohlver- 
wahrter gehabt; entgegen bie Mund - Semmel des Kö⸗ 
nigs von den Vögeln frefien laſſen. Zwar das Hof⸗ 
Brod ift jelten ficher von jchlimmen Vögeln ıc. Ly- 
ranus ift der Meinung, daß obbenennter Hof- Bed habe 
gar ſchleuderiſch das Brod gebaden, zumahlen der König 
bey Anjchneidung der Semmeln ein Meines Stein! da- 
rinn gefunden. Seye ihm wie ihm woll, der Bed ift 
Halt gehendt worben, und wer weiß, ob er nicht Das 
Brod für die Hof-Bediente gar zu Hein gemacht, und 
folgjam mit ungerechtem Gewinn fich bereichert. 
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Rechte und gerechte Beden jeynd fürwahr aller 
ehren werth, aber die mit ungerechtem Gewicht hand» 
len, und dem armen gemeinen Mann höchft - fchäblih 
feyn, ſolche Becken werben nicht anderft jeyn, ala wie 
die Böd am Süngften Tag, welche dazumahl auf bie 
linde Seiten müſſen geftellt werden, Oves a Dextris, 
Haedos autem a Sinistris. 


Bert, der Du Theft Das liebe Brod, 

Die Stütze zu De Leben, 
Bor deiner Bun ku tun re Roth, 

wirft Du ai felbft zum Broüt uns geben. 
B Sinmtel»Brod, mach rwig 

Die Seele, die vom — — 


9 





Der Fleiſchhacker oder 
Metger. 


Durch dacht, 
wird man zu Fall gebracht. 


>: erfte Fleiſchhader ift mit aller Warheit Gott 
jelbft gemweit, oder mwenigft ein Engel, dann jo 
bald Adam und Eva dag Gebot des Allerhöchſten über- 
tretten, und nachmahls ihr Blosheit mit Feigen - Blät- 
tern bededt, da Hat dem Allmäcdhtigen diefer Aufzug 
nicht gefallen, jondern gleich zwey Schaf, Er jelbft, oder 
durch einen Engel laſſen abftechen, mit dero Fell nach⸗ 
gehends beede unfere erfte Eltern befleid worden: Aus 
den Menſchen ift der erſte Fleifchhader gemweit der Adam, 
dann obſchon die H. Schrifft darthut, Daß Abel, ber 
Unfchuldige, Gott dem Herrn ein Schlacht - Opffer ver- 
richt, To ift doch die Meinung des 9. Athanafii, daß der 
Abel ſolches von feinem Vatter habe gelernt: der Cain 
aber ift von Gott verworffen morden, weil er Teinen 
Fleiſchhacker wolte abgeben, fondern an ftatt des Viehs 
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hat er einige Erd⸗ Früchten aufgeopffert. So lang das 
Geſätz der Natur geweſt, iſt es glaublich, Daß dazumahl 
gar wenig Fleiſchhacker gefunden worden, weil man 
zur ſelben Zeit ſehr wenig Fleiſch geſſen, ob zwar 
ſolches, nach Auſſag des H. Chrysostomi, eigentlich 
von Gott nicht verbotten geweſt, maſſen dazumahl die 
Kräuter und Erd⸗Gewächs in weit gröſſerer Voll⸗ 
kommenheit waren, als nad) dem Sünd - Fluß, indeme 
aber durch diejen ſowol, als durch das gejalgene Meer - 
Waller die Erd⸗Gewächs in Krafft und Safft ziemlich 
geichmälert worden, aljo hat Gott nicht zwar befoblen, 
ſondern mehrers eingerathen, daß die Menfchen, zu Er- 
haltung der Natur, Tönnen Fleifch eſſen, worvon dann 
fommt, daß dermahlen fo viel Fleiſchhacker in allen 
Orthen gefunden werben. 

Seynd aljo die Fleiſchhacker ſehr gute und ehrliche 
Zeuth, wie man dann weiß, daß der 9. Thomas von 
Florentia ein folcher geweſt ift; fo Lift man auch was 
wunderbarliches von dem feeligen Dann Henrico Kok, 
jeined Handwerd ein Fleiichhader, oder Mebger, wel 
es fich Anno 1448. zu Gorkum einer Stabt in Hol 
land hat zugetragen. Lippeol. in Vit. S. Barbarae. 
Diefer kame von der harten Feld - Arbeit naher Hauß, 
am Vorabend des H. Vatters und Kirchen - Lehrers 
Auguftini, und weil er ſehr matt und müd, alfo ift er 
eingeichlaffen, das Liecht aber brennen lafjen, wordurch 
ein jo ſchädliche Brunft entitanden, daß aljobald fein 
ganze Behaufung in völligen Flammen geftanben, er 
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aber von dem Feuer dergeitalten an allen Seiten um- 
geben, daß er fich bereit3 nicht mehr Tonnte falpiren; 
das allein ſchmertzte ihn vor allen, daß er müſſe ohn 
die heiligjte Sacramenten fterben, nimbt demnach fein 
Zuflucht zu der 9. Barbara, welche dann dem frommen 
gottsförchtigen Fleifchhader bald erichienen, ihn aus 
dem tobenden Feuer errettet, anbey angedeut, daß er 
durch ihre Vorbitt erft den andern Tag bey aufgehender 
Morgenröth werde fterben, inzwiſchen aber mit den 
heiligiten Sacramenten fich wol könne verjehen. Was 
aber das Wunder vergröjjert, ift diß, daß er gan 
lebendig gebraten geweſt, jo groffe Löcher im Leib, daß 
auch das Ingeweid heraus gehangen, die Haut wie ein 
Eijen erhartet, der gante Leib war nichts anderft als 
ein lauteres Bain- Häufel, gleichwohl hat er etlichmahl 
noch gebeicht, die allerheiligfte Wegzehrung empfangen, 
wie ihme die Heil. Batronin Barbara verfprochen, und 
endlich des anderen Tages bey anbrechender Morgen- 
röth ein heilige und feeliged End genommen. Es wäre 
zu wünfchen, daß alle Fleifchhader einen jo frommen 
Wandel führeten, aber e3 gibt einige, die mweit eines 
anderen Lebens. Der gute alte Iſaac Hat von bem 
Sacob ein Kigel- Fleiich für ein Wildpret müfjen neh» 
men, auch von den Fleiſchhackern befommt man vfft 
ein altes Kühe-Fleiſch, daß mans mit Beißzangen 
faum fan aus den Zähnen bringen, unterdejjen muß 
e3 gleichwol von einem Ochſen jeyn. Der Samſon 
bat mit dem bürren Bain den Philiftäern groffen Scha⸗ 
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ben zugefügt; nicht weniger leiden offt die arme Leuth 
von ben Fleiſchhackeren, welche fie immerzu mit Beinern 
plagen, und wer bey ihnen nicht wohl in Gnaden ftehet, 
der befommt um fein Geld an ftatt des Fleifch faſt 
lauter Bein - Drechsler - Arbeit. Man findt auch wol 
jo gewiljenlofe, Die jo geihidte Finger haben bey ber 
Schnellwaag, daß fie bey drey Pfunden allzeit ein 
Fleiichhaden - Unten erſpahren, dieje aber tragt ein 
halbes Pfund aus. 

Bor eilff Jahren Hat ein Frleifchhader zu Rom 
einen Kehraus über den Buckel befommen, weil er in 
bie Wurft jo gar Ejel- Fleifch gefüllt, dergleichen Leuth 
können wohl erftlich die Menſchen hinter das Licht füh- 
ren, aber das Göttliche Aug jiehet alles, und barım 
dergleichen Betrug zu feiner Zeit nicht ungeftraffter 
lafjet; im übrigen jeynd unter diefen Leuthen Die meifte 
jehr wackere und gewiſſenhaffte Leuth. 


Ein Chier tritt in beß anbern Blut, 

und läft fich fo zum Tobe leiten: 
Biel —— iſt beß Suͤnbers Mut; 

Sein Nechſter ſtirbt ihm an ber Seiten, 
Er fieht ber Sünben fdylimme Frucht 

unb benchet boch nicht auff bie Flucht. 


9 





Der Fiſcher. 


Bchwimt mit Der Melt nicht Tan 
Benct an den legten Fang. B 


gs hat es fein Menich fo hoch gebracht, ala 

der 9. Betrug, welcher aus einem armen 
Fiſcher ift Römiſcher Pabſt und fichtbarer Statthalter 
Chriſti auf Erden worden, welches dann allen Fiſchern 
zu gröften Ehren gereicht: Ddesgleichen war Andreas 
ein Filcher, Joannes ein Fiſcher, Jacobus ein Fifcher, 
mit welchen Ehriftus der Herr, vermittelft des 9. Evan⸗ 
gelii, die gantze Welt, die ftärdefte Monarchen, und 
den Witz aller Weltweijen überwunden. 

Nach der glorreichen Urftänd Ehrifti Hat Petrus 
einen ftattlichen Fiſchfang gehabt, Da er nemlich auf ein- 
mahl hundert und drey und funfftzig Fiſch gefangen, 
und ift der 9. Lehrer Auffag, daß Petrus von einer 
jeden Gattung Filch einen gefangen, benanntlich einen 
Karpfen, einen Hechten, einen Aalen, ein Bärmen, ein 
Schaiden, ein Sälbling, ein Forelln, ein Sarbelln, ein 
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Delphin, ein Brären ıc. daß ihme alfo durch ein Mi⸗ 
racul Hundert und drey und funffsig Fiſch in das 
Ne kommen; woraus zu lernen, fpricht der 9. Hie- 
ronymus in Ezech. Cap. 47. daß Gott aus allen 
Ständen der Welt einige werbe zur Seeligkeit ziehen. 

In Norbwegen, fehreibt Olaus, ſeynd bie Filcher 


ſehr reich, und ift ihr meiſtens Einlommen von dem 


Stodfiich, den fie in dem Monat Januario in folder 
Menge zu fangen pflegen, daß fie darmit das gantze 
ZTeutichland verfehen; diejer Fiſch wird darum von den 
Teutſchen genennet der Stodfilch, weilen er auf dem 
Stod mande Schläg muß außftehen: darum fagt der 
Poet von ihm: Non nisi contusus. 

Ohne Kopff ift er ein Fiſch, 

Ohne Püff kommt er nicht zum Tiſch. 

Der 9. Clemens Alexandrinus jchreibt, daß ber 
Stodfiih das Her im Bauch habe: O wie viel gibt 
e3 dieſes Glichterd, welche ihre einige Gedanden und 
Her nur auf den Bauch haben, diefer Zimmel hat fein 
Lebtag nicht mehrer gelernt, ald dad A. B. C. biß 
auf das S. SS. bey diefem hangt er noch), und zeigt ihm 
der Koch mit dem ſchmutzigen Kochlöffel - ftill auf feinen 
anderen Buchſtaben, ala auf das SS. Unter den guten 
Werden fegt unfer lieber Herr auch die Frembde be 
herbergen, das rathet der böſe Feind auch einer unmäfli- 
gen Freß- Wampen, fie jollen Die Frembde beherber- 
gen, nicht gemeine Speifen, wie vor dieſem, fondern 
Frembde, Gethulriſchen Spärgel, Syracufifche Cronna⸗ 
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bet = Vögel, Athiiche Feigen, Bocatijche Aalen, Macedo- 
niſche Donefifh, Ambraciihe Wild - Schwein, Egypti- 
Ihe Tauben, Cremoniſche Mortadellen, Mailändijche 
Cervellatum, Placenziſche Käs, Trevifanijche Sulgen, 
Bodenfeeilche Lampreten, Modonefiiche Salicien, Man- 
tuaniſche Bulbari, Ravennifche Bimpernufiel, Roma⸗ 
niſche Gäns, Lombardiſche Wachteln, Paphlagontiiche 
Käſten, Piceniſche Küchlen, Numidiſche Hüner, & cae- 
tera: Was noch. 

Die Fiſcher ſeynd ſonſt gute arbeitſelige Leuth, aber 
zuweilen, was ſie im Waſſer gewinnen, das thun ſie 
wiederum in Wein verzehren. Der Noe hat den erſten 
Rauſch in Wein getruncken, nachdem er aus der 
Waſſers-Noth kommen, zwar es war ihm dazumahl 
die Krafft des Weins noch unbefandt, aber zu Zeiten 
fommt ein Filcher kaum aus dem Bad, da fucht er 
ichon den Becher, welches zwar fo jeher nicht zu tadlen 
wäre, maſſen auch unfer lieber Herr nach feiner glor- 
reichen Urftänd die Apofteln mit einem Mittag - Mahl 
tractirt, nachdem fie ji) mit dem Fiſchfang bemühet 
haben; wann nur die liebe Mäfligfeit anbey nicht zu 
Schaden fommt, man muß bey dem Wein nicht jeyn, 
wie dazumahl der Himmel, ben Gott dem Abraham 
anzufchauen befohlen, numera stella &c. dazumahl 
war er voller Stern ıc. Man muß bey dem Wein nicht 
beichaffen jeyn, wie bie Krüg zu Cana Galiläa, dieſe 
waren dergeitalten angefüllt, daß nicht3 mehr hinein 
gangen, usque ad summum. Man muß bey dem 
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Wein nicht jeyn, wie ber alte Lamech, fo da ben Cain 
vor ein Wildftud angefehen. Man muß bey dem Wein 
nicht ſeyn, wie ein Egel, der fo lang jaufft, bi er herab 
fällt. Man muß bey dem Wein nicht feyn, wie ein 
Bad- Schwanm, ber vor lauter Sauffen gan auf 
geichwellt, man muß bey dem Wein nicht feyn, wie 
Carta Bibula, oder ein Fließ- Papier, fo alle Näffe 
an ſich ziecht; fondern mäflig und züchtig, Damit Vites 
und Vitia, Bachus und Bauchus nicht gar zu gute 


Entwilcht der Boſe Dem Geſe 
wi eltern lot Ken Irommen: 


—— 


Der Gärtner. 


Bort iſt der Garten, 
auff den wir warten. 


TE ſonderbahre Vermeſſenheit märe es, wann je 
mand die Gärtner nicht unter die wackere und 
rechtſchaffene Leuth thäte zehlen, zumahlen keiner laug⸗ 
nen kan, daß wir nicht alle von einem Gärtner her⸗ 
kommen, dann in aller Warheit unſer erſter Vatter 
Adam ein Gärtner geweſt, ja von Gott ſelbſt darzu ver⸗ 
ordnet, daß er das ſchöne Paradeis und Luft - Garten 
im Bau zu erhalten, und jich darinn erluftigen folle. 
Salomon der allerweijeite und mächtigfte König befennt 
e3 jelbit, daß er habe einen Gärtner abgeben. Eccles. 
C. 2. feci hortos & pomaria &c. Ich habe Luft- 
und Obft - Gärten gebauet, und Bäumer von allerhand 
Arthen darein geſetzt, Zweiffels ohne wird er andere 
Leuth zu jolcher Arbeit gebraucht Haben, aber gar glaub- 
ich ift e8, daß er offt mit eigenen Händen die Peltzer 
gejegt, die Blumen - Zwieffel geftedt, und die Austhei- 
lung der Bäumer gemacht habe. Auch jagt ferners die 
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Söttl. Schrifft, daß der berühmte König Assverus ein 
ſehr ftattliche® Panquet, worzu er Die gantze Stadt 
Susae von dem Gröften bi zu den Kleineſten einge 
laden, an feinem anderen Ort gehabt habe, als in bem 
Borhoff des Gartens, welcher durch Königliche Arbeit 
und Hand gepflanzet mare. Esther C. v. 5. So iſt 
auch ebenfalls befannt, daß Ehriftus der Herr den An- 
fang feines bitteren Leiden gemacht Habe in dem Garten 
Gethsemani, wohin er ſich nad vollbradten aller 
heiligſten Abenbmahl begeben, alldorten die Todts⸗ 
Aengiten ausgeitanden, welche jo übermäſſig geweft, 
daß fie ihme aus allen Schweiß - Löchern das häuffige 
Blut herausgetrieben, und darmit den Erdboden be 
fencht. Vicentius Regius neben anderen Scribenten 
bezeugt Lib. 5. de S. Michael. daß an demſelben 
Ort allerley Edel-chöne Blumen feyn aufgewachſen, 
aus denen der 9. Erb- Engel Michael drey augerleinefte 
Roſen, benanntlich ein rothe, ein blaue und ein weiſſe 
abgebrodt, daraus mit anderen untermifchten Blümlein 
ein Kräntzel geflochten, und ſolches dem in Tods⸗Angſt 
ichwebenden Heyland auf das Haupt gejekt. 

Es Hat ihme auch der gebenedeyte Erlöfer Tein 
anderes Ort erfiefet zu feiner Begräbnug, ala eben einen 
Garten, jo da zugehörig ware dem edlen Joſeph von 
Arimathea. Pesgleichen iſt er der büfjenden Magda 
lena nad) feiner glorreichen Urftänd erjchienen in de 
ftalt eine Gärtner, worvon ſich dieſe Leuth billich 
rühmen können; ja der H. Gregorius hom. 25. nennt 
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Chriftum den Herrn einen Gärtner, welcher allerley 
Ihöne Blumen- Gewächs züglet in den Herken feiner 
Diener, dann wo Tommen anderft her die Lilien ber 
Reinigkeit, die Roſen der Liebe, die Beigele ber De 
muth, die Ritterjporen der Stardimütigfeit zc. als eben 
von feiner Göttl. Hand. 

Die Gärtner macht nicht wenig glorios, daß Gott 
fat mit feiner Sad fo groſſe Wunder- Werd ge 
würdt, als mit den Bäumen, Blumen und Fräu- 
tern, und könnt man leicht hiervon ein gantzes 
Buch verfallen. Wie viel Bäumer hat der Heilige Aſſi⸗ 
fiide Franciscus mit eigenen Händen verfeßt, welche 
noch auf den heuntigen Tag ftehen, Frucht bringen, 
und viel Wunder darmit gefchehen. In dem König- 
rei) Granada wachſet ein Baum, wann man deſſen 
Frucht anfchneidt, fo find man allerfeit3 die Bildnus 
eines Crucifir, Tiep. v. 14. 

Fr. Paulus von Paterno ein Mitgeſpan des 9. 
Francisci de Paula, hat über einen Manbellern bag 
Heil. Creutz⸗ Zeichen gemacht, nachmahls denſelben in 
die Erd gejegt, worvon ein grofier Baum gemachjen, 
und war auf einem jeden Mandelfern ein Creutz zu 
ſehen. In vit. S. Francis. Was anbelangt die Blu- 
men, ijt bereit3 befannt, wie wunderbarer weis dieſelbe 
offt gewachſen: Es jchreibt der 9. Bonavent. ſelbſt 
in tract. de puero JEsu: daß in Mitte des rauchen 
Winters, wie Gottes Sohn zu Bethlehem ift Menſch ge 
bohren, in einem Augenblid feye Der Schnee zergangen, 


> 
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die gange Gegend herum nicht anderft ausgejehen, ala 
wie die jchönfte May - Zeit, alles voller Blühe und Blu- 
men ıc. Bon den Gebain des 9. Pabſt und Martyrers 
Stephani wächſt noch alle Jahr den anderen Augufti, 
nicht ohne höchſte Vermunderung der Zufeher, in einem 
Augenblid au ein Blum einer Wunder - fchönen Ge 
jtalt und Geruchs. Pet. Sanc. Tom. 3. 

Alle Jahr den 10. Dezember wachſen aus dem 
Grab der 9. Jungfrauen Eulaliae gewiſſe Blumen 
in Geftalt der kleinen Däubl, weilen nemlich benjelben 
Tag ihre Seel in Geſtalt einer Dauben ift gejehen 
worden gegen Simmel fliegen. Mart. Hispan. 

Unter anderen, was die Gärtner zu ihren Lob an- 
ziehen, iſt forderift, daß der grofje heilige Mann und 
Biſchoff Maurilius fieben ganger Jahr einen Gärtner 
hat abgeben, und fo freymillige Buß ihme darumen 
auferlegt, weil er an einem erwachſenen Knaben bie 
legte Delung verjaumet, fo lang Maurilius bey einem 
vornehmen Herrn die Gärtner - Arbeit verricht hat, da 
hat man ſich nicht genug können verwundern über die 
Fruchtbarkeit des Gartens, was dieſer gejäet, geſetzt, 
geiteckt oder gepflanst, iſt alles überhäuffig gemachlen, 
fein Wurm noch Reffer, fein Hitz noch Kalte, fein Reiff 
noch Schauer konnte dem Garten den geringften Sche- 
den zufügen, jo viel und Häuffig ift der Seegen, wann 
der Gärtner einen unfträfflichen Wandel führet. Diefer 
9. Maurilius hat nachgehend3 den Knaben, fo ſchon 
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jieben Jahr in dem Grab gelegen, wieder zum Leben 
erwedt, Renatum genennt, welcher ihme nachmals in 
dem Ambt succedirt. In Vita. 

Nicht alle Gärtner führen jo einen lobmürdigen 
Wandel; Maurilius hat alle Tag etlihe Stund in 
dem Gebet zugebracht, aber e3 jeynd wohl einige Kraut - 
Krämer, die ein ganke Wochen fein Vatter Unfer bet- 
ten, viel jetten da3 Unfraut aus der Erden, und lafjen 
es wachjen in der Seelen; bey etlichen gilt die Wein - 
oder Bier- Kandel weit mehrer, al3 die Gieß - Kandel, 
warn nur jie zu jfauffen haben, das arme Bethel muß 
vor Durft dad Maul aufjperren, ihr Arbeit follen Sie 
richten und jchlichten nach des Monds Auf» oder Ab- 
nehmen, aber der Vollmond ift ihnen ber Tiebite: Die 
Herren » Gärtner wiſſen gar vollkommen ihr Herrichafft 
zu betrügen, fie verjehen ein gantes Jahr den Wein- 
Wirth mit Kräutelmerd, aber es wird der Sallath und 
Schnidling wieder mit Wein- Kräutel vergolten, fie 
machen offt allerley Rlapperwerd in den Garten, damit 
jie nur die Vögel vertreiben, unterdeſſen feynd fie wie 
die verjtohlne Naben, verfauffen das Obſt, und beun- 
treuen ihren eigenen Herrn. Jener Gärtner als er auf 
einen Baum gejtiegen, des Willens, Aepffel herunter 
zu fchütlen, weil e8 aber wenig geben, hat fi) aus Un- 
gebult hören lafjen, du nichtönußiger Baum, meil du 
feine Aepfel tragelt, jo trage Schelm und Dieb, zu allen 
Glück war er jelbit auf dem Baum: Was nun antrifft 


402 Etwas für Alle. 


bie rechte gute und wohlerfahrne gewilfenhaffte Gärt- 
ner, die bleiben bey ihrer fonderbahrer Ehr; die aber 
boßhafft und tadelhafft feynd, die werben gleich dem 
Unfraut von Gott verworffen werben. 


alt, Seele, und [ey Länger 
Am Blum Kummer, Bas a der Geb bie, 


a ae bee Gurten die a 
Ruf! Ike und p —— nn 
mo Kufl und verb 
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Der Koch. 


(ättintni 
nn ua vs Dicht. 






= lang ein Mahl fein Mail wird, jo lang ift das 
Mahl allemahl gut; jo lang ein Mittag - Mahl, 
ein Nacht-Mahl, ein Hoczeit-Mahl, ein Kindel- 
Mahl, ein Toden- Mahl ꝛc. fein Mail wird, fondern 
geihicht mit Gebühr und Erbarfeit, jo ift e8 Gott 
und dem Himmel nicht mißfällig, zumahlen aud) die 
gerechte und untadelhaffte Patriarhen, Abraham und 
Loth ihre Mahlzeiten gehalten, auch jo gar Chriſtus 
ſelbſt jich bey den Mahlzeiten eingefunden, wie dann 
geichehen ift unter anderen in dem Hauß des Fürſtens 
der Bharifäer: das Eſſen gehet ſchon bin, wann nur 
aus dem Eſſen Fein Vermeſſen wird, ein gute Tafel 
wird nicht gefcholten, wann nur die Taffel ohne Teuffel 
it; es läſſt ſich allerley Speiſſen auffegen, zumahlen 
es Gott nah dem allgemeinen Sündfluß erlaubt; 
omne, quod movetur, erit vobis in cibum, &c. 
Gen. wann nur Madam Temperantia aud) bey dem 
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Tiſch ſitzt; es läſt ſich allerley Wildprät auftragen, 
wann nur die wilde Reden unterwegs bleiben: es läſt 
ih tapffer tranjchiren, warn nur des Nächſten ehr- 
Iiher Nahm gantz verbleibt. 

Gott jelbft hat mehrmal feine treue Diener gefpeift, 
nicht mit lauter Kraut und Ruben, jondern auch mit 
anderen guten Bißlen, wie bey Elia zu jehen, der zu 
Mittag- und Abend - Zeit fein ordinari Fleifch - Speiß, 
befommen durch die Naben; deögleichen Hat der Heil. 
Patriarch Abraham die drey Fremdling nicht tractirt 
mit Arbes und Linſen, fondern ein gutes gemäftes 
Kalb abgeſtochen, und hieraus allerley gute Speifen 
zurichten lafjen, jo gar aus dem beiten waitzenen Diehl 
hat er laſſen Küchel bachen. Gen. C. 18. Wann dann 
die Mahlzeiten gut ſeynd, und Gott auch im neuen 
Teftament feine Heilige mehrmahl mit guten Bißlen 
verjehen, wie man neben tauſend anderen liejet von Der 
9. Therefia, dero Tranden Schweitern offt Gott bie 
beſte Wachtlen und eb - Hünel zugeſchickt ze. Francis. 
a S. Mar. in Vit. ©o jeynd folgſam auch dje Koch 
gut, und alles Lobs werth; Sara hat ein Lob ver- 
dient, daß fie für die Frembde gut gekocht. Habacuc 
hat ein Lob verdient, daß er für den Daniel ein gute 
Speiß hat zugericht; Die Rebecca hat ein Lob verdient, 
weil fie dem Tranden Iſaac jo gut zupäpplet; die 
Martha Hat ein Lob verdient, indem fie jo treuhergig 
für den Herrn dag Eſſen zugeridt. 
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Man weiß jo gar, daß fich die allerreinefte Engel 
nicht geichiehen, Köche abzugeben, wie dann der feelige 
und 9. Samaldulenjer- Bruder Sylvefter zu Yloreng 
durch drey und dreyffig Jahr ein Koch gemeit, und 
wann er gar zu lang in dem Gebet verharret, iſt gar 
offt gejchehen, daß die Engel an ftatt feiner die Speijen 
zugericht, und jo gar die Schüßlen abgejpühlt, bey jo 
viel Köchen hat gleichwohl feiner Die Suppen verjalgen. 
Hist. Camald. lib. 3. C. 14. Vergleichen ift auch ge 
ichehen mit bem feeligen Michael Magotte und Bene- 
venuto Eugubino, beeden Brüdern aud) des 9. Fran- 
cisci Orden. Acturus in annot. Mart. 

Der Welt- berühmte König Carolomanus, nach- 
dem er die Nichtigleiten der zeitlichen Dingen erfennt, 
und in dem Cafjinenjer - Elofter den Habit und Regel 
bes 9. Benedicti angenommen, hat jo gar einen Koch 
abgeben, und jeinen Mit- Brüdern embjigijt gedient. 
Ehronic. Ebenfall® Hat getan Boleslaus, der An- 
dere dieſes Namens, König in Pohlen. 

Um die Köch Hat man bey den eriten guldenen Zei⸗ 
ten der Welt gar nichts gemwuft, weil man dazumahl 
mit Obft und Kräutern fich befriediget, und gleichwohl 
ein hohes Alter in guter Gejundheit ohne fo vielerley 
Schwachheiten erreicht, jobald aber der Römiſche Ap- 
ricius ein gante Kuchel- Schul erhebt, alddann haben 
nach und nad) die prächtige Mahlzeiten ihren Anfang 
genommen, und feynd die Köch in gröften Preiß und 
Anjehen fommen. Sept ift es bey dieſer bethörten 
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Welt fo weit fommen, daß man die Coctores wie bie 
Doctores muß respectiren. Die vorhin bey den alten 
Teutichen gebräuchliche Speifen werben bermahl wie 
ein fchlechtes Geſchlampwerck verworffen: es muß fih 
anjebo der Dreyfuß, der Bratipieß, der Roſt, ein jeder 
ruffiger Keſſel, jo gar die Kochloffel, die hölgene Phan- 
taften auff die Allamodi fich verftehen; wann ber 
Koch Hitz halber in der Kuchel nicht thäte ſchwitzen, jo 
müfte er Doch studirens halber ſchwitzen, dann die neue 
ſchmutzige Inventiones maden ihm erft glorios bey 
der Herrihafft. Die Simplicia gehören bey der Zeit 
nur für das Haus - Gefind; die Composita aber feynd 
alſo für die Herrichafft zugericht, daß fie einer Heinen 
Archen Noe nicht ungleich, worinn allerley Thier zu 
finden: dergleichen Köch verdienen zwar bey manchen 
Epicuriihden Schlemmer -Dtaul ein grojjes Lob, aber 
der Magen iſt mehrmahl jehr übel content, und feynd 
deſſen aufiteigende, Wind und Grellpiger nicht? anderft 
als lauter Klag- Reden wider den tyranniſchen Koch, 
fo dem Magen mehrer Laft aufbürbet, ala manden 
Müller - Ejel geſchicht, ſchreyet deßwegen ben Koch für 
nichts anders aus, al3 für einen Zuſchrater des Tob3 x. 
Aber diejer entfchuldiget fi mit dem Willen und Be 
fehl feines Herrn, ſeye dem mie ihm moll, es gibt 
gleichwohl Köch, die auch ſchmutzige Gewiſſen haben. 

Es gibt Köch, die mehrer folten Subdler genennt 
werden, weil fie offt aus einer jeden zinnenen Schüfjel 
ein Porcellan maden, und fo fäuijh mit den Speifen 
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umgeben, daß man zumeilen ein halben Spüll-Habern 
untern Kraut findet, und bißweilen jo viel Haar in 
der Suppen, als hätten zwey junge Bären darinn ge 
raufft: Pfui! was hätt nicht der König Wenceslaus 
in Böhmen mit einem folchen Schlampelio angefangen, 
indem er einmahl feinen Koch, um meil er mır ein 
Coppaun nicht recht zugericht, lebendig braten, und 
mit feinem eigenen Blut begieffen laſſen. Einige Her- 
ren Köch machen ihnen derenthalben fein befonders 
Gewiſſen, warın fie alle Tag einen Topff voller Schmaltz 
und 14. Starnitel mit Gewürtz ihren Weibern nad 
Haus tragen, fie glauben etwann, weil die fünff thor- 
rechte Jungfrauen Tein Del gehabt, fie wollen es mit 
Schmaltz richten, aber weit gefehlt. Etliche thun nicht 
allein die Suppen abfeimen, fondern fie ſeynd felbft 
ein Abfeim aller Boßheit, und verfündigen ſich ärger 
beym Feuer, ald Petrus, abjonderlih wann fie mit 
dem Kellner in der Alliang begriffen; wann jie aber 
dergleichen ſchmutziges Gewiſſen tragen, jo jollen fie 
doch gedenden, nil coinquinatum &c. daß nichts un- 
reines im Himmel komme. 


Der Braten alken Tem, 
wann er ber Zunge zu o1 Rinmecken, 
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9 je wir Menſchen von einem Orth zum am- 
’ deren nicht durch einen Engel getragen wer⸗ 
Be wie der Prophet Abacuc von Judäa nacher Baby⸗ 
lon, ſondern brauchen hierzu offt viel Täg und Zeit, 
alſo haben wir folgſam die Wirth und die Wirthshäuſer 
wohl vonnöthen, dann unter dem freyen Himmel die 
Nacht - Herberg zu nehmen, wie der Patriarch Jacob, 
ift nicht allezeit rathſam; dieſer hat zwar die Gnad 
von Gott gehabt, daß er ein Laiter gegen Himmel ge 
fehen, aber e8 möcht offt einer an ftott der Laiter 
ein Leider erfahren, meijenthalben einem Reiſenden 
nichts gewünſchters, ald ein gutes Wirthshaus, wo⸗ 
rinn er den Hunger und Durſt ſtillen, und die abge⸗ 
matte Sträften in etwas erhohlen Tan. 

Surius Tom. 1. fol. 292. ſchreibt, daß einer mit 
Nahmen Julianus feine eigene Elteren habe umbge⸗ 
bracht, dergeſtalten: Es hat in ſeiner Abweſenheit 
ſeine Fr. Gemahlin gedachte Elteren freundlich em⸗ 
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pfangen, und jo gar bey der Nacht in ihr eigenes Bett 
gelegt, wie nun in aller frühe Julianus nad) Haus 
fommen, und im Bett ihrer zwey liegen jehen, da hat 
er alſobald jolches für ein Untreue feines Eheweibs aus- 
gedeutet, die noch unterdeflen in der Kirchen war, und 
in dem erſten Zorn alle beede ermordt. Wie er aber 
nachmals die Sach umſtändig erfahren, da hat er nicht 
allein ſolches mit häuffigen Zähren betaueret, fondern 
jein eigene® Haus verlafien, bey einem Fluß ein be 
ſonderes Wirt - Haus aufgericht, allmo er nicht allein 
die Frembdling umbjonit in einem Schiffel über das 
Waſſer geführet, ſondern noch diefelbe um Gottes willen 
beherberget, und möglichiſte Ehr erwiejen, wordurch 
diefer fromme Wirth fo viel verdienet, daß ihm ein 
Stimm vom Himmel vergemwilt, es jeynd ihme wegen 
erzeigter Gutwilligfeit gegen denen Frembden und 
Gäften alle Sünd verziehen. 

Diefer ware ein Heiliger Wirth, man verlangt aber 
nicht von allen Wirthen, daß fie die Gäft ſolcher ge- 
ftalten follen umfonft tractiren, diewohl bemuft ift, Daß 
fie fih und die Ihrige mit diefem Gewerb müſſen 
ernehren: Allein ihr Ambt erfordert Doch viel, und 
zwar ſollen jie die Gäft freundl. empfangen, diefelbe 
um baare, jedoch leidentl. Bezahlung wohl halten, Teine 
einige Ungebühr lajjen einfchleihen, böjen und ver- 
dächtigen Leuthen feinen Unterjchleiff vergönnen, an 
Bigil und Faft- Tagen das übermäflige Schlemmen 
nicht zulaffen, Zucht und Erbarleit unter denen Dienft - 
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Botten na Möglichkeit züglen, auch armen und Mittel» 
Iofen Frembdlingen die Herberg um Gottes willen nicht 
verſagen, ꝛc. ein folder Wirth ift wiirdig, daß man 
ihn lobe; ein folder Wirth iſt wurdig, daß ihn Gott 
zu Leib und Seel jegne. 

Es follen die Herren Wirth die Hofpitalität fer- 
derift lernen von den groſſen Patriarchen Abraham, 
welcher abjonderlich die Gäft, was Stande fie immer 
geweſt feynd, wohl bedient. Geneſis Cap. ı8. Eins- 
mahls ſaſſe er um Mittags- Zeit im Thal Mambre 
unter ber Thür feiner Hätten, und kaum Hat er drey 
Frembdoling erblickt, ba ift er aljobald benjelben ent- 
gegen geloffen, fie nach Drientaliichen Brauch höflich 
empfangen, und ihnen die Herberg freywilligiſt awer- 
botten; dieſes ift wohl zu merden x. Ein Wirth 
muß nicht ausichauen, wie ein türdiicher Muffti, er 
muß kein ſaueres Geficht machen, und in allen deux 
Surium citiren; er muß Ti nicht laſſen von bem 
Ga mit bem Hut in der Hand verehren, als wäre 
er ein Japoneſiſcher Abgott, fondern mit aller Freund» 
lichleit den Gaft bewillkommen, und ihme die Eintehr 
anerbieten. 

Raum daß fich die obige drey Gäſt haben nieder 
geſetzt, ba ift gleich der Abraham zu feiner Frau Ge 
mahlin der Sara geloffen, und ihr befohlen, fie Tolle, 
fo geſchwind es feyn Tan, ein Brod bachen aus bem 
weilien Semmelmeht für die Säfte; dieſes it mehr 
mahl zu merden. Ein Wirth muß nicht alles trauen 
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und bauen auff einen Kellner, jo etwann Hundert und 
neun und neunbig Schlüffel am Riem tragt, und ein 
Gläut macht, wie die Schlefinger Fuhrleut, in einem 
tieffen Weeg; dann die Kellner zuweilen mit einem 
befannten Sauff- Bruder auf der Seiten die Karten 
milhen, und folgfam mehr ſchauen auf den Pam⸗ 
philium, als auf den Saft; Desgleichen muß die Wir- 
thin nicht alles überlaffen der Köchin, welche ofit 
ſchmutziger, als ein alter Schmalgfübel, und zurzeiten 
die Fleck mit famt den Fueder auf die Taffel ſchickt, 
Damit fie nur defto ehender möge zum Tantz kommen; 
jondern e8 muß der Wirth und die Wirthin, wie Abra⸗ 
Ham und Sara felbft genaue Obficht tragen, damit der 
Saft verjorgt werbe. 

Tulit inde Vitulum tenerrimum & optimum, 
&c. Abraham Hat eins gethan, und hat das beite 
Kalb abgeitochen, optimum ; das ift wieder zu merden, 
optimum, das beſte. Ein Wirth muß den Gaft mit 
guten Speijen verjehen, nicht ein Suppen vorjegen, 
die weniger Augen als ein PBajch- Würffel; er muß 
nicht ein Fleiſch auftragen von einer Ruhe, die ſchon 
vorhin 22. Kälber getragen; nicht einen Wein einjchen- 
den, der fchon bik auf die Knie durch das Wafler 
gewaden. Nachdem die drey bejagte Gäſt nah allem 
contento gelebt, algdann ihren Weeg weiter genom- 
men, da hat Abraham ihnen das Geleit geben: Abra- 
Dam simul grandiebatur, deducens eos. Merdt das 
wieder: Ein Wirth muß der Höfflichleit nicht ver⸗ 
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geſſen, fondern die Gäſt mit aller Beicheidenheit ber 
urlauben; fie um Verzeihung bitten, wann fie etwann 
nit nah Wunſch feynd bedient worden, ihnen viel 
Glück auf den Weeg wünſchen. Aber es gibt zumeilen 
Wirth, denen die Gäft nach der Bech den Teuffel auf 
den Rucken, er aber Hingegen ihnen den Galgen 
wünjcht, und kommt ſolches meiltend daher, mweilen 
ber Wirth den Barbirern ins Handwerck greifft. 

Nachdem aus Befehl des Kayſers Augusti die gantze 
Welt muſte beichrieben werden, und zu ſolchem Ende 
ein jeder in fein Stadt fich foll begeben, aljo wollten 
biefem Befehl Joſeph und Maria auch nicht zu wiber 
handlen, wie fie aber nach Bethlehem kommen, da konn⸗ 
ten fie in feinem Wirthshaus einfehren, und ein Her⸗ 
berg finden, non erat locos in diversorio. Lucae2. 
das ift zwar nicht neues, es bat mohl öffter Gott 
fein Herberg im Wirthshaus. Es heilt zuweilen das 
Wirthshaus beym guldenen Ochſen, aber den Gäften 
ift e8 mehrer wegen der Kälber, die man faſt anbettet, 
wie bie Siraeliter gethan; der Wirth hat zwey junge 
Töchter, und willen diefe mit ihren füllen Gejichtern 
auch einen fauren Wein zu verfchlieffen, da hat Gott 
ichon fein Plag in dieſem Haus. 

Anberwerts heit e8 bey dem guldenen Greiffen, 
und da haben ihren Unterfchleiff die Sad - Greiffer und 
Bänd-Raumer, indem fie daſelbſt vermittelft des 
biebifchen Wirth, die ungerechte Beuth zu Geld machen, 
das Silber fchmelten, morbey der Wirth das beſte 
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Participium. ®a bat Gott mehrmahlen feinen Platz 
im Haus. 

An einem anderen Drt heift es bey der gulden 
Gans, aber dort rupfft man die Gäft weit ärger ala 
bie Ging, ein Waller- Suppen reilt dort mehr in 
Beutel, als ein erwachſener Bach in ein Geftetten; 
bort Liegen die Scheermeſſer immer auf dem Tiſch, 
und wer einen veritopfften Sedel hat, Dort kan ihn der 
Wirth hauptjächlich purgiren, da hat Gott wiederum 
fein Bla im Haus. 

Rechter Hand if ein Wirtböhaus, dort heiſt es 
bey der Gloden, an demſelben Ort findt man nichts 
als Leiden und Läuten, dort leidet man alle erdend- 
liche Ungebühr, und darff ein jede unverſchambde Go⸗ 
ichen mit dem Saugläut aufziehen; da ift wohl ein 
rechte Rath- Stuben aller Spott-Gefellen unb Lot- 
ter8- Buben, Da redt man von ber Farb aufjer der 
rothen nicht, Dann bie Schauhafftigfeit darinn kein 
Aufenthalt hat; in einem ſolchen Orth hat Gott mehr- 
mahlen Tein Platz. 

Linder Hand in ber oberen Gaſſen beit es beym 
grünen Huffeilen, es ſoll aber beſſer heiſſen beym Band» 
eiſen, dann daſelbſt nichts als Raufhändel, dort wird 
bald mehrer Blut vergoſſen als Wein getruncken, es 
können ſich an demſelben Orth Mars und Bachus gar 
nicht vergleichen, faſt an einer jeden Wand hangt ein 
Schlag - Uhr, auch der zuweilen nicht hungerig iſt, muß 
ein Prügel- Suppen koſten, man glaubt, Des Kellners 
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Boßheit habe ein gewiſſe Wurbel ins Faß gehängt, wo⸗ 
von fo tolle Köpff wachſen, dann e3 ift meiſtens auf 
den Vergleich - Wein angejehen, in einem folchen Orth 
it gar fein Orth für Gott. 

Wann man aber will, daß Gott und Gottes Segen 
im Wirthshaus einfehre, jo muß der Hausherr be- 
Ichaffen ſeyn wie ber heilige Caftulus, fo auch ein 
Wirth gemwejen, welcher mit aller Chriftlicher Lieb die 
Gäſt tractiret, denen Armen die Herberge gantz will- 
fürig vergonnt, die Furcht Gottes unter den Bedienten 
beſtens fortgepflantet, das Gebet zu gehöriger Zeit 
famt den Seinigen eifferigft verrichtet, Eſſen und Trin- 
den mit Mäffigkeit und pur zur Nothöurfft, nicht aber 
zum Fraß und Füllerey aufgetragen, auch folgfam 
einen unfträffliden Wandel vor Gott und der Welt 
geführet. 

Aber günftiger Lejer, was Haltefft du von einem 
ſolchen Wirth, den ein Belandter, mit Nahmen Theo- 
philus, auf feiner NReiß naher Rom angetroffen, dieſer 
gute Freund ſamt ziveyen anderen Kameraden mufte, 
Ungmitter halber, in einem einfchichtigen Wirthshaus 
die Einkehr nehmen, der Augenſchein zeigte e3 aber 
ſchon, daß fie, obwohl friſch und gefund, muften Pa- 
tienten abgeben, nach dritthalb Stunden hat man den 
Tiſch bedeckt, das Tiſchtuch ware nicht ungleich einem 
Fiſcher⸗Netz, oder wenigiſt hätte einer geſchworen, es 
wäre ein Fahn geweſt bey der Schlacht zu Nördling: 
Die Tiſch⸗-Salvet waren fo ſauber, daß man noch et⸗ 
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liche Unten Spennat und Haberbreu darinn gefun- 
den: die Meffer und Gabel fo ſcharff, daß auch die 
Heine Kinder ohne Gefahr darmit fechten konnten; bie 
Teller jo rein, al3 hätten darauf Blungen und Leber⸗ 
würjt miteinander geraufft; die Schüffeln gar manir- 
lich gewaſchen, aujjer daß etliche Trumb von Spühl- 
haderen, nicht ungleich den Augenwürmern, daran ge- 
Dangen. Was nachmahls denen hungerigen Gäften für 
ein Speiß jeye aufgejegt worden, Tan ein verftändiger 
leicht erachten; ich glaub hart, daß ein Melampus, 
ober gemeiner Kramer - Hund hätte darmit vorlieb ge- 
nommen. Man führte fie endlich in Das Bett, in wel⸗ 
chen faſt nichts als lateiniſch Lob zu finden geweſt, 
(Laus) die Leilach fo fauber wie ein Indianilcher Mar- 
mel, in denen allerleyg Farben zu fehen; die Madrazen 
fo Iind, daß man auf ber Säg- Mühl Tönnte lauter 
Fournier daraus fchneiden; der Stroh- Sad fo friſch, 
daß nicht mehrer ala ein Duget Mäus - Nefter darinn 
anzutreffen; die Schlaff- Kammer fo wohl aufgebugt, 
daß man mit dem Milt darinn gar leicht Hätte können 
einen ganben Ruben» Ader gailen; nad) allem diefem 
hat ein budelter Camerierio frühe Morgens ein jolche 
Zech gemacht, daß einer daran hätte jollen etliche Stod- 
Zähn außbeiffen, 2. O Dio! mo ift das Gewiſſen? 
dergleichen Wirth jehen zu, was ihnen Gott am Jüng⸗ 
ften Tag werde für ein Zech machen. Im übrigen 
aber alle Wirth, fo gleich der Martha, die Gäſt mol 
empfangen und Halten, und allen ungerechten Pfen- 
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ning meiden, werden mit höchiten Seelentroft einmahl 
von dem Heiland hören: Hospes eram, & colle- 
gistis me, ich bin ein Gaft geweſt, und ihr habt mich 
beherbergt, Matt. €. 25. dann was ihr einem aus 
diejen geringeiten Brüdern habt gethan, da3 habt ihr 
mir gethan. 
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Bchendt &Bollnft ein 
fo trinkt man Pein. 


2° Noe hat zwar ben erften Weinftod oder Reben 
gepflangt, welches Gewächs nachmahls durch Die 
ganhe Welt auögebreit worden, weil aber etlicher Or⸗ 
ten der rauhe Lufft dem Weinftod zuwider, und folg- 
ſam folcher in dergleichen Orthen nicht fruchten that, 
alſo Hat der Menfchen Wi ein anderes Trand er- 
funden, welches nicht allein den Durft Löfchet, fondern, 
gleich dem Wein, auch den Türmel in den Kopff bringt; 
biejen Trund jollen, nach Auſſag Herodoti, die Egyp- 
tier erfunden haben, und von etlichen genennt worden 
Zythus, Bryton, Curnu, Potus Pelosiacus &c. Bey 
dem Teutfchen aber hat e8 den Namen Bier, und folches 
zu fieden, braucht es eine abjonderliche Erfahrenheit 
und wird bereit3 unter den Handwerckern nicht das 
mindeſte gezehlt. 

In ganger Beiliger Schrift geihicht gar fein 
Meldung von dem Bier, woraus dann glaubli zu 
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ichliejfen, daß zur felben Beit diefer Trund nicht im 
Brauch geweit. Es hat Noe einen Rauſch gehabt, aber 
nur von Wein; Es hat Loth einen Raufch gehabt, aber 
nur von Wein. Es hat Holofernes einen Rauſch ger 
habt, aber nur von Wein, ꝛc. Bon Bier ijt gänglich 
nicht3 zu finden. Bon dem Heiligen Buß -Predi- 
ger und Chriſti Borlauffer Joanne fchreibt der Evange⸗ 
liſt Luca C. 1. daß er die Beit feines Lebens Tein 
Wein getrunden, noch ein anderes Trand, welches den 
Menſchen kan voll machen. Aufjer des Weins hatten 
die Hebräer bazumahl einen Trand, jo fie Secar nenn- 
ten, Die Zateiner aber Siceram, und war dieſes ein ge- 
preiter Moft aus den Uepffelen und Bieren, wie dann 
in Ober - Oefterreich ſolches gar gewöhnlich, aud) einer 
jo groffen Krafft, daß die Bauren mehrmahlen hiervon 
gantz bezecht werden. 

Obſchon von dem Bier und Bierbräuern die 9. 
Bibel fein Meldung thut, jo ijt e8 gleichivohl wahr und 
Mar, daß fie gute, fromme und ehrliche Leuth ſeyn, 
auch der ganten Gemein allerſeits wohl anjtändig. In 
Seeland ift ein Bierbräuer, mit Nahmen Tholen, wun⸗ 
derbarlicher Weis von Todten auferitanden, und nach 
mahls einen jo ftrengen und gott3förchtigen Wandel 
geführet, daß er nicht ohne Miradel und Wunder⸗ 
werd von dieſer Welt gejchieden. 

Caesareus lib. 3. Cap. 31 jchreibt was Denck⸗ 
würdiges von einer Bierbräuerin, diefe mar ein Wittib 
zu Sousburg in den Cöllneriſchen Gebiet, hat aber das 
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Handwerd gleichwohl durch erfahrne Leut getrieben, 
und zugleich Bier ausgejhendt. Auf ein Zeit iſt da- 
jelhjt ein groffe Brunft entitanden, welche endlich auch 
ihren Haus gant zunahete, und die wütende Flammen 
daſſelbe jchon gäntlich berührten, die betrangte arme 
Haut fahe leicht, daß aller Menſchen Hülff umfonit, 
wollte alfo in jolcher höchſten Noth die Göttliche ſuchen, 
aber gar auf ein jonderliche Weis, dann fie in aller Eil 
die gejambte Gejchirr, wormit jie um das Geld pflegte 
Bier auszumeſſen, vor die Hausthär geitellt, nachmahls 
„mit aufgehebten Händen zu Gott in diefe Wort aus⸗ 
gebrochen: Allmächtiger Gott! ift es, daß ich einen 
einigen Menſchen an der Maß wiſſentlich habe Un- 
recht gethan, jo verzehre das euer, gleichivie anderen 
geichehen, auch dieſe meine arme Behaufjung, hab ich 
aber jedermann da3 Seine rechtmäflig und wie es das 
gute Gewiſſen erfordert, gegeben, fo jeye dein Gött⸗ 
lihe Barmberbigfeit dermahl mit mir. Siehe Wun- 
der! Das fonit freßgierige Teuer, jo um und um alles 
in die Aſchen gelegt, hat, in Anſehung der Gerechtig- 
keit dieſer frommen Bierbräuerin, ihr nicht einen 
Stroh - Halm verlegt. 

Obſchon das Bier mit dem Wein fich in feine 
Competent einlafjet, und demfelben gern den Vorſitz 
bergonnt, dannoch wird es mehrmahl von den verſtändi⸗ 
gen Medicis manchen Patienten zugelafjen, und darff 
der ſonſt redliche Wein nicht unter die Augen kommen, 
welches deito mehr die Ehr des Bierd und folgjam 
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des Bierbräuers vergröſſert. So wird man aud) nicht 
wenig Miracul und Wunderwerd leſen, die Gott der 
Herr mit dem Bier gemacht; wie dann unter anderen 
von dem heiligen Harthaco, Bifchoffen in Hybernien, 
geichrieben wirb: daß Gott, in Anſehung feiner groſſen 
Berbdieniten, da3 Bier auf gleiche Arth vermebret hat, 
wie vor dieſem das Del der Wittib zu Sarepta. In 
Vita Henchen. tom. 3. Maij. 

Aber nicht alle Bierbräuer, wann fie fchon ein 
weiß Bier fieden, Haben ein weiſſes Gewiſſen: Cere- 
visia, heift auf Lateinifch ein Bier, und will fo viel 
fagen, als Cereris vis, ein Krafft des Weigens, oder 
der Gerſten: bey manchem Bierbräuer aber findt man 
jo Frafftlofes Bier, daß auch bey dem Regenwetter die 
Dach - Tropffen, fo ihren March nur über die Schind- 
len nehmen, ein bejjere Krafft in fich Halten: Auch 
findt man einige jo unerfahrne Truncos, welche einen 
jo liederlichen Trund! machen, daß folcher mehrer ſchäd⸗ 
lich al3 nutzlich, und offt in dem menjchlichen Leib nicht 
beſſer hauſe, ala ein Regiment Huflaren, in einem Land, 
und kommt folches meiftens daher, weil fie das Hand⸗ 
werd nicht wol verftehen, oder aber jo öffter geichicht, 
um geringes Geld ein verdorbenes Körnl und geſchim⸗ 
pelten Hopffen einhandlen, damit jie den gröfjjeren Un- 
toften erfparen. Auch find man bißweilen jo gott- 
[oje Leuth unter ihnen, welche mit Teuffelfünften aus 
purem Neid zumegen bringen, daß fein anderer &e- 
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werb3 - Genoß fein GLüd im Sieben hat, ein folcher aber 
Tan dem Nechiten leicht das Sieden verhinderen, ihme 
aber, mofern er nicht abitehet, und ſolches bereuet, wird 
das Braten in jener Welt nicht ausbleiben. 


Der Burl nah Zehen diefer Zeit 
erwartet biffre Süffigheit: 
‚ Seele, deinen Bf 
im Brunnen der non Se Ei 
und gegen Arme ſich er 
die um den Glauben haben. 


2; 





— —— 


Der Weingärtner oder 
Bauer. 


Macht eud) zum Grab gefchickt, 
eh euch der Tod abpflückt. 


0° Osoris, oder Theopompus, oder Oenus, 
oder Bachus joll den Weinftod erfunden haben, 
iſt eg ein pures Yabuliren, und folgfam ein Irren, wohl 
aber ift e8 ein unverfälfchte Warheit, daß Noe der 
erfte geweft, fo denfelben gepflangt, nicht aber erfunden. 
Gen. C. 9. mafjen derjelbige jambt anderen Dingen 
von Anfang der Welt erjchaffen worden, dann taujend 
und fechöhundert Jahr vor dem Sündfluß haben Die 
Leut weder Fleiſch genojjen, noch Wein getrunden, 
aber die Weintrauben haben fie zwar geifen, aber Noe 
ift der erfte gemeit, jo nachmahls die Weinbeer au 
gepreit, und die Reben - Stöd in einen Grund zujam- 
men geſetzt, felbige mit gehörigem Fleiß und Arbeit 
gepfleget, dann es mare ſowohl er, al3 Die Seinige 
wegen ber ausgeftandenen Noth jehr betrübt und me» 
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lancholiſch, und weil er wuſte, daß der Neben - Safft 
ben Menſchen aufmuntere und frölich made, aljo hat 
er dejjenthalben denjelben getrunden, worvon er, un- 
wiſſend deſſen jo groſſen Krafft beraufcht worden, deme 
alfo vorhero das Waſſer nicht geichadt, it der Wein 
zu Schaden Tommen. 

Ehriftus der Herr mit feinem Göttliden Mund 
hat die Kirchen verglichen einem Wein - Garten; das 
Himmelreich ift gleich einem Hausvatter, der am Mor- 
gen frühe ausgieng, Arbeiter zu Dingen in feinen Wein- 
Garten: die Arbeiter aber in dieſem Wein-Garten ſeynd 
die Geiftliche, die Prediger, Pfarr- Herrn, Geel- 
jorger, dieje müfjen bey Tag und Nacht ihren Fleiß 
und Arbeit nicht ſpahren in ſolchen Wein - Garten. 
Unfer Heyland Jeſus, nachdem er von Tods Aengſten 
haͤuffiges Blut geſchwitzt, und derenthalben gang matt 
und krafftloß, hat gleichwohl die Mühe noch auf fich 
genommen, unb feine Apoftel Beismgejucht, und Sorg 
über fie tragen: welches allen Geelforgern zu einer 
Lehr und Nachfolg dienet, bamit fie willen mit was 
Emſigkeit fie follen wachen über ihre Schäffel 

Daß mancher Wein - Garten zu Grund gehet, und 
kein Frucht trägt, wen iſt ed anderſt zuzumeſſen, als 
dem Unfleiß der Arbeiter; daß fo viel edle und Hund 
das theure Blut Jeſu erlöfte Seelen in Berluft Iomı- 
men, wer iſt mehrmahl daran jchuldig, als Die Saum- 
feligfeit der Geiftlichen, zumahlen Cantipratanus ſelb- 
ften jchreibt, daß auf ein Beit ein Geiſtl. in einer 
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Berfammlung vieler Biſchöff hätte ſollen predigen, weil 
er aber nicht wuſte, was er diejen fo hohen unb vor⸗ 
nehmen Zuhörern möchte vortragen, fo iſt ihme der 
Sathan fichtbarlich erichienen, und anbefohlen, er folle 
ohme ferners Nachlinnen nur dieje folgende Wort von 
der Cantel fagen; Principes infernalium tenebra- 
rum &c. Die Fürfiten der Höllen, grüffen die Für. 
ſten der Kirchen, wir Teuffel danden von Herten allen 
denjelben, weil fie fambt dero Untergebenen in unferen 
Gewalt kommen, & per eorum negligentiam ad nos 
devolvitur totus apriter fere Orbis: dann durch dero 
Nachläffigkeit fait die gante Welt ung zu Theil wird. 
Lib. ı. apum. C. 20. Was foldhe nadjläjjige Ar- 
beiter in dem Weingarten der Catholiichen Kirchen, 
die mehrer achten die Woll, als die Schaf, die öffter 
reden von dem Behend, als von den zehen Geboten, 
was ſolche für ein Lohn am Süngften Tag zu ge 
warten haben, laß ich es ihrem guten Vernunfft und 
eigenen Gewiſſen über. 

Ein Weinftod ift fürwahr fein Stod-Narr, jon- 
dern er hat fo viel Wi, daß er dem Hauer und Wein- 
gärtner zuforbereft, wie nicht weniger auch anderen 
fan ein Bredig machen, und ein Lehr geben; aljo zwar, 
daß jemand ihme faſt das Lob Tönnte geben, was unfer 
Herr von Petro empfangen, Verba Vitae aeternae 
habes, Joa. C. 6. Vitis habet Verba Vitae aeter- 
nae. 
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Sihe, fagt der Weinftod, man bindt mid, als hätt 
ich, weiß nit was für ein Dieb3- Stud begangen, id) 
weiß mic, nit zu entjinnen, daß ich einem hätt einen 
Pfenning Werth entfrembd, gleichwohl trag ich einen 
ftröhenen Strid am Hals, ber ich doch follt vielmehr 
für eine Benefig- als Malefig - Berjon gehalten wer- 
ben. Uber hör ein Lehr, diefe Strid bringen mir 
Glück, dann warn ich nicht alſo wär angebunden, 
jo fäm ich niemahln in die Höhe, jondern thäte immer- 
zu auf der Erden liegen, und mit der Weil verfaulen. 
Die Jugend ift nit ungleich einem Wein- Stod, diejer 
ift vonnöthen, daß mans binde, und wohl im Zaum 
halte, ihr die jchädliche Freyheit nit zulajje, ſondern 
allen möglichiiten Fleiß anmwende, damit felbe in die 
Höhe zur Gottesforcht gezüglet, und von dem Irdi⸗ 
jchen abgewendt werde, dahero Plato: Multis quasi 
frenis constringendus est puer. 

Sihe, fagt der Weinftod, wie hart man mit mir 
verfährt, man ſchneid mich, ala wäre ich dem jüdiſchen 
Geſatz unterworffen, man fchneid mich fait ärger, als 
der Wund - Arht einen Patienten, bey deme der Brand 
überhand genommen, man jchneidt mid), daß ich bald 
mehrer Wunden zehle, al3 jener Neifende von Serufa- 
lem nader Sericho; aber glaube es, dieſes Schnei«- 
den bringt Freuden, dann dardurd werd ich mur Frucht» 
barer. Hör ein Lehr: Gott pflegt mehrmal mit dem 
Menſchen alfo umzugehen, er nimmt ihme die Gejund- 
heit hinweg, aber mit diefem Schneiben thut er ihme 





Der Weingärtner oder Hauer. 431 


die Gelegenheit abjchneiden, daß er nicht in ein ruch⸗ 
loſes Leben geratfe; er nimbt ihm die Güter und 
Mittel weg, mit dieſem Schneiden thut er ihme Die 
Gelegenheit abfchneiden, daß er mit dem verlohrnen 
Sohn nicht Tan einen ſchlemmeriſchen Wandel führen; 
Er nimt ihnen die ſchöne Gejtalt hinweg, aber mit 
diefjem Schneiden tut er ihm die Gelegenheit ab- 
Ichneiden, daß er mit den Pfauen nicht ftolgiren Tan; 
ja der Menſch gleichet dißfalls gantz volllommentlich 
einem Weinftod; diefem iſt das Schneiden nutzlich, 
dem Menſchen nicht weniger die Plagen und Trang- 
lalen, jo ihme der Höchite zujchidt, dann hierdurch 
gedendt er dffter auf Gott, und führet einen tugend- 
famen Wandel. Dahero Ambrosius: Infirmitas Cor- 
poris, Sobrietas mentis est. 

Sihe, jagt der Weinftod, wie mir nad) dem Schnitt 
die vielfältige Zäher über die Wangen herunter rin- 
nen, ein Tropffen jchlagt den andern, und hab ich 
an ftatt des Weins ein pures Weinen, e3 wär. fein 
Wunder, ih hätt ein Geficht, wie ein rinnaugende 
Lia. Uber Hör ein Lehr: Naſſe Augen thun mir mol 
taugen, meine vielfältige Thränen feynd ein Vorbott 
ber fünfftigen Fruchtbarkeit, mein Treiben bringt 
Trauben. Die Zäher Petri haben auch dem Petro 
ein Frucht gebracht, die Zäher Magdali3 haben auch 
Magdalena ein Frucht gebracht; die Zäher des Sün- 
der3 haben ihme Sünder ein Yrucht gebracht, nemlich 
die ewige Seeligfeit, dann ſolches Wafjer macht, daß 


u 
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einer dem ewigen Feuer entgehet. Darum mein 9. 
Batter August. Serm. ıı. ad Fratres: O aqua salu- 
taris, per quam omne peccatum destruitur. 

Sihe, jagt der Weinftod, wie tyranniſch man mit 
mir umgeht, nachdem der Welt- Heyland am bitte- 
ren Creutz⸗Stammen geitorben, da iſt er durch Jo⸗ 
fepb von Arimathea im Garten begraben worden, 
aber man thut mich meiſtens gar lebendig in Wein- 
garten eingraben, nachdem ich dem Patron jo häuffige 
Ferung im Herbit gejpendiret, jo dann muß ich unter 
die Erden. Aber hör ein Lehr: Ich wachſe nachmals 
zu jonderen Troft gan jchön wieder hervor, und grüne 
auf ein neues. Förchte demnach nicht, O Menſch! 
den Tod, diejen unverſchambden Krippen - Reuter, ent- 
jeß dich nicht ob dem Grab, dieſem fo finjteren Loſa⸗ 
ment, trag feinen Abjcheuen an der Erd, als deinem 
gewiljen Ruhebette, dann am Jüngſten Tag wirft du 
wieder hervor gehen, und munderbarlich auferſtehen, 
auch leben in alle Ewigkeit. Alſo mehrmahl der Hippo- 
nensifche Bijchoff in Psal. 35. nascimur de Adam, 
ut moriamur, resurgemus cum Christo, ut sem- 
per vivamıus. 

Sihe, jagt endlich der Wein- Stod, wie dandbar 
ih bin: Der Hauer, mit der Miit- Gabel, legt mir 
ein Speiß vor, die auch dem geringeiten Menjchen nicht 
ſchmeckt, gleichwol bin ich fo cortes und Höfflich, und 
eritatt e3 ihm mit dem beiten Trund, gib Moft für 
Mitt. Nun Hör ein Lehr, des 9. Paulus Epiit. 3. 
ad Phil. fpridt: Omnia arbitror, ut stercora, id} 
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achte alles für Koth, alle Reichthum der Welt jeynd 
nur ein Roth, und gleichwohl verfpricht der Allerhöchite, 
wann Du wegen jeiner nur etwas den Armen darreichſt, 
darfür da3 ewige Leben. Wejlenthalben Chrysost. 
Hom. 8. Da ergo Homo pauperi terram, ut ac- 
cipias .coelum. 

E3 wäre zu wünjchen, daß der Weingärtner oder 
Hauer ſolche Lehr von dem Nebenftod thäte fallen, 
aber ihr Wandel zeigt gar offt das Widerfpiel: mas 
der fromme Naboth in feinem Weingarten, den ihme 
nachmahls der Achab, durch Anitifftung der gottlofen 
Sezabel, mit Gewalt abgenommen, 3. Reg. ©. ı. für 
Hauer oder Arbeiter habe gehabt, ijt mir nicht bewuſt, ſie 
werden aber ſchwehrlich jo gewiſſenloß geweſt feyn, wie 
der Zeit einer oder der ander. 

Bon dem Arm und Hand des 9. Apoftel3 Thomdä, 
die er in die Geiten- Wunden de3 Herrn gelegt, und 
dermahl noch in der Stadt Calamina zu jehen, jchreibt 
Mandavilla wunderliche Ding, in suo It. in fol. 66. 
unter anderen zwey wohl in Obacht zu nehmen: Wann 
daſelbſt einige einen Necht3- oder Zand- Handel füh- 
ren wider einander, jo pflegt ein jeder Theil die Schriff- 
ten dem Heil. Thomä in die Hand zu geben, mweijen 
Schrifft nun die Hand behaltet, diefer hat recht, deſſen 
aber jelbe verwirfft, wie allzeit geichicht, jolcher Hat 
unrecht: dieſes wäre bey unjeren Zeiten ein trefflicher 
Bortbheil. 

Zum andern ſchreibt Ribadeniera in Vita Sancti: 
den 21. Dec. pflege man an obbejagtem Ort alle Jahr 
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am Vorabend des 9. Apoftel3 in fein Hand ein au“ 
gedorrtes Rebenholg zu legen; de3 anderen Tags wird 
man mit höchſter Verwunderung finden, daß fold 
dürres Holg nicht allein völlig grüne, fondern nod) ein 
ſchöne Weintrauben daran hange: die Hand des Heil. 
Thomã macht aljo, daß die dürre Reben grünen und 
Frucht bringen, aber mander Hauer ihre Hände 
machen, Daß die Weinftöd verderben, mann fie nem- 
lich ihre Arbeit jaumfeelig verrichten, dem Stod nidt, 
wie e8 die Zeit erfordert, abwarten, hauen, graben, bin- 
- ben, jchneiden, wann und wie es ihnen beliebig: und 
wann jchon endlich der Weingarten das feinige trägt, 
fo Tan er doch den Patron, deme er zugehörig, treff- 
lich betriegen, ftiehlt offt Körb und Zäder voll Tram 
ben, da folt nachmahl3 ein wild Schwein an die Bruft 
Ihlagen, und die Schuld befennen; wann ein Hauer 
in das Wirthshaus kommt, fo iſt fchon in feinem Ca⸗ 
lender drey Tag roth gejchrieben. Des Labanz feine 
Lämbel haben beym Waller Fleck befommen Gen. c. 30. 
aber die Hauer bekommen led beym Wein, dann fie 
dergeitalten alles verjauffen, daß fie nichts ala ein 
Kleid voller Fleck anzulegen haben. Es gibt zweiffel 
ohme jehr viel fromme Weingärtner, aber nicht wenig, 
die da Sch. verjtehe, Schlehen - Stauden feynd. 
Die Zeit east Minkere Külfen 


der Safft-gefüllten Trauben ı Pradit: 
und Kolke Schönheit, die Heut lacht, 
wird worgen in Die Belter unen * 
wo Schmertz u od die rafft auſtreib 
dor wur die leere Bülfe bleibet. ai 
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Ein jeber fehe, 
Was ihn angehe- 


IE allen Thieren der Welt wird feines vor 
jo wild und unfauber gehalten, al3 die Sau, 
Dahero diefer gemeiniglich der lateinifche Titul Salva 
Venia zugejegt wird; gleichwohl jeynd die Büriten - 
Binder jo verftändige Leut, daß fie die Briten von 
diefem unfauberen Thier nehmen, wormit man nad 
mahls alles fäuberen kan, und far fürwahr weder 
Haus noch Hausrath fauber ſeyn, wo man der Bürften- 
Binder Arbeit nicht braucht. Die H. Schrifft befchreibt 
mit allen Umftänden, mie ftattlich fich die tapffere 
Judith habe aufgebugt daß alles von der Scheibel biß 
auf die Yuß- Sohlen zum fchöneften und vollkomme⸗ 
ften gewejen, damit das gante Kriegs - Heer Holofer- 
nis, forberift die Herren Dfficier ſich völlig an ihr 
vergafft. Zud. c. 10. nun ift gewiß, daß ihr Kammer- 
Menfch, die Abra, zu ſolchen Aufbug habe bie Bürften 
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gebraucht, ala da feynd die Kopff- Bürften, die Ge- 
wand» Bürften, die Schuh- Bürften 2c. ob fchon Die 
Bibel hiervon fein Meldung macht, dann ohne der- 
gleichen Inſtrumenten Tan kein Sauberleit erhalten 
werden. 

Jener Saal zu Jeruſalem, allmo Ehriftus der Herr 
das letzte Abendmahl mit feinen ı2. Apofteln gehalten, 
ware über alle maſſen ſchön aufgebugt und geziert, ift 
demnach wol zu glauben, daß folches ohne Bürften - 
Binder- Arbeit nicht feye geichehen, dann fie ohme 
Bmeiffel mit dem Vortwiſch den Staub werben allent- 
halben fleiffig Haben abgekehrt, welches in allen Kirchen 
und Gotteshäufern noch ſoll fleiffig beobachtet werden. 
Solches lehret ung ein Bögele, von dem fchon in an» 
deren meinen Büchern Meldung gejchehen. In Span⸗ 
nien ift ein ſchöner Mardfled, mit Rahmen Ololla, 
alldort ober der Pfarr - Kirchen - Thür ift ein Rundel 
aus Stein auögehauen, und darinn ein Erucificbild; 
nun kommt alle Jahr ein Feines unbelandtes Vögele, 
in Gegenwart des ganten Volcks, und Tehret mit feinen 
Flügeln, al3 einem fubtilen Flederwiſch, die Rundel 
und da8 Bild dergeitalten ab, daß man nicht ein Stäubel 
mehr Tan jehen, nach verrichter Arbeit ſchwingt es ſich 
wieder in die Höhe, biß man es nicht mehr fehen Tan, 
und warn man aud), wie e8 dann geichehen ift, bejagtes 
Crucifir in die Kirchen ftellt, fo verricht es ebenfalls 
dieſes Abftauben, und laſt fich weder vom Geſchrey 
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des Bold, noch der Trompeten- und Bauden-Schali 
vertreiben. Cap. Villarel. in Cap. ı3. Judicor. 
Bann man diefem Bögele, wer weiß e3, ob es nicht 
ein Engel, würde embſig nachfolgen, jo würde manche 
Kirch nicht gleich jeyn einer ftaubigen Mühl oder ruſſi⸗ 
gen Schmitten. Die Heil. Seraphifche Therefia konnte 
nicht3 weniger? leiden, als den Staub und die Un- 
fauberfeit in der Kirchen. Sit doch der Bürftenbinder 
ihre Arbeit nicht fo theur, ein Vortwiſch koſtet gar 
nicht Hundert Gulden, warum foll man denfelben nicht 
Öffter in die Händ nehmen, und den Tempel fäube- 
ren, welcher ein Wohn⸗-Platz ift des jenigen, der Die 
Neinigfeit felber. 

Der Weyh- Bronn oder das Weyh⸗Waſſer iſt feine 
neue erdichte Sach, wie etliche gantz alber ihnen ein- 
bilden, fondern rühret durch die Traditiones ſchon von 
denen Apoſtlen ber, und wie Träfftig dieſes ſeye wider 
den böfen Feind und feinen Nachitellungen, könnte gar 
wohl mit taujend Bemeifungen dargethan werden. 
Antonius Possevinus fchreibt, daß in Livonia ein 
Calviniſcher Schloß - Hauptmann fich bey einem un⸗ 
jeren Catholiſchen Prieſter beklagt habe, daß ihme fein 
Wolffsgruben dergeftalten von den Bauren ſeye ver- 
zaubert worden, daß nicht ein einiger Wolff mehr ge 
fangen werde, worauf der Prieſter fein ander Mittel 
borgetragen, al3 den gewöhnlichen Weyh-Bronn ober 
Weywaſſer aus unjerer Kirchen: Der Calvinift lachte 
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auf dieſe Red, ſich verlautend, wann es folche Krafft 
in ſich hätte, jo müſſe wohl was heiliges darinn und 
daran ſeyn, kaum aber hat der Priefter mit dem Weyh⸗ 
Waſſer befagte Gruben befprengt, ba jeynd benjelben 
Zag noch einige Wölff gefangen worden. Pagat. tom. 
ı. fol. 440. 

Es hat auch der Heilige Evernoldus, Biſchoff zu 
Ratzenburg, nicht weniger gezeigt die Tugend Des ge 
weyhten Waſſers, dann wie er einmahl zur Heiligen 
Defterlichen Zeit in der Kitchen nach Gewohnheit ben 
Beyh-Bronn ausgeben, und zugleich etliche Gefangene 
mit grojjen eijenen Ketten an Füſſen gegenwärtig: 
Da ſeynd augenblidlich ihmen die eifene Band von Füſſen 
gefallen, und fie frey und ficher nad) Haus gangen. 
Rayss. in Auct. 17. Febr. Weil auch da3 Weyh⸗Waſ⸗ 
fer jo Heilig und heilfam, fo ift den Bürjten - Bindern 
nicht eine Peine Ehre indem man ſolches Waſſer nicht 
anderit ausfprengt, al3 mit ihrer Arbeit, verjtehe den 
Weyhwadel, den fie verfertigen. 

Bon ihrer Hand- Arbeit kommen auch allerley 
Bemfel, wormit man die Kirchen und Gotts- Häufer 
pflegt auszuweiſſen; feynd aljo ihre Wahren nicht 
allein dienlich zur Haus⸗ und Haußrath-Säuberung; 
fondern auch zum Aufbuß der Gott gewibmeten Tem- 
pel, dann diefer auch in allmeg verlangt ein faubere 
Wohnung; weſſenthalben er nicht mwolte liegen und 
begraben werden in einem unfauberen Grab wo jchon 
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ein Zodten Cörper gelegen, noch wolt eingewicklet wer⸗ 
den in einer unreinen und ruffigen Leinwat, fondern 
in Syndone munda, in einer fchönen reinen und 
ſchneeweiſen Leinmwat, die Joſeph von Arimathaea ge 
ſpendiret. 

Aber willkomm ihr ſaubere Bürftenbinder, ihr thut 
anbere jäuberen, und bleibt jelbft unjauber (ich ver- 
ftehe doch nicht alle) das Sprichwort it ſchon 3. Meil 
hinder Babylon befannt; Er jaufft wie ein Bürften- 
Binder, ihr macht fein Arbeit lieber als die Candel- 
Bürften, euer Arbeit nimmt den Staub weck, aber bey 
euch ftaubt das Maul nimmermehr, dann e3 allezeit 
von Wein und Bier feucht ift; darım fein Wunder, 
daß euer Arbeit fo Tiederlich, und wird ein Bortwiſch 
faum 4. mahl gebraucht, da fangt er ſchon an zu maufen 
wie ein alte Brut-Henn: Wie unfer Herr fo viel 
taufend PBerjonen in der Wüften gejpeift, da weiß man 
von feinen Trund, den ilmen der Herr hätte verjchafit, 
weil nemlich der Bach nicht weit von dannen, woraus 
ſie ſelbſten konnten trinden, aber wann ein Büriten- 
Binder wäre unter dem Bold geweit, der hätt un- 
fehlbar um ein Trund Wein angehalten: Bon Noe 
dem Altvatter lift man, daß er den erſten Rauſch habe 
getrunden, woraus zu jchlieffen, daß dazumahl auch 
feine Söhn keine Bürftenbinder geweft, ſonſt wäre fol- 
ches Los auf ihn gefallen. Wein trinden ift für fich 
jelbft nicht übel, zumahl auch der Heil. Paulus ben 
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kranken Timotheo gerathen, er jolle wegen Schtwachheit 
des Magens ein wenig Wein brauchen, utere modico 
vino, 5. Ep. ad Timoth. aber fauffen wie ein Bürften- 
Binder, das wird niemand rathen. 


Mas hilfff es, wann man andre Iehrf, 
und [o vor ihren Chüren kehrt, 
daß man ben Staub, zum zn 3 Be 
Ereibt nicht mit Fremden Ilecken Scherh, 
kehrt ab das Sünd-beflaubfe Berk, 
das ihr in eurem Bulem Tragef. 
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Hehrer oder Scharnftein-Keger. 


EN dichon diefe Leuth dem Geficht nach einem ſchwar⸗ 
SI ben Vulcano nicht ungleich, auch, von den fordht- 
famen Kindern für lauter Wau, Wau gehalten wer- 
den, jo muß man doch befennen, daß dero Arbeit ſehr 
nuglich, ja gar höchſtnothwendig ſeye; wer aber den 
eriten Rauchfang habe Tehret, dag Tan niemand mit 
rechtem Grund darthun: der Fluch ift zwar über den 
Adam ergangen, und folggam über alle feine Nach— 
fömmlingen, daß man das Brod werde ejjen in dem 
Schweiß des Angejicht3, aber dieje gute Leuth müſſen 
das ihrige gewinnen in dem Ruß ihres Angeſichts, 
und iſt fürwahr nicht ein leichte Sach, indeme andere 
zum Steigen die Füß brauchen, dieſe aber die Knie, 
wormit fie fo wunderbarlich in alle Höhe hinauf klet⸗ 
tern, und mit ihrer Arbeit, Fleiß und Obforg denen 
gefährlichen Feuers - Brunften wiſſen vorzubiegen. 
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Die Welt, jo nur Das äuſſerliche pflegt zu fchägen, 
haltet die Spacecamin oder Rauchfang » Kehrer in ge 
ringen Ehren, ja zumeilen werden fie gar für ab 
copirte Teuffel ausgeſchryen, wegen dero ruffigen Ge 
ftalt, darum läſt man fie gar jelten in fchöne auff- 
gebußte Zimmer eintretten, wohl aber vergonnt man 
ihnen gar gern ihr ordinari Cabinete, das Ofenloch. 

Aber der allmäcdhtige Gott fchauet nicht an das Ge 
fit, jondern das Gewiſſen, nicht den Leib, fondern 
die Seel, nicht die Schalen, fondern den Kern, nicht die 
Mufchel, fondern das Perl, nicht die Scheid, fondern 
den Degen, nicht den Einbund, jondern dag Bud, es 
befleift jich manches Adam3- Kind um ein glatteg, 
ſchönes und weiſſes Geficht, unterdeflen ift das Ge 
willen kohlſchwartz; was iſt diß anderft, ala ein Mift- 
hauffen im Winter mit Schnee verhüllt. Entgegen 
fan ein Rauchfangkehrer unter jeinen ruffigen Aufzug, 
und ſchwartzen Geſicht ein weiſſes und untadelhafftes 
Gewiſſen verbergen: Die ſchwartze Erden ift noch alle 
zeit bejjer gemweit, al3 ein andere. Ein Rauchfang⸗ 
kehrer hat den Namen von dem Rauchfang, und danım 
fan er ihme jelbit gar gute fittliche Lehren fchnigen 
von dem Rauch. Vanimunde, ſieheſt du diefen Herrn? 
Sa, ich fihe ihn, wer ift er? er ift ein Rauchfang, 
dann er fangt lauter Rauch, er ſchnappt nad) Ehren 
und Hochheiten, und dieſe verſchwinden wie ein Raul), 
jag mir, oder vielmehr flag mir; wo iſt ein Carolus 
Magnus? wo ein Carolus Calvus? wo ein Carolus 
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Martellus ? wo ein Carolus Simplex ? wo ein Caro- 
lus Crassus ? wo ein Carolus Audax ? wo ein Caro- 
lus Bonus ? wo ein Carolus Bellicosus ? Omnis caro 
foenum, jagt Job. Uber ich jag omnis Carolus fu- 
mus, fie ſeynd hoch geitiegen wie ein Rauch, ihr Ma- 
jejtät, ihr Dignität, ihr Pracht, ihr Tracht, ihr Macht 
ift vergangen, wie ein Rauch, auch, O Vanitas. 

Vanimunde, fieheit du dieſes Frauenzimmer ? Ja, 
ich ſichs, wer ift fie? Sie iſt ein Rauchfang, dann 
fie tracht nach) ſchöner Geftalt, und was ift diefe an- 
derit al3 ein Rauch, und vergeht wie ein Rauch. Pan- 
tica in Cypern ift fchön geweſt, Thamar in Iſrael 
it ſchön geweſt, Athlanta in Arcadien ift ſchön ge- 
weit, Cleopatra in Egypten iſt jchön gemeit, Ther- 
musa in Barthien ift ſchön geweſt, Helena in Griechen- 
land it jchön gemeit, fie ſeynd nicht mehr, Spiegel 
jeynd fie geweſt, aber anjego zertrimmert; rothe Uepf- 
fel jeynd jie gemweit, aber anjego verfault, ſchöne Roſen 
jeynd fie geweſt, aber anjezo vermweldt, jchöne Lichter 
ſeynd fie geweſt, aber anjezo ausgelöfcht, ſie jeynd ge- 
weit, nicht mehr, ſeynd vergangen, wie ein Rauch. O 
Vanitas. 

Vanimunde, fieheft du diefen? ja ich fiehe ihn, 
wer ift er? er ift ein Rauchfang, er bat fein Freud 
an Reichthum und Güter:, und dieſe jeynd ein Rauch, 
und vergehen wie ein Rauch. Salomon hat jo viel 
Gold und Silber gehabt, als Steiner zu Serufalem, 
e3 ift alles hin. Heliogabalus hat gange Wagen von 
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purem Gold gehabt und noch diejelbe mit Edelgefteinen 
verſetzt, es ift alles Hin. Mydas, ber Lyditer König, 
hat alles zu Gold gemadt, was er bat angerühret, 
tft alles Hin. Nero bat Ejel und Pferd mit goldenen 
und filbernen Huff- Eifen beichlagen laſſen, ift alles 
bin. Cröfus hat feine Gelder und Güter gar nidt 
zehlen können, ift alles hin, alles verſchwunden, wie 
ein Rauch, o Vanitas! dergleichen ſchöne Gedancken 
fan ihm ein Rauchfang⸗Kehrer felber ſchmieden, und 
anbey in Ermwegung der eitlen Welt, jein Gemüth zu 
Gott erheben. 

Die Rauchfanglehrer jeynd gute Fromme Leuth, 
willen einen ſolchen ehrlichen Wandel zu führen, daß 
fie nicht allein in Rauchfang jteigen, fondern aud in 
Himmel, fie ernähren ſich mit ihrem geſtumpfften Beſem 
fo gut, ald mancher mit feiner gefpisten Feder; ver- 
hüten nicht allein Die Feuers Brunft in Häufern und 
Gebäuen, ſondern befleifjen fich auch dem ewigen Feuer 
zu entgehen. Es geichicht nicht gar felten, daß einer 
ein Stud Sped aus dem Rauchfang mit fich traget, 
und glaubet, diefe Säuifche Accidentia ſeynd ihme 
erlaubt, aber gemach! bey Gott wirb auch ein unge 
vechte Ungen und Spenadel auf die Waag gelegt. 


? 





Der Dienfthintt, 


Wer Bein feun Ran, 
nehm bienft nicht an. 


N, er erfte, fo Knecht und Mägb in feinen Dienften 
gehabt, ware Abraham, der groife Patriarch, 
benn alſo bezeugt es felbft die Göttliche H. Schrift: 
Fuerunt ei Servi & Famulae, &c. Gen. c. ı2. Da- 
zumahlen aber hatten die Dienftbotten weit andere Sit- 
ten, als jegiger Zeit, maſſen obgejagter Patriarch, be 
vor ihme ber Iſaac von Gott verſprochen worden, jo 
gar hat wollen feinen Diener und Hausknecht Eliezer 
für einen Universal-Erben einjegen, zweiffeläohne 
deifenthalben, weilen er ihme jo redlich und treue ge 
dienet. 

Welcher PDienftbott ift einmahl feinem Herrn fo 
treue geweit, wie Joſeph jenem Egyptiichen Edelmann, 
dem Putiphar. Joſeph war ein jüngling von hübſcher 
geftalt, und wohlgeichaffenen Angeficht, zwar für einen 
ſolchen reinen Spiegel gehört ein folche faubere Rahm. 


sı? 
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Wie nun aber ein fchönes Fell meiltens einer Sped- 
Schwarten gleichet, fo die Mäus öffters in die Fallen 
(odet, alſo hat ſich auch ein freie Maustöpffin, be 
nanntlic) des Putiphars Gemahlin in diefe Geitalt 
vergafft, weſſentwegen der Schnee des Joſephiniſchen 
Angeſichts ein ſolches Yeuer (ja iſt wunderlich) in 
dem Herben diefer Madam angezlindt, daß fie in all- 
weg gejucht, ihre zahmloje Begierden zu jättigen; es 
gab3 die Zeit, daß Joſeph und die gnädige Frau gang 
allein im Zimmer, und da der muthwillige Spigbub 
&upido dergeitalten mit feinen Bogen und Pfeilen ge- 
ipielt, Daß endlich diefe unverjchambte Et Coetera dem 
Sofeph ein jolches Petitum vorgetragen, jo zwar nur 
beitanden in 10. Buchſtaben: Dormi mecum, aber 
ben 10. Gebotten Gottes ſtrack zuwider: daher biejes 
gottloje Begehren nicht allein gantz heilig und auf 
richtig abgeichlagen, fondern anbey den Mantel in ihren 
Händen gelafjen, und lieber wollen diejen, als dag Kleid 
der Unſchuld verliehren, lieber in die Reichen gehen, 
al3 in ein Untreue tretten, ja endlich lieber fterben, 
als treulos leben. Wie? wo? wann trifft man einen 
folden an? Wann? wie? wo findt man einen an- 
deren jo? 

Der Hauptmann zu Capharnaum mare wohl ein 
Haupt-guter Dann gegen männiglich, abjondberlich aber 
erwieje er feinem franden Knecht überaus grojje Gut- 
thaten, er hat ihn nicht, wie man ſonſt pflegt, in ein 
Spital geichidt, wo bisweilen die Mühejeeligfeit zum 
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Fenſter heraus fchaut, fondern in feinen eigenen Haus 
bedienen laffen; Er hat ihn nicht, wie ſonſt in Schwung 
gehet, auf einen harten Strohfad gelegt, der alle Schalt- 
Sahr einmahl umkehrt wird, fondern mit einem faube- 
ren Federbett verjehen; Er hatte ihm nicht vorgelegt 
harte Knöbel und Pausen, mit denen man zumeilen 
könnte Preß ſchieſſen, ſondern fubtile Speifen und 
Krancken-Richtel geben laſſen: Er Hat nicht eine alte 
toßige Hecuba gerufft, die ihme ein Pulver fo von 
einem Bejenftihl gebrennt worden, vorgejchrieben, ſon⸗ 
dern die berühmteften Doctores und Arten holen laf- 
fen; in Summa er hat ihm gehalten wie feinen leib- 
lichen Sohn, und als er Nachricht befommen, daß Jeſus 
zu Capharnaum feye angelangt, da hat er inftändig den 
Hefrn supplicirt, er wolle Doch feinen franden Diener 
gejund machen, erat illi pretiosus, Luc. C. 7. dann 
diefer Knecht war ihm fehr lieb und werth; warum? 
Zweiffels ohne darum, mweil er nemlich fromm, und 
treue, treue und redlich, redlich und fleilfig, fleiſſig 
und gott3jörchtig geweſt ift; dann ein Diener foll auf 
feinen Herrn fchauen, wie die Blum Sonnenwend auf 
die Sonne; ein Diener joll feinem Herrn gehorjam 
feyn, wie der Bucephalus dem Alexandro; ein Die- 
ner ſoll fo embfig jeyn, wie ein gute Uhr, fo nie 
mahlen ftehen thut; ein Diener foll jo wachtſam ſeyn, 
wie ein Löw, der auch im Schlaff offene Augen hat. 

Der 9. Tarsensifhe Prediger, Paulus, fchreibt 
mit gankem Eiffer, wie die Dienftbotten follen be- 
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ichaffen ſeyn, ihr Knecht, jchreibt er in der 6. Ep. 
zu ben Epheſ. Ihr Knecht ſeyt eueren Herrn nad 
dem Fleiſch gehorfam, mit Forcht und Zittern, in Ein- 
falt eueres Hertzens, wie Chrifto, nicht Daß ihr ihnen 
nach ben Augen bienet, al3 die den Menfchen gefallen 
wollen, fondern als Knecht Ehrifti, die ben Willen 
Gottes thun von Herten, bieweil ihr wift, daß ein jeg- 
licher, was er gutes thun wird, Dafjelbe wird er vom 
Herrn empfangen, er jey ein Knecht oder ein Freyer. 
Dergleichen treue und zugleich 9. Dienftbotten ſeynd 
geweſt: Onesimus, Andreas, Salus, Basilides, Por- 
tianus, Polycarpus, Rothaburga, Dula, Lubertia, 
Bathildis, Julia, Matrona &c. und viel andere mekt, 
können alfo Diener und Mägd jo wohl einen reinen 
und volllommenen Wandel führen, als ein Orden“ 
Perjohn in einem Clofter. 

Der heilige Engliſche Lehrer Thomas von Aquin 
in C. 25. Matth. ſchreibt aljo: rarus est fidelis 
servus, felten, jelten trifft man einen treuen Dienſt⸗ 
botten an, ja bey jetziger Beit, mo ohne das faft bie 
gantze Welt mit Boßheit ausgefüttert, ift das mehrifte 
Sagen und Klagen von den Dienftbotten. 

Urfula ein Dienft-Menfch, hat jährlich ı5. fl. Be⸗ 
foldung, unter diefen ı5. fl. fteden 15. Geheimnufien, 
aber Tein heilige, fondern heimliche Bortheil: dann 
erftlich hat fie einen grünen taffeten Rod, gut ift &, 
warn um ſolche grüne Wiſen, die Erbarleit ein Zaun 
madt: Item hat fie einen roth Dobinenen Rod, bie 
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Farb ift ſchamhafftig genug, wann die Sitten mit ber 
Seiden übereins flimmen. Mit ihren Müderen wech⸗ 
jelt fie, wie der rump- Schnabel mit den Yebern; 
im Winter prangt fie mit einem fchönen langen Belt, 
trug! der dieſes Lämpel für einen Trampel anficht: 
hr Leingewand hängt voller Spik, ob fchon bey jol- 
chen Tein Stachel, fo glaubt fie, daß fie gleichwohl da⸗ 
mit Tönne verwunden. Ihre Kleider koſten fo viel, 
dab wann ihre Befoldung foll zweymahl im Jahr 
unge haben, jo thät es gleichwohl nicht Medien: mie 
und woher kommen dann bie Mittel für ſolche Küttel? 
dahero, ber Monsieur Prosper fpendirt ihr immerzu, 
dann fie projperirt bey Einlauffen, fie projperirt in der 
Kuchel, fie profperirt im Schmalt - Kübel ıc. es ſeynd 
lauter verjchtwiegene Gülden. Thomas hat heilig ge 
jagt; Rarus est fidelis Servus & Serva &c. 
Theodor ift ein Gemwölb- Diener, fein Einkom⸗ 
mens iſt jährlich 50. Thaler, in Kleidern halt er fich 
faft wie ein Cavallier, Sonn- und Feyertag, wann das 
Gemwölb gefpert ift, jo ftehet der Beutel offen; die Cam⸗ 
meraden kommen an einen guten Ort zufammen, ber 
Pamphili muß unterdeffen auf ber Taffel herum cal- 
lopiren, biß die Haufen fertig, endlich trägt man lauter 
SSS. auf, und fein ZZ. das Maul ſchamt ſich mit der 
weil der teutſchen Sprach, und verliebt fich in welſche 
Bein, nachmals ift fein Meer - Wunder, wann ſich auch 
die Meer-Fräulen jehen lafjen, mann bie Geigen wollen 
nit ſchweigen, und warn ber Kopff ſchwer, fo wollen bie 
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Füß leicht jeyn, man fingt und ſpringt, man windt und 
ftindt 2c. Diefer Dominica Laetare fombt gar offt 
im Jahr, woher Tombt das Geld? Höre mein Lieber 
Theodor, wie der fromme und alte Tobias in feiner 
armen Wirthichafft einmal gehört ein Gaiß⸗ Vöckel ge- 
medezen, welches jein Weib die Anna durch ihre Hand» 
Urbeit erworben, da hat er einen Argwohn geichöpfft, 
als feye e3 ein geftohlne Sad; Videte ne forte furti- 
vus sit &c. Lyranus entichuldiget bierinnfalls den 
Zobiam, daß er durch dieſen Argwohn nicht habe ge 
jündiget, dann er glaubte, es müſſe etwas unrechtes 
unterlauffen, wo gute Biſſel gefunden werben, und bag 
Einfommens gar gering feye. Tob. C. 2. Lyran. in 
eund. Mein Theodor, beine 50. Thaler fo du jährlich 
bon deinem Herrn einnimbft, Heden dir faum für ben 
Ihönen Aufzug, was koſten erft beine jo vielfältige 
Extra Laetitel: Item iſt bey dir öffters ein Spenb, 
ob fie ſchon nicht geitifft, videte ne forte furtivus &c. 
Wie fan einem anderjt traumen, als da3 Eintragen 
fonıme von dem Abtragen ber. ıc. 

O wie heilig hat Thomas gejagt: Rarus est fide- 
lis Servus. 

Es haben aud die Dienjtbotte noch andere tadel- 
haffte ungebärden an ihnen, weſſenthalben fie dem ge 
rechten Gott müfjen genaue Rechenſchafft geben. Es ift 
zuweilen ein Diener, er thut arbeiten, ala hätt er 
Händ von Wachs boſſirt; er beivegt ſich wie ein Hopffen- 
ſack in Böhmen, scilicet: er fit ein gante Zeit wie 
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ein Bruthenn im Neit, er gaumegt wie ein Melampus 
nad) der Taffel, er rennt, als wolt er mit dem Schneden 
wett lauffen, er jchlafft, als wäre er Stadt - Richter zu 
Ratzenburg, er ift jo friih, wie die Ejel auf dem 
Stroh x. Sudat quando vorat, frigescit quando 
laborat, mit was Gewiſſen Tan ein folcher den Lied- 
lohn einnehmen. 

Mehr findt man unter den Dienftbotten einige, 
die ſchwatzen alles, was fie hören und jehen, aus dem 
Haus, ſolche ſeynd nit ungleich einem Godelhahn auf 
dem Milt, jo bald folder ein Körnl findt und her- 
vor fragt, da ſchreyt er es aus, daß e3 auch die benach⸗ 
barte Hennen willen müjjen. Dem König Pharao ift 
nicht3 härters anlommen als die Fröfch, dero ein folche 
Mänge, dab jie in allen Häujeren, Zimmeren und 
Windlen herum hupfften, und mit ihren Quakezen Tag 
und Nacht einen Verdruß machten. Erod. E. 15. Deß⸗ 
gleichen Tan auch fait nichts fchädlichers ſeyn in einem 
Haus, ald wann die Dienftbotten, wie die Fröſch, nicht 
können da3 Maul halten, jondern ftet3 quafezen, und 
alles aus dem Hauß tragen; dergleichen Zungen feynd 
mehrmahlen wie die Zündt-Nuthen, fo das groöfte Teuer 
verurjachen. Die Rahab Hat ohne allen Zweiffel zu 
Jericho auch Dienft-Menjcher gehabt, fo hat es doch 
feine ausgefchwäßt, noch entdedt, daß fie die Männer 
Sofue in ber Herberg habe. Jos. C. 2. 

Die PVienftbotten pflegt man ſonſt Ehehalten zu 
nennen, aber diejenigen, fo alles aus dem Hauß tragen, 
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feynd feine Ehehalten, welche die Ehe halten, ſondern 
vielmehr folche, welche die Ehe verderben, Darum 
fie ihnen billich können ein Gewiſſen machen. 

Wann aber fromme und treue Dienftbotten im 
Hauß ſeyn, welde ihrer Schuldigkeit in allem und 
jedem embfig nachlommen, da erjordert es die Billig- 
feit, daß man auch Diefelbe wohl halte, und nicht wie 
bey etlichen im Brauch, tyranniſch und fat unmenfch- 
ih mit ihnen verfahre, ja gar ohne Lidlohn verftoife. 
Wie dann ein gewiljer Herr gemweit, der einen erwachſe⸗ 
nen Knaben 6. Jahr in Dienften gehabt, endlich den⸗ 
jelben, weil ihme ein anderer befjer gefallen, von ſich 
geichafft, und zwar ohme Kleid und Heller Geld; der 
Batter diejeg armen Tropffens beflagt fich deſſenthalben 
bey Gericht, allwo befagter Herr auch erfcheinen muſte, 
welcher aber vorgabe, daß der Diener zwar ſechs Jahr 
bey ihme geweſt, aber nicht? ander? zu thun gehabt, 
al8 daß er ihm nachgetretten, und derentwegen nichts 
verdient; Hierauf hat das Gericht gar weißlich ge 
ichlofien, weil das Nachtretten eine fchlechte Sach ſeye, 
jo folle er, der Herr, jeinem geweften Diener billich 
auch 6. Jahr nachtretten, oder aber einen billichen 
Liedlohn bezahlen, welches Iebtere er auf feine Weiß 
hat gemweigert. 

Mer redlich dienel, wenig bricht, 
viel ſteht, viel hört, und plaudert nicht, 
dem wird eu endli 


glücken, 

do iſt der Bedienten-Pflidht: 

— die Creu in In Pf; 
den Schalk auf dickem Rücken. 
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Der Beſenbinder. 


Kehrt Tauber aus, 
Das hertzen⸗haus. 


hi, a3 Beefen-Binden ift gar eine leichte Kunſt, 
und wird ſich Hoffentlich der Beeſenbinder mit 
dem Buchbinder nicht vergleichen, indeme bie Bücher, 
al3 eine herrliche Sad, jo wohl verwahrt und auf. 
gehebt werden; Da unterdeilen ber Beefen mit einem 
finftern Windel muß vorlieb nehmen: jo weiß man 
auch, daß ein alter gejtumpffter Beejen gar offt muß 
ein Teuffel3- Klepper abgeben, worauff mande alte 
Her bey nächtlicher Weil zu reiten pflegt. Zur Beit 
des Kayſers Valentis und Valentiniani haben von 
freyen Studen zu Hoff die alte Beejen angefangen zu 
grünen, und mit Blättern zu prangen, welches ein Bor- 
bedeutung geweſt, daß fchlechte und verworffene Leut 
zu grojjen Ehren werden gelangen, |pricht Cardanus 
lib. ı5. rer. var. So ift dann ber Beefen eines aus 
den ſchlechtiſten Dingen, aber gleichwohl in einem Haus 
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ein nothiwendige Sad), dann jenes Evangeliſche Weibel 
ihren verlohrnen Groſchen wohl nicht mehr hätte gefun- 
den, warn fie nicht den Beejen in die Hand genommen, 
und da3 Hauß hätte fleiſſig auskehret. Luc. C. 15. 

Es wäre zu wünjchen, daß mancher mit diefem 
Weibel den Beefen thäte ergreiffen, und das Haus 
feines Gewiſſens wohl auskehren; wie offt verliehrt ber 
Menſch durch die Sünden nicht einen Grofchen, wohl 
aber einen Groffen, Magnus Dominus &c. benannt- 
lich Sott felbften, und feine Göttliche Gnad; diejen aber 
fan man nicht finden, auſſer man kehrt durch eine redht- 
Schaffene Beicht das Gewiſſen wohl aus, dann ohne 
folcdes Kehren kommt die Seel nicht mehr zu Ehren. 

Aaron und Maria, beede Geſchwiſtrige, haben 
wider den Moyjen, ihren Bruder, fchimpfflich geredt, 
und ihme allerley Schmad)- Wort angehängt, um 
mweilen er ein Mohrin zum Weib genommen, Gott wolte 
dißfalls ich feines treuen Dieners, des Moyfis, befter 
maffen annehmen, dahero die Maria geitrafft mit 
einem abjcheulichen Aufjab, und mit einem Siegthum 
am ganten Xeib, aber der Aaron, fo ebenfalld mit ge 
ſchmählt, ift frey durch paflirt ohne Straff, warum 
diß? hätt ich Doch vermeint, daß Gott ehender hätte 
ein Mitleiden gehabt mit der Maria, als einem 
ſchwachen Weibsbild, majfen jolche ohne das die Kräßen 
nicht können leiden, jondern gleich auf ein Pfenning⸗ 
Krägen ein Grofchen- Pflafter legen: Höre die Ur- 
jah: Aaron hat jein Schuld befennt, hat redlich ge 
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beicht, und dem Moyfi abgebetten: Obsecro Domine, 
ne imponas nobis hoc peccatum, quod stulte com- 
misimus. Num. C. ı2. Iſt alfo mol vonnöthen, 
daß man mit dem Beeſen da3 Gemiljen - Zimmer aus 
fehre, wann man Gottes Gnad will wiederum finden. 

Es ift zwar ein grofje Anzahl derjenigen, welche 
fleiffig den Beejen in die Händ nehmen, und fan ihnen 
faum ein Beejen - Binder klecken, mit aller feiner embji- 
gen Arbeit, aber fie kehren mehrmahl nur vor anderer 
Leuthen Thür, welches Gott höchſt mißfällig. Pie 
Phariſäer und Schrifftgelehrten haben mit doppelten 
Brillen der Apoſteln Thun und Laſſen auf dag genaueite 
betradht, und endlich wahrgenommen, daß die gute Jün⸗ 
ger die Händ nicht gewaſchen, bevor fie das Brod ge- 
noffen, da war gleich das grojie NB. da3 war ein 
Haupt =» Fehler, ihres Sinns, quare transgrediuntur, 
&c. Matth. C. ı5. Unterbeifen jeynd fie die jchlim- 
meſte und tadelhafitefte Gejellen geweſt, voller Laſter 
und Untugenden, fie hätten lieber follen vor ihrer eige- 
nen Thür fehren, da hätten jie Wuft und Unflath genug 
gefunden, mit einem Wort: Es ftehet gar nicht Iob- 
würdig, wann wir Menjchen feynd wie die Waag- 
Schalen, welche zwar andere Sachen wägen, fich jelbft 
aber gar nicht. 

in Goffea- Work, unb Den men binbef, 
durch Filles Denken, bringt herbey, 
dem Mift der Gilelkeif zu mehren, 


damit, wann Chriſtus ein [oll Kehren, 
die Wohnung rein und lieblidh ſey. 





Der Korbmacher. 


Braucht jebeß wol, 
Wozu eg fol. 


I“ Arbeit jcheint zwar was weniger zu jeyn, 
al3 der Goldſchmide ihre Kunft, indeme dieſe 
mit Silber und Gold, jene aber mit gemeinen Weh- 
ben umgehen, welche in den nächiten Heden und Ge- 
ſträuß umfonft können abgejchnitten werben. Gleich 
wohl ift jolche Arbeit nicht zu verwerffen, zumahlen 
fie gar notwendig in einem Haus, wie man dann zu 
Wien in Defterreich in dieſer Bold- reichen Stabt an 
einem Wochen⸗Marck viel taufend Körb ſehen thut, 
wormit das jorgfältige Weiber - Bold das nothwendige 
Kuchel- Proviant naher Haus trägt. So ift auch das 
Korbmachen Tein neue erfundene Sach, weilen ber- 
gleichen Geſchirr jchon im Brauch gemeit bey den Egyp⸗ 
tiern zu Pharaonis Zeiten, deſſen Mund - Beden von 
Dreyen Körben bey der Nacht getraumt hat. 

Den Körbelmachern gereicht es zu jonderen Ehren, 
daß ihr Arbeit auch unjer Herr und Heyland jelbit 
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mit einem Miradel und Wunder- Werd geziert hat, 
dann wie er mit jo wenig Brod jo viel taufend Ber- 
onen in der Wülten gefpeijet hat, da hat er den zwölff 
Apofteln, nach Auſſag Maldonati und Cornelii, befoh- 
len, es joll ein jeder einen Korb nehmen, in welche nad- 
mahls der Herr etliche Stüdel von denen gebrochenen 
fünff Geritenbrod geworffen, jo aber in denen Körben 
bergeftalten gewachlen, daß, nach Erjättigung fo vieler 
taujend Berfonen, die Körb gleichwohl noch gant voller 
gefunden worden: moher aber dieje Körb in der Wülten 
genommen morden, iſt jolche Frag nicht ſchwer zu be- 
antworten, dann bey dem Jüdiſchen Bold, forberift 
bey den gemeinen und armen Leuthen, die Körb gan 
gemein, ſowol die Hand- ald Kopff- Körb, Haben alſo 
Dazumahlen die Leuth viel Körb, und in den Körben 
etlihe Stud Brod mit fich getragen: Gleichwie bey 
uns da3 gemeine Bold pflegt zu thun, wann es ander- 
wert3 hin wallfahrten gehet: weil aber bejagtes Brod 
Ihon verzehrt worden, und der Hunger die gute Leut 
Ihon ziemlich geplagt, aljo hat jich ihrer Der gütigifte 
Heiland erbarmet, und felbe durch ein jo groffes Wun⸗ 
derwerck gejättiget. 

Judas war dazumahl jchon ein Schelm in der Haut, 
und ein Gewiſſenloſer Bößwicht; gleichwohl hat ber 
Herr gewollt, daß er auch folle einen Korb, gleich an⸗ 
deren Apofteln, tragen, damit er hierdurch nicht ver 
rathen würde, und folgjam wegen des Argwohns an 
feiner Ehr nicht möchte leiden. In dem Korb dei 
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Sud ligt ein Zettel, auf welchen ber Herr das discite 
a me, lernet von mir, gejchrieben; von Ihme, als 
einem Göttlichen Lehrmeifter, ift zu lernen, wie man 
des Nächſten Mängel und Untugenden foll verjchwei- 
gen, ja nach Möglichleit vermäntlen. 

Der Patriarch Abraham ware dißfalls scrupulos, 
daß er auch des verdambten reichen Praſſers Untugenb 
und groffe Laſter nit wolte entbeden, jondern ben- 
jelben mit diefen Worten abgefertiget: Fili, recepisti 
bona in vita tua. Luc. 16. C. Mein Sohn, bu haft 
Ichon Gut3 empfangen in deinem Leben ıc. Er hätt wol 
fönnen jagen, du bift ein unerjättlicher Geib- Hals 
geweit, du biſt ein fteter Weinjchlauch geweft, du bift 
ein hoffärtiger Yeder- Hanna geweit; du bilt ein un- 
verjchambter Bodö- Bruder geweit 2c. aber und zu 
lernen, wie behutſam wir von des Nädjiten Mängel 
jollen reden, hat er alles dieſes mit dem Recepisti 
verhäüllt. 

Cedrenus in Compend. Hist. fcyreibt, Daß mehr- 
gemelbte ı2. Körb feynd zur Gebächtnuß des grofjen 
Wunder - Werd in der ſchönen Kirchen der ı2. Apoft- 
len nachmahls aufgehalten worden, welche der groſſe 
Kayfer Conſtantinus zu Conftantinopel hat aufrichten 
lajjen, folches ift gleichwohl den armen Körbelmachern 
ein ſondere Ehr, ob fie ſchon zumeilen viel Körb im 
Haus, und wenig Brod darinn; deögleichen Tönnen fie 
ebenfall3 prangen, daß auch vor diefem die Einfiedler 
in der Wüften, zur Vermeidung des Müſſiggangs, ein 
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ſolches Handwerck getrieben, wie folches ſattſam be 
fandt von dem Heil. Abbt Dorotheo, der nach den ge 
wöhnlichen Bett- Stunden zur Hand - Arbeit fich be 
geben, und allerley Körb verfertiget, ſelbige verkaufft, 
und die Lofung unter die Armen ausgetheilet. 

Daß die Körbelmacher alle follen ohne Fehler jeyn, 
wird fein Bernünfftiger können jagen, dann mur gar 
befandt, daß fie des Fluchens ziemlich gewohnt, und 
jo ihnen nur ein Weiden abbricht, da muß der Teuffel 
ſchon ein Knopf machen. 


Ber Kinder blödem Au 
der Korb im vet ir Gi 
So —5 viel In te — 


im IB 
wo ih das nahe li en erlangen? 
Man [djöpfft es aus der Emigheit. 


® 





Der Dauer, 


Auff Bi und Kegen, 
folgt Gottes Segen. 





Ader3 - Dann vergleicht im Evangelio; fo waren aud) 
die alten und edlen Römer dergeitalten in den Ader- 
Bau verliebt, daß fie fich berenthalben zu ſonderen 
Ruhm haben nennen laſſen Bubulcos, Tauros, Vitel- 
lios, Portios, Fabios, Lentulos, Capros, &c. ja 
auf der alten guten Münb war nichts zu jehen als 
Ochſen, Kälber, Schaafe, Pferde, ꝛc. weſſentwegen et⸗ 
liche der Meynung, als ſeye pecunia von dem Wort 
pecus genennt worden. 

Es Tan ſich auch die Heiligkeit und aller Tugend- 
Wandel gar wohl vergleichen mit ber Bauernichafft, 
und ob jchon dieſe gemeine arbeitfame Leut die Hände 
offt bejubeln, jo können fie dannoch ein unbefledtes 
Gewiſſen haben, zumahlen der HH. Baueren nicht gar 
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ein geringe Zahl, und hat fich nicht unbillich Hoch ver- 
wundert der 9. Abbt Joannes, ber fo viel Jahr in der 
Büften und Einöde ein Englifchen Wandel geführet, 
DaB ihme ein gemeiner Bauer3- Mann bey Gott dem 
Herrn in Berdienften weit überlegen. Cassiodor. lib. 
14. Collat. So weiß man auch, daß ber Heil. Isidorus, 
ein Spaniſcher Bauerd- Mann, bergeftalten in ber 
Frommkeit und Vollkommenheit gewachſen, daß jo gar 
die liebe Engel an jtatt feiner den Pflug geführet, und 
den Ader - Bau verrichtet. 

So pflegt auch der Bauer nirht allein bey Sommers- 
Beit auf der grünen Wieſen feine Senſen zu fchleiffen, 
fondern er hat mehrmahlen auch einen wohlgeichliffenen 
Verſtand, und findt fich bey ihm fo wohl Witz als 
Wais, Darum nicht alle für Haber- Narren zu Halter, 
die mit Habern umgehen: Man trifft ofit jo gute 
Ingenia in einem Gtall an, als auf einem Saal. 
Ein Edelgeftein der Societät Jeſu ift geweit Cornelius 
a Lapide, diefer Welt - berühmte Scribent, gleichwohl 
war fein Batter ein armer Bauerd-Mann. Fürwahr 
jener Bauer hat feinem Edel- Dann wohl zu ver- 
ftehen geben, daß er nicht Stroh im Kopff, ob er ſchon 
auf dem Stroh lige, dann als der Edelmann mit ihme 
über einen Gott3-Ader oder Freythoff gangen, und 
das Bein-Hauß daſelbſt mohlbedächtiglich angefchaut, 
alsdann den Baueren gefragt, ob er Tenne, welche Edel⸗ 
leuth oder Baueren geweſt? und weil folches der Bauer 
nicht wuſte zu beantworten, jo jagte der Edelmann, wie 
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daß die weiſſe Beiner jeyen Ebelleuth gemeit, bie 
ſchwartze aber und grobe lauter Baueren. Mercks 
Bauer! wie nun beede ihren Weeg ferners fortge- 
nommen, und bey dem Hochgericht vorbey gangen, all- 
wo jehr viel Todten - Beiner gelegen, die von ber Son- 
nen ziemlich gebleicht, da jagt der arme Bauer: Ge 
nädiger Herr, dieſe ſeynd warhafftig lauter Edelleuth 
geweſt, mweiln fie fo jchön weiß. 

Frommkeit, Tugend und Berftand Iogiren mehr- 
mahlen jo wohl in einer Bauern - Hütten als in einem 
Ballaft, aber gar offt ift ein Bauern - Haut ein Futte- 
tal über einen groffen Schelmen, darum fein Wun⸗ 
der, daß man mit ihnen offt umgehet, wie mit ben 
Selber - Bäumen, die man immerzu ftuget: viel Bau- 
ren jeynd Lauren, jo lang fie tauren, und offt folche 
Böswicht, als wären fie aus des Teuffeld Rüft - Kam- 
mer genommen worden. 

Man Hat e8 fattfam erfahren Anno 1420. in 
Srandreich, An. 1524. in Schwaben, Anno 1626 im 
Land ob der Enns, was ein rebellifches Bauren-Gefind 
für Ubels ftifften könne, indeme dazumahlen gegen ſech⸗ 
gig taufend Bauren, unter dem Commando des 
Stephanz Fattinger und Achatii Willinger, ſich wider 
den rechtmäfligen Lands - Fürften, gangen Adel und 
Geiftlichleit haben aufgeleint. Wie Anno 1683. ber 
Türdiiche Erb - Feind mit unglaublicher Kriegs⸗Macht 
gantz Defterreich überſchwemmet, und die Haupt - Stabt 
Wien mit einer gefährlichen Belagerung beängftiget, 
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- da bat der verichaldte Bauer an unterjchiedlichen Or⸗ 
then fein lang - verborgenes Gifft wider die Geiſtlich⸗ 
feit an Tag geben, auch jo gar in Ober-Gteyer bie 
geiftliche Güter mit aller Gewaltthätigfeit angefallen 
und beraubt, und zuweilen mit den flüchtigen Geift- 
lichen umgangen, wie Gedeon mit dem Traid, welches 
er ziemlich abgetrofchen. O Schelmen! wiflet ihr dann 
nicht, was Gott hat gejagt: Nolite tangere Christos 
meos, thut meine Gefalbten nicht beleidigen, und ihr 
wolt jelbe noch abfchmieren. 


Sie aus mein Berk, in Gottes Bamıen, 
den unverlornen änen-Samen, 
Idhönem Slaubene Sonnen- 


—— en 


— ber Äreuden ein. 
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Der Codten⸗Gräber. 


D- erite Todten- Gräber iſt gar vornehm ge 
weit, und zwar da3 Haupt bes gangen menfch- 
Iihen Gefchlecht3, der Adam jelbft: dann nachdem 
der neidhaffte Kain den unfchuldigen Bruder Abel im 
hunderten Jahr feine Alters, wie Methodius lehret, 
ermordet hat, welcher Todtfchlag geichehen ift auf dem 
Damaſceniſchen Feld, deſſen Erden gant rot, und von 
den Türden zu unterfchiedlichen Sachen gebraucht wird: 
nach dieſer begangenen Mordthat hat ohne Zweiffel 
der Adam jelbit feinen Sohn, den Abel, begraben, 
und zur Erden beftattet; weſſenthalben die Todten- 
gräber auf feine Weiß zu verachten, zumahlen befandt 
ift, daß der ältere Tobias ihme jehr grojje Verdieniten 
bey Gott dem Allmäcdjtigen gejamlet, um weil er aus 
Lieb des Nechiten bey nächtlicher Weil die Todte bes 
graben: a die Engel jelbjt haben jich nicht gejchämt, 
Zotengräber abzugeben bey der jtreitbaren Alerandri- 
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nifchen Martyrin und Yungfrau Catharina, bero Leib 
fie auf dem Berg Sion begraben. 

In Gegenwart des groffen Antonii, weil er in der 
Wüften feine Schauffel noch Krampen Hatte, Baulum 
den erften Eremiten zu begraben, ſeynd zwey ſonders 
grojfe Löwen herzu geloffen, welche mit ihren Vratzen 
und Klauen fo viel Erb ausgefcharrt, daß e3 einem 
Grab gang gleich und ähnlich worden, worinn Paulus 
mit aller Andacht von Antonio begraben worden. 
Hieronymus in vita. 

Wie verbienftlih und wohlwürdig es feye, bie 
Zodten begraben, erhellt far aus der That des Ari- 
mathäikchen Joſephs. Dieſer war erftlih ein from⸗ 
mer Edelmann, ein abfonberlicher Gutthäter der Ar- 
men, und ein geheimer Discipul Ehrifti des Herrn, 
darum er in dem groffen Rath der Hebräer wider ihn 
mit Nicodemo und Gamaliele fein Votum und Stimm 
niemahln geben. Bejagter Joſeph hat, vermittelit ber 
Claudia Procula, als Bilati Gemahlin, die Erlaub- 
nuß erhalten, den todten Leichnam des Herrn vom 
Creutz zu nehmen und ehrlich zu begraben, wie er dann 
ſolchen in jein eigenes und ohmlängft neu - erbautes 
Grab mit Beyhälff Nicodemi und Joannis 2c. gelegt, 
welches dann Gott dem Herrn alfo molgefällig gemelt, 
daß er Derenthalben mit Joſepho groſſe Wunber - Werd 
gewürdt: dann wie die hohe Briefter der Hebräer be⸗ 
fagten Joſeph nad} der Begräbnuß in ein enge Reichen 
verjperrt, des Willens nach Oſtern denſelben zu töbten, 
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da ift am Öfter- Tag Ehriftus der Herr ihme gantz 
glorreich erfchienen, ihm getröjt, anbey vier Engel ge 
fandt, jo denjelben mwunderbarlicher Weiß, ohne Er- 
öffnung des Kerckers, erlediget, und biß nach der Stadt 
Arimathia in fein eigenes Haus geliefert; als er aber 
nachgehends durch Befehl der Apoftel dag Evangelium 
mit groſſem Eiffer gepredigt, da haben ihn auf alle 
Weiß die Juden verfolgt, ja nach der Himmelfahrt bes 
Herrn ift er, Joſephus, von den Juden zu Jeruſalem 
lebendig vermaurt worden; viergig Jahr hernad), wie 
benannte Stadt von Tito Veſpaſiano erobert, und felbes 
Gemäuer niedergeriffen worden, da hat man Sojephum 
noch friſch und gefund angetroffen, welcher dann gant 
umſtändig erzehlt, wie ihn die Juden vermaurt, und 
wie ihn Chriftug Der Herr viergig Jahr hindurch wun⸗ 
derlich getröft und erhalten; nad) ſolchem iſt er ſtets 
bey den Süngern bes Herrn geblieben, biß er endlich 
Anno 79. jeelig und heilig verfchieden. Tiepoli tract. 
C. 33. Aus allem diefem ift merdiich abzunehmen, wie 
wolgefällig e8 Gott feye, wann man die Zodte be- 
grabet. 

Joannes Maria Visconti, Herkog zu Mailand, 
hat einen tyrannifchen Tobtengräber abgeben: dieſer 
hörte einmahl ohngefehr in einem Hauß, wo er vor- 
bey gefahren, ein groſſes Weinen und Lamentiren, 
fragte demnach, was folches bedeute? Er befommt bie 
Antwort, wie daß ein armes Weib alfo weine, dieweil 
ihr Mann mit Tod abgangen, und ber Bfarrer bafelbft, 
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ihn zu begraben, jich mweigere, weil fie nicht zu zahlen 
hätte; auf folches fpringt der Herbog ohne Berzug aus 
dem Wagen, läft dem Pfarr- Herrn andeuten, Daß er 
auf fein Bezahlung den Todten wolle begraben, wel- 
es dann auch in allweg vollzogen worden, und bat 
der Pfarr- Herr jambt anderen Geiftlichen die Leid) 
begleit, nach Chriftlihem Brauch, bis zu dem Grab; 
es befand fich aber der Herbog fchon allda, welcher 
diefe Anftalt gemacht, daß man das Grab fehr tieff joll 
machen, kaum ift die Leich niedergejegt worden, ba 
haben aljobald einige Bediente, aus Befehl des Her- 
tzogs, ben Pfarr- Herrn ergriffen, und in das tieffe 
Grab hinein geworffen, auf ihn nachmahls den Todten, 
folgſam mit Erden ftard? bededt, und alfo lebendig be 
graben: welches dann denen Gegenwärtigen ein fol 
hen Schreden eingejagt, daß die Geiftliche alle in bie 
Flucht gangen. Ludovicus Domenici in sua hist. 
Prato florit. fol. 262. 

Diejes ift in der Warheit geweſt ein tyrannifches 
Verfahren, und ein Neroniihe That, folgfam auch 
wider alle Rechten, und menſchliche Satzungen: frey⸗ 
lich wohl foll ein Pfarr- Herr und Seeljorger, wo die 
äufferite Noth ift, einem Todten diefe legte Ehr nicht 
abſchlagen; man wird aber fehr viel Leuth antreffen, 
die in allmeeg ein Noth und Armuth vorjchügen, als 
wär nicht ein Kreutzer Geld im gantzen Vermögen, ent- 
gegen nad) etlichen Monaten fiht man eine friſche Heu- 
rabt, da erſparet man feine Unkoſten; für Die Be 
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gräbniß war vorhero nicht? vorhanden, jeßo vor die 
Hochzeit genug; vorhero für das Geläut nichts, itzo für 
die Spielleute genug; vorhero für das Gottes - Hau 
nichts, ibo für das Wirths - Hauß genug; vorhero für 
den Gott3- Ader nichts, itzo für den Tantboden ge- 
nug 2c. Aber höret ihr Leyen, jagt nicht Chriſtus ber 
Herr bey dem Evangelijten Zuca cap. ı0. Dignus est 
operator mercede sua, der Arbeiter ijt jeiner Beloh⸗ 
nung würdig, ein Pfarrherr muß auch Lebens - Mittel 
haben, und fan nicht von Lufft Ieben ? 

Wie der gebenedeyte Herr und Heyland jeinen Weg 
wieder genommen in Galiläam, und ohnweit der Stadt 
Sichem in Samarien bey einem Brunn füch niderge- 
jeßt, da bat er feine Apoftel und Jünger alle in die 
Stadt hinein gejchidt, Speijen zu holen, warum aber 
alle? Einer allein hätts gar leicht können bringen: 
warum alle? zwey Hätten fo viel können tragen, daß 
ie auf eine gantze Wochen hätten Pledt: warum alle? 
drey hätten Lönnen für ein groſſes Panquet Holen: 
ner Herr aber ließ ſich mit gantz wenigem befriedigen: 
warum alle? der Heiland hat dejlentwegen alle Jün- 
ger von ſich in die Stadt gejchidt, dann Er mwolte der 
Samaritanin, fo zu diefem Brunnen kommen, ihren 
lafterhafften Wandel vorwerffen, die Sind und Mängel 
aber des Nächſten muß man nach Möglichkeit verhüllen, 
verdecken, verbergen, vermäntelen, vertuſchen, vergra⸗ 
ben, und nicht anderen offenbaren, ſolche ſeynd wackere 
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Zodtengräber: rede von deinem Nächſten Gutes, oder 
aber ſchweig gar fill. 

Mach es wie die Tauben Noe, jo aus der Archen 
geflogen, zu jehen, wie der Sünd - Fluß beichaffen, diefe 
bat ftindende Cörper, wilde Aas und ein Del-Bweigel 
angetroffen; was wild und garftig war, das hat fie 
ſeyn gelaffen, und. mır das grüne Del- Ziweigel mit 
fich gebracht; geheft du etwann aus dem Hauß, ſichſt 
und höreſt du diß oder jenes, und kommeſt wieder 
beim, jo fragt man gleich, was gibt? Neues? da bring 
bu fein Oel⸗Zweigel mit dir, und nicht? garitiges, 
rede das Gute, und verichweig das Böſe, vergrab lieber 
die Mängel des Nädhiten. 

Denen Todtengräbern, al3 armen und arbeitäfamen 
Leuten, muß man indgemein nicht übel nachreben, aber 
gewiß iſt es doch, daß etliche unter diefen nicht Die befte 
jeyn, forberift diejenige, jo bey nächtlicher Weil dag 
Grab wiberum eröffnen, und die Kleider von den Cör⸗ 
pern, Die Ring von den Yingeren rauben: tem hat 
man die Erfahrenheit, daß einer und der andere mit 
alten Lumpen von den Tobdten- Kleidern, mit etlichen 
dürren Todtenbeinern, mit halb verfaulten Trümmern 
bon Todten = Truben allerley Teuffel3 - Künften treiben 
und practiciren, dieſe und dergleichen Tönnen gar leicht 
mit den Todten das ewige Leben verfchergen, und mit 
dem Evangeliichen Praſſer in der Höll begraben werben. 


IE” 





Worterklärungen. 





abfeimen (S. 407) abihäumen. Siehe au unter: faimen. 

abgeſchmach (S. 70, 101) abgeihmadt, häßlich. 

affterfinntg (S. 165) unfinnig, töriht; after ift bie — von 
ab und aber, es verbindet ſich damit ber Begriff des ſchlechteren 
(Aberglaube uſw.) 

ührine (S. 61, 168) eherne. 

Alteca (S. 18) aus dem italieniſchen Altessa — Hoheit, Würde. 

Aman (S. 100) arab. Wort, bedeutet Sicherheit, Schutz. Aman rufen, 
fih dem Sieger auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Aemmel (6. 82) Ammen, aud Kinberwärterinnen (zum Unterſchiede 
bon Säug-Ammen). 

Andel (S. 244) bier wohl fo viel ala: Wein und Mädchen, Kandel 
und Andel (Annel) wie man heute Känncdhen und Aennchen fagen 
würde. Man könnte auh an „and“ wehe denken, bad tut mir 
and — leid, alfo: auf WVeinkanne folgt Kopfweh ober ähnlihd. Da 
aber feit Hans Sachs bies Wörtchen gang verſchwunden tft und es 
Luther fon nicht mehr kannte unb gebrauchte, wirb es unferm 
Abraham auch nicht bekannt geweien Fin. 

— F 224) Ente; vom althochdtſch. anut, anit, mitthochdtſch. 
ant, e 

Aengſter (S. 184, 388) Einzahl: der Angſter, mit eng zuſammen⸗ 
en tft ein Trintgefäß mit Be Hals, mel * Glas, 
alſo was man heute Karaffe nennen würde. 

anſchopen (S. 205) eigentlich anſchoppen, mäften, füttern, bis oben 
anfüllen. (Angeſchoppte Kapauner und gemeſte gens, Geo. Scherers 
Kunſt⸗- und Wundſegen von 1695). 

anwehren (S. 99) jemandem etwas auffhwaken —— anwerden, 
ohn(e) werden, alſo los werben), ber will feinen Sohn anwerden 
(verheiraten); Haft dei Geltl wider a worn, bu Lump? (bayriſch). 

Arbes (S. 404) Erbfen. 

Witeren (©. 174) Ottern. 

aufgeleint (6. 465) fi aufgelehnt, von leinen ober leihnen, ſich lehnen. 

ausfuglet (S. 316) außfaugen; vgl. auch unter: Gugler. 

baden (©. 404, 413) baden; vgl. auch unter: Bächt, Bed und Munbbäd. 

Bächt (S. 887) Gebäd; bächt ftatt bädt. 

Baldus (S. 108, 178) vielleicht fpielt Abraham auf ben berühmten 
ttal. Nechtögelehrten Baldus de Ubaldis Fr chi) an, um bie 
Geſchicklichkeit anzndeuten, verworrene Rechtshändel zu entiwirren. 

Bänd:Raumer (S. 415) die Bank abräumend, was darauf Itegt ent⸗ 
wenbend; bankraumige Galgenſchwengel. Altes Sprihiwort: auf 
ungetvifhter Bank ift gut finden. 
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Beh (S. 382) Pech. 

Bed (6. 250, 300, —— 49) nur Dial. (alem., fhwäb., bayr. 
fübthür., oftfränf.) für 8 

Bedel (©. 53) —— 

becken (S. 339) picken; ſiehe auch unter: pecken. 

befriedigen, ſich befriedigt (S. 405) ſich begnügen, zufrieden ſein. 

bemailligen (S. 316) beſchmutzen; fiehe auch: ohnbemailligt. 


Bembſel ‚auc Bemſel, Pemſel und Pembſel (S. 94, 153, 155, 156, 
158, 160, 438) Pinfel. 

Bethel © 401) kleines Gartenbeet. 

Bieren (©. 422) Birnen. 

Bimbfen (S. 117) Binfen. 

Bindel (S. 186) Topf, eigentlih Nachtgeſchirr (Pinkeltopf). 
großer Herr mu au Bindeltöpf — in — Hauſe Gaben" 
(Zuther, Tifchreden 44). 


Blunzen und Blutzer (S. 70, 418) Blutwurft und Flaſchenkürbis 
(ouurbita), ben man ausböhlt und als Flaſche — beſonders auf 


eifen — benutzt. 
Bortw ih ſch — 436—439) eigentlich: Bartwiſch, ein Heiner Kehrwiſch 
au 


brallend, brallten ufw. S. 57, 64, 88, 144) prahlend, prablten uſw. 

braßlen (5. 20) brafieln, praffeln. 

Büuchſen (S. 267) Hofen. 

Butten (©. 215, 296, 355) Butte, Bottich, großes Gefäß, S. 216 
alfo: eine große Menge, einen ganzen ob Eremplare. 

Eapell (©. 188) tft ein aus Knochenaſche oder aupge laugter Afche 
beftehenbeß, ttegelförmiges Schmelggefäß der Problerer, auf dem 
fürberhaltiges Blei unter Luftzutritt tn Schmelzhige erhalten 
(fapelltert) wird. 

Caftor (S. 301, 305) ein Mofchusbiber mit wertvollerem del als 
Der gewöhnliche Biber bat; daher der Gegenjat auf ©. 

Catarrofer (S. 65) ein mit einem Satarrh behafteter, bier alfo: 
ein ſchlechter (heiferer) Sänger. 

Cellarium (©. 145) Keller; Abraham meint bier, daß fle mehr nad 
bem Seller ein, ober Bierfeller) trachten, als nad dem Himmel. 

Eollation (S. 213) Frübftüd, leichte Mahlzeit, von conferre, zus 
Inmmentragen; ein Wort, da8 heute veraltet tft, aber noch von 

Goethe gern gebraucht wurbe. 
Cordewann, Cordabon, Eorbeban und Cordeboniſch (S. 14, 225, 230, 
285) Korbuan, weiches Ztegenleder, das zuerit von den Mauren 

in Cordova hergeftellt wurbe. 

Cronnabet-Vögel (S. 895) Krammetsvögel; auch Kranwet genannt, 
wie bei Hand Sachs. 
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Dähn! (©. 55) Dam ic ier alfo: iſts kein ander Wild (Dähnl), 
fo 5 doch ein Blend endl). 

Damaſſen, Dameſen 218) vom italieniſchen damasco, franzoſiſch 
damas, ein geblümter ober bilbgewirkter Stoff in Seide, Wolle 
ober Binnen. 

Daum (5.65) den Daumen zwiſchen den beiden Ai ngern halten, eine 
eige zeigen” (als imago vulvae), eine höhntfche, gemeine Ges 
rbe, auß bem Staltentfchen ftammenb (far la flca, wo flca 

die weibliche Scham bebeutet) und ſchon im frühen Mittelalter 
gebräunt. Auch Luther (man weiſet ihnen bie Feigen) gebraucht 
eje Redendart ganz naiv. Stehe auch unter Feige. 

Dilt daälli Häuffel (©. 370) nohiel 3 eine Art Kartenhäuſer, bei 
deren Aufbau das Rind ,‚ was ben Ton ber Schalmel 
nadahmen foll. 

dobinenen (S. 450) eigentlih Tobin, aus bem italteniichen tabi, 
franzöftfh tabie; fchiwerer, gewäfjerter Seibenftoff. In der Gtraß- 
burger olizetorbnung bon 1628 warb e8 geringen Leuten zu 
tragen verboten (Friſch). Siehe auch Grimm II, Sp. 1200. 

Dofaden (S. 127, 131) eine Art Gewehr. Dem Wort felbft Liegt 
das mbbtiche böfen, ahd. dôſon (tofen, Getögmachen) zu Grunde. 
Dofade vielleicht alfo fontel wie Donnerbuchſe; (von DoſeVBüchſe). 

Dutzet, auch Tutzet (S. 825, 418) Dutzend. 

Ehehalten (S. 453, 454) Dienſtboten, Knechte, Hausgenoſſen, bie die 
8 (das Geſetz bes Haufes) Halten. 

Ehln⸗Stab (©. 102) Elle. 

einſchichtig (S. 417) einzeln, abgelegen (ein einzeln ftehendes Wirts- 
haus if t bier gemeint). 

Enidel (S. 361) Enkel, Enkelein. Altes Wort: „ausgenommen 
feinen enideln“ Srand Weltbuch. „Satin und ſein enigklein ſind 
nit die Herren der Welt” Mathefius. 

erwegen (S. 136) ältere Form für: bewegen. 

faimen, auch Feim (S. 19, 283) ſchäumen; eigentlich feimen, dazu 
gehört auch abgefeimt; einer, bei dem burd bie Siebehige des 
Kochens alles außgeichieben tft — raffiniert 

Fazanetel, Fazanet (S. 185, 323) Taſchentuch, aus dem italieniſchen 
fazzoletto, 

Zeige (S.65) bie Feigen zeigen zc., fiehe unter „Daum“. 

Feim (S. 233) Schaum, fiehe unter: faimen. 

Feifte (S. 123) Fett; daher feiſt werden ꝛc. 

Selbe er 8 94, 465) Weidenbaum, aus dem latein. vollus, die Zotte, 

die Weiden weiche, wollige Blätter haben; daher auch elbel 
— eines weichen, ſammetartigen Tuches, halb von Seide, 
halb von Leinengarn, und: Felbel⸗ oder Seldenhute 
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©. 43 Ing, Wü iviradix); 
a nnten, wein Re im pueiten Jahre beheisen km erhen 
nennt man fie Sräsling. 
Fiſchlägel (6. 31) ein Hölgerner Bottich, ein Fiſchkaſten. 
Flaſchner (S. 249-258) fiehe unter Slampfferer. 


Ble@[leber 58) Fleck iſt Fleiſch, aljo — Fleiſchkocher, Fleiſcher 

o och. 

Fletten und Flauten (S. 58) große und Heine Flöten. (Querpfeife 
und Klarinette.) 


Flieg⸗Taſchel (S. 166) Fliegenklatihe. (Siehe unter: tätfchlen.) 

Fortel (S. 108) Vorteil; vgl. Urtel aus Urteil und urteln für urtellen. 
tetter ober Frötten, auch freiten (©. 21, 166, 229 er, un⸗ 

6 hehe eteiken. © ie Bösen. ) Bfuſch 

Freyle (S. 299) eig. Fräule, Fräulein oder junge Frau. 

Freythoff (S. 464) Friedhof, Kirchhof, Gottesacker. 

ueber (S. 414) Kefiel, der — mie bier angebeutet werben joll — 

— zu blelben babe und nicht mit dem Fleiſch anf ben 


Furſt (S. 18) ſoviel wie Firft, bie oberfte Dachlante. 


Babel-Bogtin (©. 325) fontel wie Here, eine, bie auf ber Ofengabel 
zum Blocksberg reitet. 

gatlen (©. 418) büngen, da8 Land gell, fruchtbar maden. 

Bätter (S. 342) Gatter, Gitter. 

gaumest (S. 453) gähnen, mit Gaumen zujammenbängend; alſo 
eigentlich: ben Gaumen zeigen. 

gebapt (S. 20) gepappt, bier: vorübergehend zuſammen gefekt- 

gebeutſcht (S. 22) gepeitſcht. 

Gegg (S. 317) Schimpfwort, mehr guimütigen Sinnes, für alte 
Männer; fiehe auch unter: gejchtmpelt. i— 

Geiß⸗Fuß (S. 92) klauenförmige Zange; in der Schweiz noch heute 
zu emein unter Ddiefem Namen als zahnärztliches Inſtrument 

annt. 

gemedezen (S. 452) medern; onomatopdetlfche Bildung wie gadem, 
gadezen, gurregen, kagetzen, qualezen u. a. 

gefhimpelt (S. 89, 314, 424) verſchimmelt, verrungelt, verhukelt. 
Bei Abraham öfter von alten Leuten, befonbers Weibern, gebraudt; 
während er alte Männer Schimmel, Geggen ober Muffti nennt. 

gefhmitte (S. 184) geſchmiedete. 

gefhühen, auch geihiehen (5. 148, 376, 405) ge , vor ber 
Oarfen gefürdhtet. geſcheut 

geſchweiſt (S. 164) geſchwitzt. 

gefitt (S. 15, 55, 290) adj. zu Sitte, eine Gewohnheit haben — i 
bin e8 nicht gefitt: es iſt richt meine Art. on) u 
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Geſpaiß (8. 335) S en, as „S u unrechter 
"der am falfhen Det” gebraude —- Sit mu) vermedifein an 
Beine - — ſpöttiſche Art etwas verächtlich ober erlich 
machen (Gefpött). 
Ge —— S. 416 t..öfterr. Bezeihnun r fünftlih b 
jr Ufer, ee Da a ‘ en ve a —— 
ei. (&. 46) Bärme, von =. und — ar Glager und 
daher Lagerbi ter). 
Glichter .. 394) ftehe unter: Gliffter. 
Gliffter (6.95, 118, 158, 248) Gelichter; Glifter, Geli 
Ber Lüften und liften, and: ke ine hate und den Et Hi — 
gloſſend (S. 131) glänzend, glitzernd, bier: glühend. 
Gogelhupf (S. 302) Napfkuchen. 
gönnend (S. 109) mit gönnenden Maul: mit gähnendem Maul. 
Sof N (6. 94, 416) Läftergofche, Läftermund, Schanbmaul (aud 


Fate (©. a Rülpfer, Aufftoßer; auch orbinär gebraudht für: 
geräufhvolle Blähungen 
Grind⸗Schippel (©. 136) ſcherzhaftes Schimpfwort. 
gumpen, vergumpen (S. 293, 325, 357) mutwillige S ns e machen, 
von Tieren gefagt; auch boden, ausichlagen (tie vom Eſel 
zu verſtehen iſt); auf Menſchen — heit es häufig: 
grollen, mürriſch, verdrießlich fein (wie ©. 325). 
gurregt (S. 174, 246) narrt, ächzt, quietſcht. 
Hafen:Ded (6. 302) Topfdedel. 
Häffen-Mard (©. 57) Topfmarkt, von Hafen und Geſchirr. 
Danien (S. 451) Bewirtung; bier alfo: zn muß fo lange an 
der Tafel bedienen, bi da8 Mahl zu En 
Hirfhen-Zung (6.69) asplenium scolo — Steinfarn, ein 
offizinelles Kraut, das Br ber Aehnlichkeit der Blätter im 
Vollamund Hirſchzunge heißt. 
Hole des Laufs (S. 65) die Rohrhöhlung der Kanone. 
cn A 89, 121) zu Hellgweden fyrupartig eingelochter 
olund 
Hölgel (©. 106) Flegel. Hier al Schimpfwort gebraudt. 
Hopffen-Sad (5. 452) bewegt fih wie ein A ſcherzhafte 
—Sæe en: Faulheit, fi gar nicht bewegen! 
Sättel, unter dem Hüttel fpielen (S. 304). Sprigmwörtliche Redens⸗ 
art für: ein a (lagen; ſchon bei Hans Sachs in ber 
Wendung: unterm Hütlin ftechen 
yſſop (©. 75) Yſop oder op, ein heilſames Gartengewürz, das 
an bei ben ebher zu a dor, ei Tigaanlt urbe: 
fagepen (©. 250) gadern. 


33* 


480 Borterflärungen. 


Kandel ober Candel (©. 37, 117, 344, 252, 334, 401, 439) Kanne. 
(Kanbelgießer.) Auch ald Spritz Kandel für Gießkanme gebraudit. 

Kanten (S. 135) &efänge; von cantus. Bol. auch Kanter, als volls⸗ 
—5— Ausſprache von Kantor. 

Reihen (S. 81, 126, 282, 448, 470) Gefängnis, dem bayr. Sprad; 
gebiete a borend; heute noch In ber Gaunerfpracdhe ala Kitchen 

@eneren (©. 196) mundastle Zufonmengieb ehelen, äsg 

eyerey (S. 125) m rtlide Zufammenziehung von en, Argern 
plagen, berbriehen; alfo hier: fein geringer Berbruß, 

Kitzel⸗Fleiſch (S. 391) Fleiſch von Kigen, jungen Ziegen (wie bier) 
ober jet auch von Reben gejagt. 

Klampffen (S. 340) Klammern, Krammen. 

Klampfferer (©. 250, 251, 252) Synonym für Klempner in Nord⸗ 

land, Blechler in Schwaben, Flaſchner in Schleften, Spengler 
im Elſaß, Stürgner in der Schweiz zc. 

tleden (©. 451, 452, 457, 473) reichen, genügen; ©. 457 audy für: 
nuͤtzen; heute noch in „erfiedlich“ erhalten. ” 

Klogen (©. 330) Klop, eine Schwefterform von Kloß; hier alio jo- 
Kiel wie: Grbenflok, Amel » 

Knittel, Dorff-Knittel (S. 333) grobe, ungehobelte Gefellen, auch 
Knoten genannt. 

Kunden (5.266) eigentlih Knochen, hier fpeziell: Kuöchel, was ja 
Diminutiv zu Knochen N 

fnopert (©. 21) Tnorrig, Inubbig, Snüppel (Rur muß der Knorr 
ben Knubben hübſch vertragen. Gerfinge atban II. 5, 1779, ©. 98). 

Ruopif (S. 462) der Teufel muß einen Knopf machen; bier Heißt 

pf ſoviel ald Knoten, alfo: wenn ein Korbmader an zu fluchen 
fängt, hört er nicht fobald auf, ed müßte denn der Teufel kommen 
und einen Knoten (in dem fonft nicht abreißenden Fluchfaden fo- 
zufagen) machen. 

Kobel-Wagen (S. 277) verbedter Wagen, Kaftenwagen (Coupe). 
Schon im 16. Jahrhundert befannted® Wort: ein jungkfraw- 
toblwagen für bie königinn. Fontes rer. austr. I, 1, 355. 

Königle (©. 805) Kaninden, von cuniculus; das Pelzwerk wird 
Kanin genannt. 

Kotter (©. 165) enged, ſchlechtes Haus, Stall, Gefängnis. Abraham 
zitiert pier wörtlid aus Conlins Narrenwert 5, 338, wo jet: 

leichwie —* iſt ein marcktfleck ohne Kotter oder narrenhaͤuſel. 
uch für Hundehütte gebraugt, daher Köter (Kötter), verächtlid 
r Hund; ebenfo Köter (Kötner) für Tageldhner, armfeliger 
auer, als Bewohner einer Köte (weitfältich). 

Kottladen (S. 284) Kotlachen. 

Kotze (S. 21) grobes, zottiged Wollenzeug. 


Kram (S. 196, 292, 471) Spighade, Haue, um dad Erbreid um⸗ 
zubaden. 
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Krotten (©. 14, 330) Kröten. 

Kruffter (6.192) Kluft, Höhle; auch Gruft (vom griechiſchen orypta?). 

muge — Kuchl (S. 154, 165, 174, 231, 290, 405, 406, 451, 459) 
e. 


Kuchelmeiſter (S. 53) Koch, Vorſteher der Küche, Oberkoch. 
—— (S. 65) Conſtabel oder Conftabler (constabularius), 
tüddiener, der Pulver und Kugeln zureicht, die Geſchütze 

RR und richten hilft. 

Küß (S. 263) Kiffen, Nähkiffen xc. 

Küttel, fiehe unter Naß⸗Küttel. 

Ladſchreiben (6. 116, 205) ſchriftliche Einladung. 

Laim (S. 330) oberdtihe Form für an bier für Erdenftaub ge- 
raucht Siehe auch unter: Leimgrube. e s 

Lämbel oder Lämpel (©. 23, 81, 154, 209, 284, 307, 309, 810, 434) 
Lämmchen. 


——— (S. 322) kundbar, ruchbar, ſtadtbekannt; von laut und 
re. 


Lauzan (S. 263) Lauſanne. 
eu (S. 107, 170) Lippen; heute gebraucht man Lefzen nur noch 
Zieren. 


ee (S. 16) Lehmgrube; Leim ift die oberdeutſche Form für 


ers (S. 129) eigentlich —X von Lyon; oo. nn rs 

li oder unecht. Leoni Iumen, ande 

lide Blumen, Treffen aus har Gold oder Silber. 

Lettfeige (S. 32) grobes ad für Feigling; Lett ſteht bier 
in der Bedeutung von Dr 

Liedlohn oder Lidlohn (©. = 454) Dienft- oder Gefindelohn; ein 

ehr verbreiteted Wort, dad fi im Alemannijchen, Bapriichen, 
räntifchen, in Pieberdeutfchland und in Oberfadhien findet. 
ligerhafft (S. 172) bettlägerig, krank. 

Maden⸗Sack (©. 296) fcherzhafte Wendung für: fterblider Menſch. 

Mail (S. 403) Sünde, etwas Unrechtes, Unfauberes, bier he wie: 
Schwelgerei, Schlemmerel, Völlerei. Vgl. aud: bemailligen und 
obnbemailligt. 

Manzer (S. 336) von manzen, foviel wie maunzen (von ber Kate 
gebraucht) — quaͤken. Hier alſo, wo der Jude mit Manzer 
angeredet ielt Abraham ai ne weinerlide Miene oder 
auf fein „Baibg — * an, weil ihm alle Glaͤſer zerplatzen. 

Maͤſchen — 196) von Maſche, eine gehäfelte Netzmütze. Amaranthes, 

auenzimmer-Leriton 2112 nennt ed „eine von allerhand bunts 
arbigen Bändern gefnüpfte Schleife, beren fih die Srauenzimmer 
zum KRopfpug bedienen.” 
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Medrithat (S. 89) eigentli ridat, eine engift, das f OR 
en Se en en 
ates, um v um vor Bergiftun u 

an viele Arten von öl gewöhnte). giſtung fiher 3 j 
Mescolanz (S. 187) Miſchung, dad Durcheinander; aud dem italie- 
nifchen mescolare. 


Mietter, Miter, Mieter au) Mübder (6. 316, 451) Mieder, jr 

Mors in Olla (©. 89) wörtli: ber Tod figt im Zopf, Rebens- 
art wie: bei ihm Schma hans ae Ol a fervet, 
der Topf fiedet (von einem Reichen geja lla male farvet, 
der Topf fiedet fchlecht (bei einem Sungerleiber gebräuchlich). 

muffend (6. 296) ftintend. 

Mufftt (S. 814, 413) ſcherzhaftes Schimpfwort für alter Mann. 

Mundbächt (EG. 887) Mundgebäd, badyen für baden. 

Muteten (6. 141) Motetten. 

Rap-Küttel (S. 117) Küttel oder Keutel Zaiche (von Kutte), 
dann auch Darın, Darınfak ufw., aiſo hier: Leute, bie ihr Gedärın 
immer naßhalten müfien. 

Niederträhtiger (S. 868) bier nicht in der heutigen übeln Be- 
Deutung gebraucht, jondern e8 bedeutet in dieſem alle fovtel alB: 

Demütiger u. a. (al8 Gegenjab zu dem heute nicht mehr 

—— „hochträchtig", foviel als boctrabend, offährtig ufw.). 

Detober-Gafft (S. 186) ſcherzhafte Bezeichnung für Wein. 

Delmagen (S. 197) eine Pflanze, aus ber ein dem Magen wohl- 
tätige8 ©etränf bereitet wird. (Magendl, oleum stormachale 
Gtieler 1382). 

obnbematlligt (S. 12) —A fleckenlos. Altes Wort, mit 
Vorliebe von Hans Sachs gebraucht; vermailet, mit Sünde bes 
edt, fündig. 

PBaraquen, Paroden und Pafteyen (6. 55) Baraden, Perücken und 
Bafteten. 


Participium (©. 416) ber Grammatik entlehnte B nun 
— eben. ) bnte ſcherzhafte Bezeichnung 


Partitenmader (S. 284) Hehler, liftiger Betrüger. 
Paugen (6.449) über dies Wort fchweigen die Wörterbücher. al 
vermute, dab Abraham Schwemmkloße meint und leite Baup 
Sm (hub Bau ae von 1 baupı, bin 0 ar e Belamof aufquillen na 
Seeland ft Baug, alſo 
Ente ie — —ã— — zu N etehen Ten 
peden, au baden G 191) piden, mit der Spitzhacke bauen. 
Pelber (S. 897) Sekling, adling, Ableger, Pfropfreid. Der 
Stamm wird gepelzt: gepfropft 
Pembſel oder Pemſel fiehe unter Bembfel. 
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Pengel-Rraut (S. 78) Bengeltraut, foviel wie: Brügeljuppe, denn 

ngeln heißt prügeln. Wurd ich gepengelt hart (Dans Sad). 
Mo fie pengeit; da muß man mitmachen oder davongehen. 
Woͤrterbuch von Grimm I, Spalte 1472. 

Bilulen (6. 365) Pillen. 

Pippen⸗Jäger (©. 117, 247, 858) Piepe (Bippe) der Hahn am Faß. 

Plumäſchi (©. 53) aus Plumage, Federbuſch als Helmzierde. 

Plumpe (S. 196) die bekannte Waſſerpflanze, Seekanne, Rirblume, 
5* palustris, hier im Gegenſatz zu den wohlriechenden und 
ſchönen Blumen gebraucht. 

Polite (S. 156) Palette. 


Preß (S. 449) Breſche, Breſche ſchießen. 


ütfhen (©. 184 Bi der Bütſchen, hölzerne Trink: 
* —— Beth zufaumenhängend). " Mierpätfhe, ein Faf 
von aB. 


quakezen (©. 453) quafen. 

Quatember (6.70, 314) ein ftrenger Fafttag ber Katholilen, am 
Freitage jedes ——— afttag 

reibt (S. 233) drehen, den Hals umreiben: umdrehen. 

Richtel (S. 449) Krancken⸗Richtel, leichte Speiſen, die ſich nach der 
— der Krankheit hen" ar un, 
Ringerung (6. 149) Berminderung, ber älteren Sprache angehörige 

ubRantivbilbung von gering (ring); fo noch bei Luther, 
Fiſchart u. a. Ohne Aergerung noch Hingerung.) 
tinnaugend (©. 431) triefäuglig. 
Roßkutzen (S. 302) Pferbedede aus grobem Zeug; fiehe auch: Kotze. 
rothlechtig (S. 310) rötlich. 
Ruben (5.99, 183, 296, 404, 418) umb ein Ruben, um eine Rübe, 
©. 99 für: werfoolles gegen wertloſes hingeben. 


SSB (6. 451) wieder ein unerflärbarer Wis Abrahams. Meint er 
lauter Schüffeln, aber eine Suppen (Zuppa), ober will er nur 
auf alle möglichen mit Fremdworten bezeichnete Gerichte anfpielen? 


Saag (6. 371) Säge. 

Sabindel (6. 53) Kofename für Sabine, bier: überhaupt Mädchen. 
Salvet (S. 417) Servietten (Tiſch⸗Salpet). 

Sau (©. 47, 365) vulgär für Tintenklex. 

Saugläut (6.416) Sau-geläut, eine Flut von gemeinen Schimpfworten. 
Saumagen (S. 197 after Auddrud für einen aͤßigen 
Derlgen, Bielfrah ee Hand Ende gebräu 

jederman thut von jm fagen, er hab auch ein foldhen jew magen. 
Saufdneider (6. 296) castrator porcorum, Berfchneider. 
Schaben⸗freſſig (6. 312) won Schaben (Motten) zerfrefien, zernagt. 
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Schaäͤffel (S. 428) Schafe, Schäfchen. 

ſcheppert (S. 246) klirren, an einander klappern und ähnlich. 

Sherrhaufen (6. 46, 57) Maulwurfshügel (Scher in Schermaud, 
auch: Schärmauß). 


Scherr⸗Maus (6. 802, 309) Maulwurf; fiehe auch: Scherrhaufer. 

i . 366) © litter der Stein⸗Abſplittern eute 
le ah für bie ) —— — 8 va “sd 

t 68) beißt bier: Schiff-Arte min etw iff⸗ 

® 41 — * fon * — — naͤm faft Inner rth und —* 


Schimmel 8 257) ſcherzhaftes Schimpfwort für Greis, Graubart, 
Weißkopf uſw. 


Schin⸗Nagel (S. 118) hängt wohl mit Schinne und Schindel zu- 
ſammen fan —* Schiene. Alſo ein Nagel, um die Schindeln 
Dach zu befeſtigen. 

Schlampelio (S. 407) lüderlidher Arbeiter, unſauberer und nach⸗ 
laͤſſiger Menſch. 

ſch ins (S. 178) (lau — wie raudy für raub, mit auslautendem 

Stammlonjonnanten 


ſchlieffen, ausd- und rinſchlieffen (S. 65, 264, 277) ſchlũpfen. 

ſchlipffert (S. 292) entgleitet, entſchlüpft, von ſchlüpfrig. 

Schlüffel (S. 71) Tagediebe, loſe Geſellen. 

Schmitten (S. 437) bie Schmiede. 

ſchmutzen (S. 377) mit oberdeutſcher Nebenform: ſchmutzeln; beißt: 
ſchmunzeln. Verwandt mit ſchmatzen. 


Schnalle (S. 256, 260) ein Verſchluß, gebildet nach dem Auf- und 
s Zufchnellen einer Tür oder Ari eds, | 


Sänidling (6. 401) Schnittlauch. 
Schupfen (S. 246) Schuppen, Stall, Wetterdach, Vorhalle. 
ſchutzen (6.181) ſchũtteln, erſchüttern; auch in bie Höhe werfen, ſchwingen. 
Shut MAR UI (S. 274) eigentlih Schwäbel-Pfeife, ſoviel wie 
udelſackp 
weinener Sattel (S. 89) ſpaßhafte Redensart für Schweinebraten 
“ (nämlich mit au can) N bhefte mes 
Spenadel oder Spenmat r 418, 446) Spinat. 
Sp engler (S. 249, 250, 251) Blechſchmied, abgeleitet von Spange. 
Siebe unter Klampff fferer. 
Spiritus Tartari (S. 90) Höllenfpirituß. 
Iprapt (S. 188) fprigen, befonder8 unter Mnifterndem Geräufch, alſo 
m Bett oder Feuer gebraucht. 
ſpreiß GS. 80) fich ſpreizen, ſperren, ſtraͤuben. 
Spuüll⸗Hadern (S. 407, 418) Scheuerlappen. 
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Starnigel (6. 302, 407) eine fpige, hohe Büchſe für Gewürz u. a. 

ftimblet (©. 9 —— (vgl. Stumpf u. a.) bier ſoviel wie 
ftugen, kurzſchn 

Stubenreibertn — a Scheuerfrau, Aufwärterin. 

Strobel (6.296) kraus, verwirrt; Strobelhaar, Kraushaar; auch 
vulgär gebraudt: verftrobelt, verworren von Gedanken. 

Sutzler (©. ar Sauger, bei Kindern als Schnuller befannt; fiehe 
auch: ausſutzlen. 

aan le outer oder Butten (S. 200, —94 ein le ein Bottich 

name von Unrat ober Küchenabfall eimer 2c., von 
Fand und Bottich. 

tätſchlen, auch täſchlen (©. 226) liebkoſen, ftreicheln. Tatſch⸗ta 
N nchen* nn ie — den — — —— ut 
für „mit der Rute ftreichen.“ (Siee auch unter: Flieg⸗Täſchl). 

Talcken —8 78, 330) Dalken, ungeſchickte Menſchen; bayriſch: dalketer 
Bua, ungeidhidter Burſche, Tolpatſch. 

Tättel, auch Tädle (S. 308, 363) dial. für Vater, Väterchen. 

Trachter (S. 209, 251) Trichter. 

Traid ober Traidt (S. 36, 107, 124, 125, 130, 803, 466) Getreide. 

Tram sn =) —— beſonders bei Balken und Bäumen. Bol. 


Trampel (©. u ungeſchickter, rober Kerl; fiehe die Bemerkung am 
Schluß von Trampelium. 

Aeeuipellun (S. 205) Springbrett, Laufbrett zum Anlaufnehmen, 
eigentlich Tremplin; wenigftend würde die Erklärung zu dem Sinn 
ler dag man den Leib mittels dieſes Sprungbrette8 und durch 
—— Anſchoppen“ (Hüttern, Maͤſten) mit Speiſen gleichſam in 

re 9 in die Säbe bringt. Aber vielleiht hat Abraham 
% wieder nur auf Zrampeltier oder ein a itzwort an⸗ 
pielen wollen, wie er es liebt. 

Trumb (S. 101, 418) eigentlich Trumm: der Zipfel eines Mantels 
und odgl. (Mehrzahl: rümmer). 

Trunko (6. 137, 424) von truncus, Baumſtamm, Klo Ba 
Strunk; ide foviel al8 : ungehobelter Klog, dummer Kerl. ©. 424 
mit Ant elung auf Trunk und trinten gebraudt. 

TZürmel ce 421) Rauſch, Taumel, Zurfel, von türmeln (turbare), 

ch breben, verwirrt werden. 

Zußet (S. 325) Dutzend. 

überfortlen (S. 305) übervorteilen, fiehe auch unter: Yortel. 

ubrbietig, urbietig (S. 32, 115, 284) erbötig. 

ungetämpelt (&. 196) ungelämmt, borftig. 

Unziffer (S. 196) Ungeziefer. 

Ur⸗Aendel (6. 89) Urahn, bayriich-öfterreichiich: Ahndel. 
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vergewift (©. 172, 412) vergemwifiert, verfichert. 

Vermehr⸗Glaß (©. 82) Lupe, Bergrößerungsglas. 

verrafft (©. % ver-afft, fih in etwas verguden, vernarren und da⸗ 
durch zum Affen machen. 

verfhaldt (S. 466) von Schalt: Kuecht, Diener; hier ſoviel wie: 
boshaft, argliftig, nieberträdhtig. 

verfchlieffen (S. 234) von fchlüpfen, fiehe auch unter: ſchli 
FA [! viel als: in bte Fa —S fi —ã —— ſqhliefen 

verſchlieſſen (S. 415) verſchleißen, verkaufen, bier: an den Mann zu 
bringen, aufzuihwagen. 

Verſchmach (6.205) Berfhmähung, bier: man hätte das Brot zu- 
—S — ——— s ’ 

vorrupfft (S. 246, 848) vorrüdt, vorhält, in Erinnerung bringt. 

Wampe (5. 204, 209, 213, 214, 394) und in Zufammenfegungen 
wie: Wampen-Lieb, Zoampen-Bo t, Schmeer-Wamypen u.a. Bom 
mittbochtid. Damme, „Bau, Wannſt“, bei der Kuh noch heute 
als are gebräudlt ; daher auch Wams als Belleidung ded 

umpfeß. 

Bandlung, auch Aufwandlung (6. 118, 278), Abendmahl, die Glode 
zum —E m die Berwandlung (Leib und lu Chriſti) 
vor fi geht. 

wafieriey und waferley (&. 25, 289) ſoviel wie: wel Ur. 

eber die Enbfilbe Iey, die wir heute nur noch bei dem teilenden 
Zahlwörtern haben (zweierlei, mancherlei 2c.), vgl. al im ans 
gehimaten Wortregifter zu Logaus Sinngedichten sig 1759) 

e 18. 


22 (&.451) fiehe unter SSS. 


Bäder (6.434) eine Hude, Kiepe, Tragelord. Man könnte bier aud, 
da gerabe vom Weinbau die Rebe ift, auf Gäder (audgeprehte 
Zrauben) fchließen, doch gibt es in biefem Fall keinen Sim. 


Bäher (©. 144, 343, 480) Zähre, Träne. 
zahmlos (©. 448) ungezähmt, ohne Zahm (Baum). 


zaplen (S. 284) zappeln, fi unruhig bewegen, bier: eifrig feiner 
Arbeit nachgeben. 


zertlobenes Geſchiere (S. 57) zerſchlagenes Geſchirr. 

zertragen (S. 19) veruneinigen, gegenſätzlich von vertragen. 

züglet (S. 399, 430) züchtet, aufzieht, namentlich vom Gaͤrtner gebraucht. 

Zuſchrater (S. 406) Zuführer, Hinzubringer; hier alſo: einer, der 
jemanden dem Tode nahe bringt, vor der Zeit entgegen führt. 

Zwiffel, aud Zwiefel und Zwieffel (6. 150, 296, 304, 397) Zwiebel. 


ch 
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Angermanns Bibliothek — 
für Bibliopbilen. 


Band I: 


& Nans Sachs 4 


und die Reformation. 
Rerausgegeben und mit Einleitung verfehben von 
Richard Zoozmann. 


Umfang XXXVI u. 216 Seit. gr. 8° m. 12 Abbild. Preis 8 M. 8M. 
In gepreßtem Schweinsiederband (ImitationJ) 


9 erfte Band zeigt Rans Sachs in feiner 
nicht zu unterfyägenden Bedeutung für 
die Reformation und bringt, neben anderen 
für die neue Lehre wichtigen Erzeugniffen feiner 
immer fleißfigen und gemwandten Feder, die be- 
rühmten und äußerft feltenen vier Dialoge, die 
das einzige bilden, was Sachs in Profa fchrieb, 
und die bei der Wichtigkeit des Inhalts von 
größeftem Intereſſe find. 





Angermanns Bibliothek — 
für Bibliopbilen. 


Schelmuffsky. adieroman 
von Chriftian Teuter. 


Rerausgegeben und mit Einleitung verfehen von 


Richard Zoozmann. 


\infang XIL 172 &. u. 128 Belten I. 6. Preis 7 M. 
In altem Ralbfranzband. - - —— Ai 


Se Reuters berühmter, aber heute 
leider in Vergeffenheit geratener lügen- 
bafter Reife-Roman 


„Schelmuffsky“ 


wird hier wieder ans Licht geftellt. Zu feinem 
Ruhme genügt es, Brentano anzuführen, der 
von „Öchelmuffsky" in einer hübfchen, fcherzen- 
den Abhandlung über den deutfchen Philifter 
fagt: „Daß er es für die ſchärfſte Probe der 
Pbilifterei erkläre, wenn man die unbegreiflicdh 
reihe und vollkommene Erfindung und die 
äußerft kunftvolle Ausführung diefes Romanes 
nicht verftehe und nicht bemundere.“ — 





Angermanns Bibliothek — 
für Bibliophilen. 


Band Ill: 


Etwas für Alle 


von Abraham a Santa Clara. 
Rerausgegeben und mit Einleitung verfehen von 


Richard Zoozmann. 


Umfang XXX VI u. 488 Seit. gr. 8° mit 14 me Preis 10 M. 
In gepreßtem Liederband (Jmitation). — — 


it feinem „Etwas für Alle“ gelangt der 

vielgenannte. leidervielzumeniggekannte 
Abraham a Santa Clara zu neuer Ausgabe. 
Gerade diefe Predigtfammiung ift wie keine 
andere geeignet, ein möglihft getreues Bild 
des feltfamen Auguflinerpaters zu geben, der 
es in fo eigentümlicher Weife geliebt bat, die 
Schäge feiner reihen Liebensweisheit und 
Lebenskenntnis dem Volke in humoriſtiſchen 
Predigten mitz2uteilen —— 





Angermanns Bibliothek — | 


- für Bibliophilen. 


. 


Sefprächbüchlein 
von Ulrich von Rutten. 


Rierausgegeben und mit Einleitung verfehen von 
Richard Zoozmann. 


. Umfang LXVI u. ca, 250 Seiten gr. 8° Preis 8,50 M. 
mit 1 Abbild. In Ralbpergamentband. === 


Irid von Rutten, der neben Luther 
mutigfte und unerfchrocenfte Vorkämp- 

fer für Aufklärung der Geiſter und Reformation 
der Kirchenlehre, der deutfdhefte Dann und 
Ritter ohne Furcht und Tadel, kommt in diefem 
ande mit feirriem berühmten „Geſpraͤchbüuch⸗ 
lein“ zu Worte. Es erfcheint hier zum erften 
Male in feiner volltändigfien Geftalt nach der 
vom Ritter im Jahre 1521 felbft beforgten Ver- 
deutfchung, enthält auch alle eingeftreuten Vor: 
reden und Reime fowie die Einfchaltungen oder 
Auslaffungen, die die lateinifye Ausgabe von 
der deutfchen unterfdheidet. Ein zweiter Band 
mit neuen Dialogen und auserlefenen Send- 
briefen an alle berühmten Leute und Fürftlich- 
keiten feiner Zeit it für die nächfte Zeit in Aus- 


ficht genommen, werner ua ra — —— 





Drud von Otto Elöner, Berlin 8, > 























